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THOR GOOTE 


Wer fuhr den Tod in die Hölle der 
Materialſchlacht Des Weltkrieges? Die 
deutſche Munitionstolonne! In diefem 
imitreißienden Buche erzählt ihr jüngter 
Fabnenjunfer vom Dienft und Sterben 
der Kolonnenfahrer. Weißt du, was das 
bleß / Nacht um Nacht mit abgetriebenen 
Gaulen die Zentnerlaften der Spreng- und 
Gasmumition über Tote und Trichter, 
durch Regen und Nebel, durch Feuer 
und Splitter in die Geibüsitellungen 
Karren? Ein einziger feindlicher Treffer, 


mund die Geſpanne find in Atome zer- 


Tepe. Und ſolche Treffer fielen damals 
durch Monate und Jahre an der Som- 


me, vor Arras und in Flandern, zerriſſen 
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Wir wotten nicht richten, 

wir wollen nicht Tagen, 

wir wollen nicht warnen, 

und wir wollen nicht, Daß man von ung tede. 


Wir fprechen von unferem Seiegderleben, 
weil es Erleben war, 

weil e8 Teil geworden iſt von uns, 
Bauftein in und. 
Dir wollen nicht berunterfegen, 
wir wollen nicht beſchönigen, 
wir wollen nur fagen, wie es war. 


Wir wollen nicht deuten, 
wir wollen nur eines: 


Wie wollen die Branbungsiwelle ſeben. 
wie fie war; 

Sie raufchte auf, 
fand freit 

und brach zuſammen. 


Ans Hitfe nicht Jammern 
um bie Anerbittlichteit des Schicſals 
‚oder um die Gemeinbeit der Menfchen. 


Ans Hilft nut Wahrheit. ..... 


Wenn wir biefe Wahrheit zu fagen verfuchen, 
fteht Stolz in ums auf. 


‚Stolz, weil wir zu der Mannfchaft gehörten, 
die im Brauſen ber Brandung ftand, 

bie in der Brandung zerſchlagen wurde 

und dennoch ſtand. 


Und immer fiehen wird. 


Der Zug ruckt an. Ich kann eben noch die zurückb leibende 
Hand greifen. Mutter ſteht zwiſchen all den fremden Men- 
fen und weint, 

Die NRäber rollen. Nun fehe ich nur noch das Tafchen- 
tuch leuchten. Langfam ziehe ich das Fenſter Hoch. Es ift 
gut, daß ich in den erften Augenbliden Beſchäftigung habe. 
Was geht das die anderen an, daß ich zum erftenmal 
binausfahre. 

Dann lehne ich mich in die Ede und ſchließe Die Augen. 
Das wäre num auch überftanden, denfe ich. Gut, daß es ſchon 
To weit ift. Aber eigentlich Habe ich mir das doch anders vor- 
geſtellt. Lange nicht fo gewöhnlih und felbftverftändfich. 
Der Kommandeur der Erfag-Abteilung war im Kaſino auf 
mich zugefommen: „Fahnenjunfer Lingen, Sie find zu einer 
Munitionskolonne verfegt! Sommel” Hatte mir die Hand 
gereicht: „Hoffe, daß Sie ung Ehre machen!“ 

Und dann die Hehe der Vorbereitungen, Die Er- 
wartung —, die Unficherheit. And die Verzögerung mit 
der Gasmaste. Keine hatte mir gepaßt, daß der Gasoffizier 
aus dem Fluchen gar nicht mehr Herausgefommen war. 
„Das kommt davon, wern man Kinder Soldaten werben 
läßt!“ Hatte der Kommandeur zum Abſchied gefagt. Nur 
Mutter hatte fich gefreut, daß ich einen Tag fpäter abfahren 
mußte. Sie dachte ja nur daran, daß fie mich einen Zag 
länger bat, nicht, daß es mir doch viel ſchwerer fein 
müßte, allein Hinter den Kameraden her an die Front zu 
fahren. 


An der Transportfammelftelle kommen viele zu. Meift 
junger Gardeerſatz. Sie machen ſich wohl nicht viel Gedanken 
über das Kommende. Schinkentloppen iſt ihnen wichtiger. 
Es knallt, wenn einer dem anderen hinten draufhaut. Nur 
ein paar alte Leute ſind ſtiller. 

Die ſind nun alle älter als ich, dente ich, aber ich kann 
nicht ſo vergnügt in den Tag hinein leben, obwohl ich frei- 
willig gehe, und fie wohl kaum, 

Nach dem Ejfen werden wir auf einen Transportzug ver- 
teilt. Sch komme in ein Abteil IL, Klaſſe zu lauter unbelannten 
Leuten, Eigentlich ift es gut, daß mich feiner kennt. So kann 
ich eher den altgedienten Mann fpielen, um feldft über meine 
Unficherheit megzutommen, kann auch ruhiger meinen Ge» 
danken nachhängen. Aber wofür das eigentlih? Ich Habe 
die ganzen Jahre ja kaum an etwas anderes gedacht, als 
daß ich mich eilen müßte, noch hinauszutommen. Doch nun 
iſt das fo anders, Etwas Anbeſtimmtes bedrückt mid. 
Angft? frage ich mich immer wieder, Sa, aber weniger vor 
dem eigentlichen Krieg als vor allem Neuen, al vor den 
neuen Kameraden und DVorgefegten. Es ift ja auch meine 
erfte größere Reife, 

„3a, ja, nu zittert man wieder in den Oreck!“ Mir 
gegenüber figt ein ſchlakſiger Snfanterift. Daneben ein breiter 
Unteroffizier mit dem Sanfeatenbändehen. 

„Bott fei Dankl“ fagt ber bebächtig. „Ach Jotte doch, 
it hab die Näſe pläng!* wirft ein Dicker, Eleiner Berliner ein. 

„Si totſchießen laſſen, verlauft fein und Kohldampf 
fhieben! Und wofür?” meint einer. 

„Stimmt fchon, ftimmt ſchon,“ fagt ber ſchlakſige Sachfe. 

Wenſch, das ift doch Quatſch. Man muß ſich doch Har 
darüber fein, worum es fich dreht. Es ift doch nur ein Kampf 
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England gegen Deutchland, Amerika gegen Deutfchland. 
Dir follen als Konkurrenz ausgefchaltet werben, das ift Die 
ganze Sache. nd wenn wir nicht durchhalten, werden wir 
unferes Lebens nicht mehr froh.“ 

„Im Maffenjvab ooch nich.” 

„Sa aber, Mann, wir find doch nicht Die Haupffache. 
Es geht doch Hier nicht um den Einzelnen, fondern um bie 
Allgemeinheit. Wenn Deutfchland unterliegt, ift es wirt- 
ſchaftlich auf Jahrzehnte kaputt. Dann wird auch denen, Die 
dieſen Krieg glücklich überlebt haben, die Kehle augefchnürt.* 

„Wenn Friede is, i8 Friede — un denn is mir alleng 
wurfcht 1” 

„SH bin als Kapitänsſohn ein paarmal drüben in 
Amerika und England gewefen. Da betommt man vielleicht 
doch einen Kleinen Blick dafür, was die Welt von ung will. 
Ich habe jedenfalls daraus gelernt, daß die Interefjen des 
Einzelnen gegenüber denen der Gefamtheit aurüdzutveten 
haben. Ich habe mic) freiwillig gemeldet und täte das heute 
genau fo wieder.” 

„3a, wenn Das etwas nügen würde, Wenn man nicht da 
einfach in etwas hineingezogen würde, aus dem man nicht 
mehr herausfommt. Ich habe das anfangs geradefo gemeint 
wie Sie. Nun Habe ich fünf Verwundungen und eine Ber- 
ſchüttung hinter mir! Ich könnte alfo wohl jagen, daß ich 
etwas weiß, wie es draußen ift, aber einen Weg, um wieder 
berauszufommen aus allem, gibt es nicht. Vielleicht wird 
es ung gelingen, mit heilen Knochen davonzukommen, viel- 
leicht Iahm und ſchief. Aber das nutzt uns nichts. Wir 
tönnen ja feinen Anſchluß mehr finden, wir haben Eeinen 
Kontatt mehr mit dem Leben!” 

Ein Infanterift, im abgefchabten Roc, mit eingefallenen 
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Wangen und ruhlos in großen Höhlen umherirrenden Augen, 
fagt das mit leiſer, tonlofer Stimme, die fich müde und völlig 
hoffnungslos anhört. Es iſt, als fähe er ung nicht, als fpräche 
er nur für fich. 

Wir fchweigen alle, 

Dann lächelt er. 

„And es ift ja doc fo leicht, das alles loszuwerden. 
Narr dieſe Tür öffnen, einen Augenblick den Atern anhalten. 
Nur einen Augenblick. And alles ift gewefen — — Man bat 
fo oft getötet. Man hat fo oft geglaubt, da man ſelbſt am 
Ende wäre — — And doch — mit Haren Gedanten einen 
Entſchluß fafjen, ift fo entfeglich ſchwer. Wir find ja nicht 
mehr fo naiv, zu glauben, daf der Übergang vom Leben 
zum Tode kurz tft, auch wenn es im Bruchteil einer Sekunde 
geſchieht. — Wir, die wir fo diele fterben fahen — ſelbſt jo 
viele zum Sterben brachten — wir wiſſen ja, daß Gefunden 
Iahreslängen Haben können, — Eivigfeiten. Es kommt ja 
auch nicht darauf an, wie einer feinen Tod erleidet, So oder 
fo muß er fein Maß erfüllen.” Er ſchweigt mit zufammen- 
gepreßten Lippen. Seine Augen find geſchloſſen, feine Nafe 
iſt ſpitz, das Geficht eingefallen, der Schädel glatt raſiert. 
Es iſt das Antlitz eines Mannes, der gewohnt ift, unerbittlich 
nah Wahrheit zu fuchen. 

SH muß an die Totenmaste Molttes denken, 

Das Land liegt in der Nachmittagsfonne. Lberam 
bleiben Leute ftehen und winken. Vorne haben fie grüne 
Zweige an bie Wagen geſteckt. Wir bören fie fingen und 
Wige rufen. 

Die Sonne fteht ſchon tief, als wir in Herbesthal ein. 
fahren. Sch will noch fehnell einen Abſchiedsgruß an Mutter 
einwerfen. Ein Brieftaſten ift nicht da, 
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„Gott, Elfe, daß fo junge Menſchen ſchon hinaus 
müſſen.“ 

Eine ältere Dame in dunklem Kleid ſieht mich freundlich 
an. Sie bat ihren Arm in den eines jungen Mädchens gelegt. 

„Warum auch nicht?” antivorte ich, um möglichft zuver · 
ſichtlich zu ſcheinen. 

„Weil Sie doch fo jung find.“ 

„Mein Junge war achfzehn, als er fiel,“ fest fie leiſe Hinzu. 

SH muß an die Worte denken, die der Soldat vorhin in 
unferem Abteil fprach. 

„ES wird ſchon geh'n!“ Was fol ich auch ſonſt fagen? 
Ich bin aber nicht ficher, daß es wirklich gehen wird, Ich bin 
gar nicht ficher. 

Da blajen fie wieder. 

Ich gebe der Dame die Karte. 

„Für meine Mutter. Bitte einmwerfen.” 

Sie nidt. 

Sch fee aus dem Fenfter auf den zurückgleitenden Bahn- 
feig. Die Frau weint. Die Tochter fieht mir mit ftillen 
Augen nach und hebt die Hand, als wenn fie winfen wollte. 


Die Grenze fommt. An einer Schranke am Bahnüber- 
sang ftehen vier Mädchen. Ihre hellen Sommerkleider 
flattern im Winde. Sie winken. — Die Sonne fteht tief und 
wirft lange Schatten. 

„Die Mädchen von Herbesthal... „“ fagt der Hanſeate. 

„Das Leste von Deutſchland.“ 

Wir figen ftill und rauchen, 

Es mird langfam dunkel, — Wir rücen auseinander, 
wideln ung in Mäntel und Deden und legen ung auf Die 
Polfter. Bald ſchnarchen die anderen. Ich kann nicht 
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ſchlafen. Das Verlaſſenſein überfält mich und ich friere. 
Immer wieder muß ich Daran denken, daß wir nach Weiten 
fahren und jeden Augenblid der Front näher tommen. Ein 
richtiger Begriff ift mir dag Wort „Front“ noch nicht. 
Aber es ift mir, als hätte ich mit Verlaſſen Deutſchlands 
den feſten Boden verloren. „So jung hinaus müſſen!“ Hatte 
Die Dame gefagt. — Aber ich fann nicht Dagegen an. Sch 
weiß nicht, was werden foll. Es hat ſich ſchwer auf mich 
gelegt. Irgend etwas Unbeftimmtes, Duntles. 


Wir Halten. Es ift ftocbunfel. Irgendwo tappen 
Schritte. Die Tür wird aufgeriffen, jemand leuchtet herein, 
fteigt hoch und geht ing Nebenabteil. Man hört mächtiges 
Schimpfen und Schreien, dazwifchen kreifcht eine Frauen · 
ſtimme ſchrill auf. Dann klappt die Tür zu. Ich richte mich 
auf. Ein Gendarm führt ein Mädchen ab. Nebenan 
fluchen fie. 

Es iſt mir widerlich. 

Im Halbſchlaf Höre ich oft langgedehntes Pfeifen. Dann 
ruckt ed. Dazwifchen müffen wir Iange ftehen. Alles ift 
dunfel wegen Fliegergefahr, 

Lüttich!” Ich fahre Hoch. Scheuflich kalt und ungemiit- 
lich iſt es. So hätte ich mir meinen Einzug in Belgien nicht 
gedacht — damals, als vierzehn alle Gloden läuteten, 

Ich lege mich wieder hin. Es ift nicht ganz einfach, auf 
den ſchmalen Polftern zu ſchlafen. Den Brotbeutel habe ich 
als Ropftiffen untergefchoben, den Rod übergelegt, weil mich 
der Kragen drückt, Tro Rod, Mantel und Dede friere ich, 

Plöslich fahre ich hoch. Ich weiß; nicht recht warum, 
und finde mich nicht gleich zurecht. Irgendwie habe ich die 
Empfindung eines markerſchütternden Schreies. Ih weiß 
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nicht, ob ich ihn gehört oder nur geträumt habe. Kalt faucht 
der Wind herein. 

Herrgott, die Tür ift ja offen! Ich blitze die Tafıhen- 
lampe an: Die Tür ift offen. Der Plas mir gegenüber tft 
leer. Mantel und Stiefel Tiegen noch da. 

Ich fpringe auf, ftürze ins Nebenabteil und rüttle den 
Erften. Er richtet fich verfchlafen auf. Es ift der Hanfeat. 
Er flucht. 

„Der neben mir iſt herausgeſtürzt!“ 

„Herausgeſtürzt?“ Er ift ganz wach, reift an der Not- 
bremfe. Gleich darauf fteht der Zug. Wir fpringen hinaus. 
Der Transportführer kommt. 

„Wird wohl auf den Abtritt gegangen fein,“ fagt er 
vorwurfsvoll. Alles wird ducchfucht. Der fehlt, ift der 
Mann mit dem rafierten Schädel, 

„Wiſſen Sie etwas von ihm?“ 

„Nein — oder Doch. Er machte Andeutungen, als hätte 
er die Sache fatt.” 

„Wir können nichts machen als weiterfahren. Bon der 
nächften Station muß dann eine Suchpatrouille weggeſchickt 
werben.“ 

Der Zug rollt weiter. Nebenan ſchnarchen fie ſchon 
wieder, als habe fie das alles gar nicht berührt. Sch kann 
mich nicht mehr hinlegen, fauere in die Decke gewickelt in 
meiner Ecke und ftarre in die Dunfelheit, 

Ab und zu blige ich meine Tafchenlampe an, der Platz 
gegenüber ift leer, — felbftverftändlich. Sch löſche wieder 
das Licht und verfuche zu fchlafen. Aber immer jehe ich 
dieſes müde, abgemagerte Geficht mit den geſchloſſenen 
Augen, und mir ift, als höre ich die Ieife Stimme, die nur 
für fich gefprochen Hatte. Etwas Verwandtes fühle ich 
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zwiſchen mir und dem Mann, den ich nicht gelannt habe 
und der nun wohl tot ift... 

Die Räder rattern ihren Takt, Jede Umdrehung Bringt 
ung der Front näher. Bor zwei Wochen bin ich 17 Jahre 
alt geworben... — 

Lange danach — oder bald — wird meine Tür wieder 
aufgeriffen. Ich ſchrecke Hoch. 

„280 ift der Transportführer 2“ 

„SG weiß es nicht.” Die Tür fliegt wieder au. Sch nice 
ein. Eine Trompete krächzt irgendwo. Es wird geſchrien. 
Ganz wach Bin ich nun. Es iſt noch immer duntel. 

„Menich, Verpflegung!” Der Hanfeate iſt ſchon geſchäf · 
tig auf den Beinen. Er reißt die Tür auf. Auf dem Bahn- 
fteig fteht eine Feldtüche und ein großer Tiſch. Eine Rarbid- 
lampe beleuchtet das Ganze. Wir treten der Reihe nach an 
und laffen uns das Rochgefchire mit heißem Kaffee füllen. 
Dazu befommt jeder awei Scheiben Brot mit Schmiertäfe, 

Ein paar Offiziere gehen an mir vorbei, 

„Dummbeit, "rauszufpringen,” fagt einer. 

„Nerven,“ erwidert ein anderer. 

Dann fahren wir wieder, Wir find zuſammengerückt. 
Einer fehlt. Wir fprechen nicht davon. Wärmen ung immer 
noch Die Hände am Kochgeſchirr. 

„Einen wegen folhem Mift überhaupt wachzumachen,” 
mäfelt der Sachſe. 

Der Hanfeate ſteckt jest eine Kerze an und ſchlürft feinen 
Kaffee. Mit dem Reft beginnt er ſich zu rafieren. Das 
Zufehen ift aufregend; er hat ein großes Nafiermeffer und 
wird ftändig von dem ruckelnden Zug gefchaufelt. Dann zieht 
er fich mit Behagen feine Blufe an, holt eine Zigarre heraus 
und pafft nachdentlich in die Luft, 
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Draußen Dämmert es. 

ne — ja,“ ſagt der Berliner und Fragt fih mit dem 
vechten Daumen den Wirbel. Dann gähnt er fo, daß man 
den Unterkiefer Enaden hört. Er füllt das Abteil mit 
Schmierkäfehaud. 

„3 glaube, Schafstopf ift das Beite,“ ſtellt der Hanſe · 
ate nach langem Nachdenten feſt. Er zieht ein Spiel aus den 
Armelſtulpen, rückt mit dem Berliner und dem Sachen 
zuſammen, und fchon fnallen die Karten. 

An einem Bahnhof ſteht „Zirlemont“, fpäter „Löwen“. 
Ich fehe die erſten zerſchoſſenen Häufer. Das intereffiert die 
drei nicht mehr. 

Die Sonne ſtrahlt ſchon, als die Türme von Brüffel auf- 
tauchen. Wir halten lange, 

nDet wär ’ne beßre Sache, jest jo ’nen kleenen Spazier- 
jang in bie Stadt zu unternehmen. Ick weeß da noch fo ’ne 
Kleene. Menfch, Klaſſe, ſaar ick dir. Ick iloobe, wir ſpelu · 
lier'n mal.” 

Die Müse auf dem Ohr, die Hände von hinten in Die 
Hofentafchen gefchoben, wandert er fiber ben Bahnfteig. 
IH wafche mich unterbeifen an der Pumpe. 

Aber nach einiger Zeit kommt er wieder. 

„Sanifcht zu machen, da fist Juſtav mu bis heute abend, 
un def fiheene anjewärmte Bettchen wird Falk.” 

In Brüffel-Weft werden wir auf ein totes Gleis ge · 
ſchoben. Wir gehen um den Zug herum. Überall ſtehen 
Poften. Der Berliner ift aber Doch auf einmal weg. Nur 
Mantel und Brotbeutel hat er mitgenommen. 

Nach einer halben Stunde kommt ein weiterer Transport« 
zug. Auch hier werben bie Leute ausgeladen. Dann fchreibt 
ein Feldwebelleutnant Fahrſcheine. Er feilt ung für den 
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Frontzug neu ein. Ich komme in ein Vierteklaffeabteit mit 
drei Minenwerfern. Sie find aus Berlin. Zwei davon find 
ältere Leute, 

„Wie weit fahren Sie?” frage ich. 

Sie framen ihre Fahrſcheine heraus. „Orly!“ Alſo 
wie ich. 

„Rennen Sie die Gegend ſchon?“ 

„Nein, wir fommen alle drei zum erftenmalraus, Wir 
find Handwerfer, und der Junge hat in einer Munitions- 
fabrif gearbeitet.” 

„Here Unteroffizier kennen die Sejend auch noch nicht?” 

„Nein,“ 

„Wiffen Herr Unteroffizier denn, wo das liegt?“ 

„Somme.” 

„Sunge, Junge, det wird nu? der richtije Nummelplag.” 
Der Züngfte tragt ſich nachdenklich den Kopf. 

„Wir Eriejen ald Handwerker fhon nen Druckpoſten,“ 
tröftet der andere, 

„She ſchon — dafür kriej' ick aber Die Senge.“ 


Nachmittags gibt es wieder Verpflegung. 

Um fünf fahren wir weiter. Langſam geht e8 der fran- 
zöſiſchen Grenze zu. Der Abend ift ſchön. Wir haben die 
Türen offen und figen auf den Trittbrettern. Bon vorne 
tlingt Singen zu uns berüber: 


„Argonnerwald um Mitternacht, 

ein Infant’rift fteht auf der Wacht. 

Ein Sternlein hoch am Himmel ftand, 

bringt ihm ein’n Gruß vom fernen Heimatland.” 


Sch fumme leiſe mit. 


Manchmal kommen wir an Dörfern vorüber. Kinder 
ftehen an ben Gleifen und Frauen, unordentlich und ſchmutzig 
mit herunterhängenden Haaren. Gie winken und rufen 
immer; „Bru—u—t.” 

Aus manchen Abteilen befommen fie auch Brot gewor · 
fen, trotz unſerer eigenen Knappheit. Jedesmal gibt es dann 
Raufereien, an denen ſich alles beteiligt. 

Wenn der Zug hält, verlaufen Mädchen Früchte. Sie 
lachen mit ben Soldaten und laffen ſich anfaffen. Die Männer 
Iehnen in blauen Kitten und in den Nacken gefchobenen 
Louismügen in ben Türen. Sie fehen unfreundlich zu ung 
herüber. 

In Valeneiennes gibt es wieder Verpflegung. Nudeln 
und Badobft. 

„gest fangen die gedämpften Fußlappen ſchon an,” 
meint der Berliner Bengel. 

Wir löffeln aus dem Kochgeſchirr, auf den Gleifen ſitzend. 
Die Sonne geht unter. — In der Ferne rollt eg gleihmäßig 
und dumpf. Manchmal hebt fih ein ganz tiefer Ton her · 
aus. — Wir fehen uns an, fagen aber nichts. 

Langfam wird es dunkel. Wir dürfen fein Licht machen. — 
Wann wir in Orly fein follen, Habe ich nicht erfahren können. 
„Wird ausgerufen,” hat der Schaffner gefagt. 

Ich will nicht einfchlafen, weil ich fürchte, es überhören 
zu Können. Wo das Neft Tiegt, ahne ich nicht, — Wir 
fprechen Tängft nicht mehr. — Einfchläfernd ftoßen Die Räder 
im Takt. Aber die Kälte ſchüttelt mid. 


Plöglich fahre ich Hoch. 
„Bat nicht eben einer Orly gerufen?” 
„SG hab auch jo wat jehörtl“ 
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Orly?!“ rufe ich zur Tür hinaus. 

„Sawol, Orly.“ 

Alle poltern hoch. 

IH Hänge den Torniſter auf den Rüden, nehme meine 
Kifte auf die Schulter und fteige herunter, — Es iſt ſtock · 
duntel. — Ob es die richtige Seite iſt, kann ich nicht erkennen. 

Die anderen drängen nach. 

Ich mache einen Schritt vorwärts, — ſtrauchle und falle. 
SH überfchlage mich und liege dann irgendwo im Waſſer. 
Meine Kifte und die drei Minenwerfer poltern hinterher. 
Torniſter, Gewehre, Stiefel faufen auf mich herab. Einen 
Augenblick habe ich das Gefühl, daß ich erbrückt werde, — 
Nur mit Mühe gelingt es mir hochzutommen. 

Die Knochen ſcheinen heil zu ſein, nur bin ich volllommen 
naß. — Sluchend richten ſich die anderen auf. 

„Zunge, Junge, dat fängt jut an.” 

„Wenn man jet wenigftens müßte, wo das Kaff liegt,“ 

„St ſeh niſcht.“ 

„IE ooch nich.“ 

Schimpfend ftolpern wir in der Dunfelheit vorwärts, 

Endlich ein Haus. Ich renne faft mit dem Schädel 
dagegen. Die Türen find geſchloſſen. Licht tft nicht zu fehen. 
Sch ſchlage gegen die Senfterladen. — Einmal —, noch ein- 
mal — wieder. Alles ftil, Jetzt poltern wir mit vereinten 
Kräften an das Holz. 

„Zeufel auh! Was tft denn los“ 

Der Laden fliegt dem einen Berliner an den Kopf. 

„Wo geht’8 weiter nach Orly?“ 

„Weiter iS hier nich. Da müßt ihr hier Links noch was 
tippen, am Marktplag ift das Soldatenheim,“ 

Im Dorfe leuchten wir alle Häufer ab. 
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„Solbatenheim“ fteht groß unter dem alten Schild des 
„Eaf de Ia pair“, Wir tappen durch einen kahlen Gang, 
ftoßen eine Tür auf und erkennen im Schein der Tafıhen- 
lampe einen großen Raum mit Bettſtellen. 

Stickige Luft ſchlägt uns entgegen. 

„Det beſte Parfihm,“ ſagt der Berliner Junge, „aber 
ick meene: beffer ftinfen als frieren.” 

„MWenſch, halt die Freſſe, fonft paspulter ick dir Die 
Vifage, daß du nur noch zum Latrinenjuſtav avankſieren 
fannftl* tönt es aus einer Ede, 

Der Raum ift kahl. Von den übereinanderftehenden 
swölf Doppelbetten find noch ein paar frei. Ich kann mich 
aber nicht entfchließen, Bineinzufteigen. 

Lieber fege ich mich auf die Bank am Tiſch. 

Umftändlih nehmen die drei Berliner Play. 

Ich Inipfe die Lampe aus, Es iſt völlig dumfel, Langfam 
erkenne ich ein kleines Fenſter. Es zieht kalt herein. Den 
Manteltragen klappe ich hoch und ſtecke Die Hände feſt in die 
Taſchen, aber das Frieren hört nicht auf. Mein Kopf ſinkt 
immer wieder nach vorn, dann zucke ich zuſammen und fahre 
Hoch. — So geht das nicht. Ich lege mich Halb über den Tifch, 
ſchiebe den Brotbeutel unter den Ropf. 

Die Kälte macht mich aber immer wieder wach. Einer 
flucht: Krugzitürken, Rruzitürten!” und Beast fich, daß ich 
fürchte, ihm brechen die Nägel ab. 

Einmal ſchwingt ein tiefer DOrgelton draußen, begleitet 
von lauten Bellen. Minutenlang wird es hell. Eine weiße 
Hausmauer widerſcheint durchs Fenſter. Das Orgeln ver · 
ebbt, das Bellen hört auf und nur das gleihmäßige Rollen 
bleibt, manchmal unterftrichen durch einen ganz tiefen 
Rums. 


Kalt und fahl kommt dev Morgen. 

Anausgeſchlafen und frierend waschen wir ung unter einer 
Pumpe. Dann geht e8 zur Kleinbahn. 

Der Wagen ift mit Soldaten vollgeftopft. 

„Gud man bloß den Papphelm an, nee fo was, ein 
richtiger Etappenhut.” Einer ftößt den anderen an und zeigt 
auf meinen Helm. 

Ich ärgere mich. 

„Meenen habe ick juftemang aus dem Zug jefippf,” 
verfrauf mir der Berliner Junge an. 

Die beiden anderen nicken dazu. 

„Uns hab’n fe auch jleich madig jemacht,“ 

Ein Soldat mit abgewegter Uniform und dunklem 
Stoppelbart beugt fih vor zu mir: 

„Zum erften Mal?“ 

Ich nicke. 

„Freiwillig ?* 

Ich nice wieder. 

Er nimmt die Pfeife aus dem Mund und Hopft fie auf 
der Kante dev Bank aus. Dann bfidt er an mir vorbei, 
als fähe er mich nicht. 


In Beauilliers ift richtiger Manöverbetrieh. An jedem 
zweiten Haus find irgendwelche bunte Zeichen und unbe- 
kannte Abkürzungen. Kraftwagen und Motorräder rattern. 
Sufarenpatrouilfen Happern über dag Pflaſter. An einer 
Heinen Bude hängt ein gelbes Schild: „Berjprengten- 
Sammelftelle.“ 

„Sie müffen von Faury mit der Felbbahn nach Morigny 
fahren,“ jagt mir ein Feldwebelleutnant. 

Die drei Minenwerfer müflen nach Perne. 
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Laſſen Sie es fich gut gehen, Herr Unteroffizier.” Die 
gleiche Unficherheit dem Neuen gegenüber bat ung in den 
wenigen Stunden aufammengefchloffen. 


Die paar Kilometer nah Faury werden mic ſehr fauer, 
denn die Sonne brennt und bie Straße ift ftaubig. Es ift 
auch anftvengend, in den großen Reiterftiefein, mit Mantel, 
Dede und Tornifter zu marfchieren, Dazu noch die ſchwere 
Kifte auf der Schulter. Immer wieder muß ich wechfeln 
und immer wieder abfegen. Ganz erfchöpft fige ich ſchließlich 
im Straßengraben. Die ſchlecht geſchlafenen letzten Nächte 
machen ſich Doch bemerkbar. 

Ein Infanterift kommt gemütlich pfeifend durch die 
Gegend gefchlendert, die Hände in den Hofentafchen, das 
Krätzchen fehief auf einem Or. 

„Men biften heiß?“ Cr bleibt ftehen. 

„Bft es noch weit bis zur Feldbahn 2“ frage ich zuriick. 

„Noch ein ganzes Ende mit dem Gepäd.” 

„Berflucht!” 

„3% will man mit anfaffen, nteroffizier!” 

Er nimmt meine Kifte auf bie Schulter. „Leicht ift Das 
Bieft nicht, aber wir werden ihm fchon kriegen.“ 

Nun marſchieren wir nebeneinander ber. 


An der Feldbahn figt ein Artillerift mit der Nummer 
meiner Kolonne auf den Achfelklappen. 

„3% bin zu Ihrer Kolonne verſetzt.“ 

„Unteroffizier Meinberg ift mein Name, Ih komme vom 
Urlaub,” 

„Dann fönnen wir ja zufammen fahren. Das ift ſchön, 
denn ich weiß; Hier noch nicht Beſcheid.“ 
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„Wir haben aber noch bis fünf Zeit. Sch glaube, wir 
nehmen unferen Krempel, legen uns unter Die Obftbäume 
und ſchlafen. Schaden fann das nie.” 

Der Himmel ift blau mit ein paar weißen Wollen, Wir 
liegen im Schatten. Soldaten gehen an ber Feldbahn- 
ftation Hin und her. Andere figen an der Hauswand und 
rauchen. 

Meinberg ſchnarcht ſchon. Die Mücken fummen, Die 
Sonne brennt, Es iſt ſehr ſtill. 


Schreien weckt mich. Es ballert plötzlich von allen Seiten. 

„Flieger!“ zuft Meinberg, „Da find fie.“ 

h1—2—3—4—5—6—7—8—9— ohal ein 
ganzes Geſchwader.“ 

Sie kommen auf uns zu, werden immer größer; ſtark 
furven die Motoren. Am fie herum plagen weiße Wölkchen. 
In unferer Nähe kracht nun auch ein Abwehrgeſchütz. — 
Bald ift die Luft getupft. Wenn der Knall der plagenden 
Schrapnells zu uns dringt, zerfliegen fehon bie weißen 
Wöltchen am tiefblauen Augufthimmel, 

Anbeirrt zieht das Gefchwader auf uns los. 

„Set wird's Zeit fir den Heldenkeller.“ Meinberg 
fpringt auf. Ich renne hinterher, fo ſchnell ich mit meinen 
ſchweren Stiefeln kann. An der Treppe gibt es ein großes 
Gedränge. Auch Offiziere find Dabei. Im Keller iſt es faſt 
duntel. 

Aiiiih — rums — krach. 

„Die war nicht weit.“ 

Bomben winſeln und zerkrachen. Eine nach der anderen. 

Das dauert einige Zeit. — Dann wird es ſtill. 

„Maxe, komm! Die werden dahinten ſchon gewickelt.“ 
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Dir tommen Heraus, 

Die Flieger find ſchon ein ganzes Stüc ab. Seine 
Mücken umſchwirren fie, 

„Anſere Jagdflieger,“ erklärt Meinberg. 

Dann liegen wir wieder in der Sonne. Ich Habe noch immer 
das Surren und Rrachen in den Ohren. Meinberg fhläft 
ſchon. Ihn fcheint das überhaupt nicht berührt zu haben. 


Um 5 Uhr kommt unfere Feldbahn. Es find lauter offene 
Wagen. Auf Stacheldrahtrollen, Balten, Kiften und Dach · 
pappe figen wir etwas unbequem. Die Häufer bleiben zurück, 
Hier und da noch ein Baum, dann wird Die Gegend immer 
über. — 

Gleich neben der Bahn ift ein Loch, 

„Granattrichter,“ erklärt Meinberg, „bie werden Sie 
noch mehr fehen.“ 

Das Gras ift Hoch, das Gelände bügelig. Braune 
Gräben winden fich hindurch — immer mehr braune Trichter 
liegen dazwifchen. Ganz dicht am Bahndamm Iaufen ver- 
toftete Drahtverhaue. Zwiſchen den alten Stellungen blüht 
roter Mohn. — Immer mehr. — Nun fentt fih das Ge- 
lände rechts von uns, fo da man Überblick gewinnt, Der 
Grund ift Teuchtend ot. 

„Schön,“ fage ich. 

Meinberg fchlittelt den Kopf: „Blut. 

Die Bahn Hält manchmal an zerſchoſſenen Käufern. 
Dann fteigen Soldaten aus und es wird eine Kiſte oder eine 
Rolle Dachpappe ausgeladen. Ein paar Leute Hlettern hoch, 

„Das iſt Morigny.” Meinberg weift mit dem Finger 
in bie Gegend, Nach einiger Zeit hält der Zug. Meinberg 
faßt meine Kifte mit an. 
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Die Straße ift ausgefahren und hat tiefe Löcher, in Die 
Badfteine geworfen find. Die Soldaten in verfchliffenen 
Röcken fehen nicht ſehr militärifeh aus. 

Das fol nun die Front fein? Ich Bin eigentlich enttäufcht. 
Militäriſch wirkt das nicht. 

Die Häufer find ſtark zerfallen. Gleich neben der Straße 
liegt ein Haufen Eierhandgranaten. — Ich ftolpere fiber 
einen auf dem Wege liegenden Draht. 

In einem Hohlweg find Anterſtände. 

„Bier ift die Schreibjtube,” fagt Meinberg. 

Schnell Hole ich den Tornifter herunter, 

„Was machen Sie denn da?“ fragt er erftaunt. 

„Den Helm — ich muß doch den Helm aufziehen zur 
Meldung.” 

Aber die Schnur iſt verknotet. 

Meinberg ſchüttelt den Kopf. Ich zerre am Helm. Zu 
ärgerlich! Leute jehen auch ſchon herüber. 

„Menfch, was machen Sie denn eigentlich?“ 

Sch blicke auf. Vor dem Anterſtand fteht ein ellenlanger 
Kerl, Die Müse verfnüllt, einen Wanderftod am Arm, 
Zwei Streifen am Armel, alfo wohl der Etatsmäßige. 

SH haue die Sporen zufammen: „Als Fahnenjunter- 
Unteroffizier zur Munitionskolonne verfege!” 

Er lacht: „Haben Sie fich aber geeilt! So was ift noch 
nicht dagemwefen. Na, kommen Sie mal mit zum Leutnant.” 

„Aber erſt meinen Helm, Herr Wachtmeifter.” 

Er lacht Taut. 

„Was wollen Sie eigentlich immer mit dem Helm?” 
Er dreht ihn herum. „Das tft ja das reinſte Mufeumsftüc 
don 18701 

Die Herumftehenden Leute grinfen. 
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„Den brauch ich Doch zur Meldung beim Kommandeur.“ 

„Ach, laffen Sie den Zinnober.” Er ſchiebt mich wohl · 
wollend vor ſich her. 

„Bier iſt unſer Fahnenjunker, Herr Leutnant.” 

Ausgeſchloſſen!“ 

Im Türrahmen erſcheint ein Leutnant in Litewla. Zu 
alt, ſicher Reſerve. Ich rücke drei Schritte näher baue mich 
wieder auf. 

„Weiß fchon, weiß fchon, Feine unnötige Anfteengung I” 
winkt ev ab. Geht mir entgegen und gibt mir die Hand, 

„SH glaube, wir werben ung ſchon vertragen.“ 

Zuftimmend Mappe ‘ich mit den ſchon zufammen- 
gefchlagenen Haden. 

„Aber, wie haben Gie e8 gemacht, daß Sie ſchon hier 
find? Wir Haben ja erft heute morgen Die Mitteilung Ihrer 
Berfegung befommen, Sind Sie denn gar nicht erſt nach 
Haufe auf Urlaub gefahren?“ 

„Nein, Here Leutnant, ich habe feinen Urlaub gehabt.“ 

„3a, ift der Ihnen denn abgefchlagen worden?” 

„Nein, Herr Leutnant, ich habe gar nicht darum gefragt. 
Das habe ich ganz vergeffen.” 

Wachtmeiſter, haben Sie fo was ſchon mal erlebt? Ein 
Militärfoldat, der den ihm zuftehenden Urlaub vergißt!“ 
Er lacht ſchallend. 

„Aber kriegsmäßig iſt er ausſtaffiert, Herr Leutnant.“ 
Der Wachtmeiſter weiſt auf meinen Helm. 

„Haben Sie fich den von einem Kaiſerdenkmal runter 
geholt?” fragt der Kommandeur lachend. 

„Auf Kammer empfangen, Herr Leutnant.“ 

„Wozu denn?“ 

„Für die Meldung bei Seren Leutnant.” 
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Wachtmeiſter und Leutnant ſehen ſich kopfſchüttelnd an. 

„Da ich Stahlhelm erſt bei der Kolonne empfange, babe 
ich zur Meldung biefen Helm mitbefommen.” 

Der Leutnant fchüttelt den Ropf. „.. und fo was macht 
man nach drei Jahren Kriegl“ Er ſchiebt Die Hände in die 
Zafchen. 

„Wachtmeifter, bringen Gie ihn unter und dann kann er 
zum Abendeſſen herüberfommen,“ 

Ich werde in einen Unterftand gefchoben, werfe mein 
Gepäc hin, wafche mich und ſchlage dann wieder vor dem 
Unterftand des Leutnants die Haden zuſammen. 

„Bei Ihnen geht das ja alles wie geledt. Na, kommen 
Sie mal rein, daß wir ung ein bißchen beſchnuppern. Hier 
iſt Vizewachtmeiſter Seller und bier Unteroffizier Beer- 
mann. — Wir effen immer zuſammen. Nehmen Sie mal 
Das. 

Bums — ftoße ich mir den Schädel. Der Raum tft 
niedrig. Sch drücke mich hinter dem Tiſch durch und hocke 
mich auf eine Kiſte. 

„Nun — tie iſt es denn jetzt in der Heimat?“ 

„Sehr langweilig, Herr Leutnant” 

„So, da dachten Sie wohl, beim Militär ift es befjer. 
Da ift wenigſtens was log! Auch eine Auffaffung. Aber 
was hat denn Ihr Vater dazu gejagt, fah der die Sade 
nicht von einer anderen Geite an?“ 

„Der ift gefallen, Here Leutnant, 14 fon,” 

„Baben Sie Brüder? 

„Mein, Here Leutnant, nur eine Schweſter.“ 

„And da ziehen Sie einfach los in den Krieg? Wie alt 
find Sie denn eigentlich?” 

„Ih werde 18, Herr Leutnant,“ 
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„Wann denn?“ 

„Im Zuli, Herr Leutnant.“ 

„Baben wir Doch eben exit gehabt.“ 

„Sewohl, Herr Leutnant, im nächſten Juli.“ 

Der Leutnant lacht. Heller blinzelt. 

„Na, Sie werden fich hier auch noch umgucken und denten, 
wenn ich nur erſt wieder bei Muttern wäre. — Aber, was 
machen wir hier mit ihm?“ Er wendet ſich an die beiden 
anderen. „So was iſt bei uns noch nicht dageweſen.“ 

Die ſchütteln den Kopf. 

„Wiffen Sie auch nicht, wie das mit den anderen 
Zuntern gemacht wird?“ 

„Dod, Herr Leutnant,” beeile ich mich, „die tun Offi- 
ziersdienſt und machen alles mit, bis fie zum Dffiziersturfug 
tommen, banach werben fie dann Fähnriche und dann 
Leutnants.“ 

„Das muß man Ihnen laſſen, Junker, Ste haben es 
eilig. Warten Sie mal das Feuer ab, dann kommt die erſte 
Entſcheidung.“ 

„Sawohl, Herr Leutnant.“ Ich ärgere mich Doch etwas. 
Scheinbar denkt er, daß ich ausreiße, weil ich in zwei Num · 
mern zu großen Aniformſtücken umherlaufe. Dem werden 
wir e8 fchon zeigen, dente ich. So ganz ficher ift mir aber 
doch nicht zumute, 

„Uber, Menfch, Ste effen ja gar nicht, Sie müffen doch 
von ber langen Reife hungrig fein!“ 

Dffen geftanden ſchmecken mir die Nudeln mit Badobft 
gar nicht. Schon geftern in Valeneiennes war es nichts 
Rechtes. Ich fage aber nichts und würge weiter. 

„SIn der Heimat feheint es beſſer zu ſchmecken,“ geinft 
Heller, 
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Beet rennen 


„Ih effe immer wenig.“ 

„Weil Sie zum Dickwerden Anlage haben!” höhnt er 
weiter. 

Der Raum ift niedrig und eng. Die Tür muß offen 
bleiben, damit man etwas ſieht. An der ‚gegenüberliegenden 
Wand fteht ein eiſernes Feldbett. Darüber hängen ein paar 
Photographien, Der ganze Raum wird eigentlich von dem 
Tiſch eingenommen, an bem eben vier Leute figen können. 
Die weiße Decke ift ſtark fledig. Die Teller find angefchlagen, 
die Taffen ebenfo. 

Heller it mit dem Taſchenmeſſer. „Heute nacht werden 
wir wohl Zunder Eriegen,” fagt er mit Hleinem Seitenblick zu 
mir. „Qunfer, was werden Shnen da die Hofen flattern!“ 

Es ift klar, daß der Kerl mir nur Angft machen till. 
Tatfächlich ift ja Hier die reinſte Sommererholung. Kein 
Schuß fällt. 

„Sie werden milde fein,” fagt der Leutnant nach dem 
Eſſen. „Schlafen Sie fih mal gut aus,” 

„Wann habe ich Dienft, Herr Leutnant?“ 

„Bunächft gar keinen, das andere ergibt fich ſchon von 
ſelbſt.“ 

Vor der Schreibſtube lauert der Wachtmeiſter mit dem 
Revolver in der Hand. 

„Ratten,“ lacht er. „Na, ſchlafen Sie man gutl Aber 
Sie müffen da alleine ſchlafen, bei ung ift fein Platz mehr 
frei. Iſt Ihnen das auch nicht zu unheimlich ? 

Was die Kerle fich hier nur einbilden! Scheinbar meint 
er, ich hätte noch nie in meinem Leben allein gefchlafen. 

„Das ift ja Hier die reinfte Sommerfrifche,” antworte ich, 
damit er nur ja nicht meint, Daß mir dieſes Tächerliche Leben 
bier überhaupt imponieren kann. 
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„Sommerfeifche ift gut, Sunter. Warten Sie nur mal, 
wenn ber englifche Major da oben zu Ihnen auf Beſuch 
kommt!“ Er weiſt mit dem Nevolver auf ein Grabfreuz 
über bem Dach des Anterſtandes. 

Mit Wohlbehagen ziehe ich dann meine ſchweren Stiefel 
aus. Ich Habe jegt keine Angft mehr vor dem allem, denn 
Leutnant und Wachtmeiſter feheinen anftändig mit einem 
umzugehen. Das ift mir zunächft die Hauptfache. 

Befriedigt ſchlafe ich ein. 


Einmal werde ich wach. Am mich ift Duntelheit. 

Ich ſchließe wieder die Augen. 

Ein langer, klagender Laut geht durch die Nacht. An · 
ſchwellend, immer ſtärker, dann wieder verebbend und endend 
mit einem dumpfen Krach. 

Immer wieder das gleiche anſchwellende und verebbende 
Saufen. Anders als die Fliegerbomben heute morgen. 
Immer von neuem das gleiche Aufſtöhnen, gefolgt von 
Krachen. 

Ich muß an die Berliner Untergrundbahn denken, wenn 
das Rauſchen anſchwillt, ſchwächer wird, — anſchwillt —, 
ſchwächer wird, — Immer wieder, 

Sft das Artilleriefeuer? Was fonft? SH habe mir dag 
ganz anders vorgeftellt, 

Plöglich fahre ich Hoch, verjpitre einen Stoß. Meine 
Bettftelle gibt nach. Zwiſchen Decke, Mantel und Stroh- 
fact winde ich mich heraus, bleibe am Drahtnetz Hängen und 
reife mir Die Hand auf, 

Es Heult wieder draußen, ftärker und ftärker. Nimmt 
gar nicht ab und endet in berftendem Rachen. 

Ich babe die Empfindung, als ſchwante alles um mich, 
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obwohl ich nichts fehen kann. Irgend etwas fällt mir von der 
Dede auf den Kopf. Sch fpringe auf und will zur Tür, ftolpere 
über meine Kifte, Da rauſcht e8 ſchon wieder und kracht. 
Alles zittert, 

Draußen tiefſchwarze Nacht, 

Irgendwo ſekundenlang Feuerfchein, Krach, gefolgt von 
Klappern und Surren. Schnell ziehe ich mich wieder zu- 
rück. Nie in meinem Leben habe ich mich fo verlaffen gefühlt. 

Rrums! kracht es wieder. Irgendwo find Stimmen. 
Sie gehen in neuem Krachen unter. 

Einmal ein Schrei, markerſchütternd. 

Ein Schrei, wie ich ihn noch nie gehört habe, Ein Schrei, 
der nicht aufhören will und nur kurz vom Krachen und 
Splittern übertönt wird. 

Ich drücke mich im äußerften Ende des Unterftandes zu · 
ſammen und wage kaum den Kopf hochzunehmen. Meine 
Zähne ſchlagen aufeinander, SH ſchließe die Augen, obwohl 
es dunkel ift, 

Immer wenn das Rauſchen kommt, preſſe ich die Hände 
vor das Geficht, aber ich reiße fie weg, fobald dag Splittern 
folgt. 

Dann krampfe ich wieder Die Hände ineinander, Sch 
weiß, da ich Angſt habe. Sauangſt. Ich dente, daß mich 
legt feine Macht dev Welt bewegen Tann, bier aus meiner 
Ecke wieder hervorzufriechen. 

Immer wieder zucke ich zuſammen, immer wieder ſcheint 
alles um mich herum zu ſchwanten. Bei einem großen 
Krach fliegt irgend etwas zur Tür herein, 

Ich kauere in meiner Ede und zittere, 

Herrgott, nimmt dag denn gar fein Ende? Es ift mir, als 
hocke ich nun ſchon Jahre in meinem Winkel. Alles, was 
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geftern war und Yorgeftern, iſt gang unwirklich Tang ſchon 
her. 

Es rauſcht heran — wächſt — nimmt zu — wird ſtärker — 
immer ftärfer. 

Ich ftarre mit weitaufgeriffenen Augen in die Finfternis, 
Meine Nägel Erallen fich ins Fleiſch. 

Mit einem ungeheuren Schlag fcheint alles um mich 
herum zufammenzubrechen. Staub und Dreck fühle ich auf 
meiner Zunge. Die Luft ift ſticlig. Es wird unerträglich 
beffemmend, 

Das Raufchen ift ſchwãcher geworden. Das fürchterliche 
Schreien verftummt. — Alles verebbt, Es iſt dunfel, Mir 
tft übel. Sch fürchte mich, 

Die tiefe Stille erſchreckt mich. Ich begreife fie nicht. 
Meine Gedanken irren umher. Vielleicht ift das alles gar 
nicht geweſen — vielleicht lag nur ein ſchwerer Traum auf 
mir? Ich will ihn abfehütteln, muß auftwachen. Mit weit · 
aufgeriſſenen Augen verſuche ich, ben Ausgang zu erkennen. 
Irgendivie muB doch etwas Helles hineinſchimmern. 

Aber alles bleibt dunfel, und alles bleibt ſtill. 

Jetzt mußt du deine Lampe holen, denfe ich. 

Ich richte mich auf und ſtoße irgendwo heftig mit dem 
Kopf an, bücke mich und ftoße mich wieder. Nun krieche ich 
auf allen vieren. Da vorne muß doch mein Torniſter 
gelegen haben. Ich tafte, fafle mit den Händen an Holz, 
dann Stoff, jegt Draht und dann wieder Stoff. 

SH halte im Rriechen inne und lauſche. Höre nichts und 
ſehe nichts, Vorſichtig tafte ich mich weiter. 

Serfplittertes Holz, Steine, Erde und Blech. 

IH finde meinen Tornifter nicht, 

Jetzt muß ich gleich am Eingeng fein, 
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Verdammt, ich fchlage mir wieder den Schäbell 

Da muß die Str fein. Ich fafte nur Holz — Erde — 
Steine, Alles fühle ich ab — überall dag gleiche. Zer- 
fplitterteg Holz — Erde — Steine, Stoff und Draht. 
Ich reife mir die Hände, 

est bin ich herum. 

Es fcheint feinen Ausgang mehr zu geben. 

Wahnfinnige Angſt befälft mich. 

Mein ganzes Ich fträubt ſich gegen dieſe entjegliche Er- 
kenntnis. 

Keinen Ausgang! Das gibt es ja gar nicht! Gibt es 
nicht“ fage ich laut und erfchrede vor der eigenen Stimme. 
„Die eine Maus in der Falle zu fisen — ausgefchloffen 1” 

Sch taſte alles von neuem ab: — Wände, Holzfplitter 
und Erbe, 

Smmer dasfelbe, 

Ich rufe — fehreiel Alles Bleibt ſtill. 

Da Hilft nichts; du bift verfchüttet, elend verſchilttet. 
Ich ſträube mich krampfhaft gegen dieſen Gedanken. 

Es iſt fo ſticlig, daß ich huſten muß. Sand ſpüre ich im 
Munde, Mir iſt zum Erbrechen übel. 

Wahllos fange ich an zu ſcharren. Reife mir die Hände 
am Splitterholz, werde wütend. — Sch ſcharre und frage, — 
Alles umfonft. Nur Erde brödelt. 

Mit aller Kraft ftemme ic mich gegen die Wände, 
Nichts gibt nach. — Ich ſchlage mit den Fäuften — einerlei 
wohin — bis fie mich wahnfinnig ſchmerzen. Alles umfonft. 
Ich werfe mich mit dem ganzen Gewicht meines Körpers 
gegen bie Wände. Erde und Staub fallen mir ing Geficht. 

Nun hocke ich mich wieder nieder und grabe mit einem 
Holaftück fieberhaft und lange. — Ohne Ergebnis, 
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Der Gaumen ift troden, die Nafe verklebt. 

Stumpf hocke ih auf der Erde, —— — 

Nun bin ich alfo verſchüttet. 

Verſchüttet in der erften Nacht im Felde! 

Dabei Hatte ich nicht glauben wollen, daß wir überhaupt 
an der Front find. Ich hatte mir das alles ja ganz anders 
vorgeſtellt. Biel Heldenmäßiger, fo wie man fich in der 
Heimat eben ben Krieg vorſtellt. 

And num ift Das fo ganz anders. Das iſt ja fein Heldentod 
mit Hurra und ftolger Begeifterung. Das tft einfaches 
Krepieren. Verrecken wie ein Vieh. 

Als ich auszog — iſt Das nicht Sabre her? —, war wohl 
etwas Angft in mir, aber mehr vor dem Großen, Un. 
beſtimmten. 

Das iſt num alles — dies war mein Krieg und mein Leben. 

Ich bete, bete heute vielleicht zum erftenmal mit Bewußt · 
fein, 

IH muß an meine Mutter denken und an meine Jungen 
17 Jahre, Mir ift zum Heulen elend, 

Dann raffe ich mich wieder aus dem dumpfen Sinbrüten 
auf. Das geht ja nicht fo — ich muß irgend etwas fun — ich 
muß einfach hinaus, irgendwie hinaus. Das ift ja irrſinnig, 
To zu figen und zu heulen! 

Wieder fcharre ich, 

Rufe. — Schreie. 

Brülle mit der ganzen Kraft meiner Lungen. 

Es Bleibt ſtill. 

Ich ſchlage wieder mit den Fäuften an die Wände. 

Nur Dre fällt herunter. 

Bielleicht Haben fie mich vergeffen? Vielleicht figen fie 
auch irgendwo unter der Erde und find ebenfo verfchüiffet wie 
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id? Vielleicht find fie in tauſend Stücke zerfetzt — und alles 
iſt aus? Beſtimmt wird es fo fein. 

Ich bin alfo dirett aus der Heimat ins Grab gefahren. 
Einen Tag fpäter, dann wilde ich jetzt in der Eiſenbahn figen. 

Stunden vergehen. — Ober Jahre, — 

Ich atıne flach, weil ich font huſten muß. Ich ringe nach 
Luft. 

So ſchleichen die legten Stunden meines jungen Lebens. 
Ich fühle nicht Erbitterung. Nur Staunen. Staunen, wie 
felbftverftändlich das Schickſal nach mir greift und wie ohn · 
mãchtig ich dagegen bin. 

Auf einmal ſchrecke ich aus meinem Brüten auf. War 
das nicht ein Geräufch? 

Angeſpannt Taufche ich. 

Tatſãchlich: Scharren. 

Es durchläuft mich warm. 

Sch rufe — brülle, fo laut ich kann. 

Dann lauſche ich wieder. 

Das Scharren tft deutlich. 

Endlich wird wieder geflopft. 

Ich fige ganz ftiN und horche. — Jetzt kommt e3 mir zum 
Bewußtfein, daß ich eigentlich die Hoffnung doch nicht ganz 
aufgegeben, DaB ich im Innerften noch an das Leben geglaubt 
hatte. 

Es dauert doch lange, bis fie durchgegraben haben. Das 
Licht blendet dann, daß ich Die Augen ſchließe. Einer greift 
mich an der Schulter. 

„Menfch, Junter, da Haben wir Sie ja wieder!” Es ift 
der Leufnant. 

Er Hilft mic hoch. Jetzt greifen auch noch andere Hände 
zu. Die friſche Luft bedrängt mic. 
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Da tft auch der Wachtmeifter, And Heller und Beer- 
mann find de, Meinberg und lauter unbekannte Ge- 
ſichter. 

„Ne, Junter, nun kommen Sie mal, erſt einen ordent · 
lichen Belebungsſchnaps trinken.“ Der Leutnant klopft mir 
auf die Schulter. 

„Sit Ihnen doch ein wenig in die Knie gegangen? Auch 
keine Kleinigkeit, jo in ber erften Nacht,“ meint der Wacht- 
meifter, 

„Bar halb fo wild,“ fage ich mit heiferer Stimme. Was 
brauchen die zu wiffen, wie e8 mir ergangen iſt? Aber ich 
ſchãme mich doch, weil ich fo unwahr bin, 


Dann fige ich auf meiner Kiſte Hinter dem Tiſch im Unter» 
ſtand von Leutnant Bang. Müller kommt mit dem Tablett 
und ſchleppt den Kaffee heran. Bei der Enge mufj er natür- 
lich draußen bleiben und ung alles bereinreichen. Jeder hat 
eine andere Taffe. Der Leutnant hat eine mit einem filbernen 
Kranz und der Auffchrift „Zur Silberhochzeit”, 

Der Kaffee ift ſchwarz und heiß. 

„Man muß ihn immer heiß trinken,“ erklärt Heller, 
„dann braucht man ſich am wenigften Rechenfchaft über den 
Geſchmack zu geben.“ 

„Da ift gar nichts zu lachen, Junker, der Frontfoldat ißt 
auch möglichft ſchnell und Heiß und fieht vor allen Dingen 
nicht hin, was er it. Das müflen Gie fi merten,“ meint 
Bang. 

Das Rommißbrot ift ſehr glitſchig. Er ſcheint recht zu 
haben, 

Heller bietet großmüfig aus einer Konſervenbüchſe 
Schmierleberwurſt an. 
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„Sagen Sie mal, wo haben Sie eigentlich dieſe Schmier · 
wurft her, Die ift zum mindeften von einem Vollblüter.“ 

„Gekauft, Herr Leutnant!” 

„Na, Sunker, mn haben Gie ja einen Heinen Begriff 
davon befommen, wie e3 hier manchmal zugeht. Aber das 
iſt nicht jede Nacht fo. Und meiftens Hört es fich ſchlimmer an, 
als es ift. Hauptfache, daß Gie rechtzeitig in den Stollen 
faufen. Da ftehen auch Spaten. Es war natürlich verkehrt, 
Sie allein ſchlafen zu laſſen. Keiner dachte aber an fo etwas, 
weil wir hier wochenlang nachts in Ruhe gelaffen wurden. 
And dann gab es gleich zu Beginn Hinten beim dritten 
Zug einen Volltreffer. Da find wir hingerannt.“ 

„Was iſt denn beim dritten Zug pafjlert?” 

Zwei Leute und ein Gaul verwundet. Die Leute find 
ſchon weg, den Gaul haben wir erfchoffen.“ 


Wir gehen durchs Lager. Keiner hat umgefchnallt, 
jeder hat einen Spagierftod. Bang trägt nicht einmal eine 
Müse. 

Die ganze Kolonne ift über Den Ort verteilt, ſo daß gar 
feine Überfichtlichteit befteht. 

„Sonft werden die Berlufte bei Beſchießungen zu ftark,” 
erklärt Bang. „Meift find die Unterftände an Böfchungen 
angelehnt. Sie heben ſich aus dem Schuff gar nicht Heraus, 
Hier Haufen bie Leute in einem Keller und dort haben fie ein 
Dach über einen großen Trichter gebaut. Die Oberfeite iſt 
mit Schutt zugedeckt, damit Flieger nichts erkennen können. 
Wenn diefe Unterftände auch nicht fplitter- und bombenficher 
find, fo ſchadet Das wenig, denn gleich Daneben find Stollen, 
die fo tief nach unten reichen, daß man da auch ſchweres 
Feuer aushalten Tann.“ 
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„Aber wo ftehen denn die Pferde?” frage ich. 

„Sm Schüsengraben,“ lacht Bang. 

Tatſãchlich find in dieſen Schutthaufen alte Gräben, 
Die haben fie erweitert und mit Dächern abgedeckt. Da- 
zwiſchen hocken in überbauten Erdlöchern die Sandwerker 
und fliden. Die Gäule weiden frei um dag Lager. 

Als wir beim Mittageffen figen, wird draußen auf 
Flieger gejchoffen. Erſt als wir das Surren laut hören, 
treten wir vor die Tür. Weiße Wöltchen zerfliegen um 
Punkte, die ih langfam im Blau bewegen. Es Happert 
um ung. Wir gehen zurück zu unferem Dörrgemüfe, 

„So, jest geht's fchlafen!“ fagt Heller fat. „Der 
Soldat foll immer auf Vorrat ſchlafen.“ 

In meinen Anterſtand gehe ich aber nicht gerne zu · 
rück, obwohl das Ende noch gut bewohnbar iſt. Der 
Anfang wird auch bereits wieder in Ordnung gebracht. 
So klettere ih die Böſchungen des Hohlweges Hinauf 
und lege mich zwiſchen die vielen Grabfreuge in die Sonne. — 
Es ift mir ein fremdes Gefühl, fo zwifchen Gräbern zu 
Degen. 


Startes Ballern wet mi. Die Sonne fteht fon 
tief. — Weiße Wölkchen zanten fi wieder um eine Mücke, 
In weitem Bogen ftehen gelbe Feſſelballons. 

Ganz benommen bin ich vom Schlafen in der Sonne, 

Der Wachtmeifter fteht vor feinem Unterftand, umgeben 
von den Anteroffizieren, das Notizbuch ift zwiſchen Die 
oberen Rocktnöpfe eingefchoben. Er teilt Gefpanne für die 
Nacht ein. — Meinen Namen höre ich nicht, 

Als er fertig iſt, frage ih: — 

„Wo bin ich eingeteilt, Herr Wachtmeifter 27 
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„Sie find ein Kindskopf, Junker, Haben Sie noch nicht 
genug von der erften Nacht? Sie kommen ſchon früh genug 
dran.“ 

„Ste werden ſchon die Nafe voll kriegen,” wirft ein 
Sergeant biffig ein. Sch kenne ihn noch nicht, 

„Laß ihn nur, Karle, bie jungen Leute wollen ſich auch 
das E. K. verdienen,” lacht ein anderer, 

Der Kommandeur tritt hinzu. „Was tft denn bier 
108?“ 

„Herr Leufnant, der Junker will heute nacht mit und 
ich habe gefagt, er fol ruhig noch ein paar Tage damit 
warten,“ 

„Warum haben Sie e8 benn fo eilig?“ fragt mich Bang. 

„Berr Leutnant, ich bin herausgefommen, um mitzu · 
helfen.“ 

Bang ſieht mich einen Augenblick ruhig an: „Gut, Sie 
können heute nacht als Beifahrer mit,“ 

„Zu Befehl, Herr Leutnant!“ 

In mir ift Neugier und Abenteuerluſt, hauptfächlich 
aber auch Angſt vor der Nacht im Anterſtand. 

Unteroffizier Kurz, der heute führen ſoll, weiht mich ein: 
„Ste laſſen den Karabiner ruhig zu Haufe, Höchfteng 
Piftole, Gasmaste, Stahlhelm und Mantel, Vorher effen. 
Antveten halb zehn. Sie tun gar nichts und fahren einfach 
mal mit. Sie müffen ſich aber fefthalten, damit Sie nicht 
vom Bock fallen.” 


Nach dem Abendeffen mache ich mich fertig. 

m. „wenn er Unfug macht, hauen Gie ihm eine rein, 
daß er ftill Kiegt, und laden ihn auf...“ Bang Bricht 
plöglich ab, als er mich fieht. 
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Nur Ruhe, denke ich. Wenn ich mich bier nur erft mal 
eingeleßt habe! 

Feierlich ift der Abmarſch nicht, Die ſechs Gefpanne 
ftehen hintereinander im Hohliveg. Der Leutnant gibt mir 
die Hand. Ich ettere auf den Bock des legten Wagens, 
Kurz ist auf dem erften. Wir trotten 108, kommen aus 
dem Hohlweg heraus an den Grabfreugen vorbei, 

Es iſt faſt dunkel. Ich kann die Karren vor uns eben noch 
ſehen. Es wird aber immer ſchwerer. Schließlich muß ich 
gut aufpaſſen, um noch die Rückwand unſeres Vorderwagens 
zu erkennen. 

Am Himmel ſpielen Scheinwerfer. Flieger ſind wohl 
unterwegs. Die Karren tlappern laut. 

Manchmal ſind ſeitlich irgendwelche Haufen; zerſchoſſene 
Häufer? Der Horizont vor ung flackert rot. 

Die Pferde gehen geſchäftig, ziehen leicht und ge 
ſchmeidig. Wenn eine Heine Erbvertiefung kommt, rutſcht 
der Wagen ſchneller. Dann traben fie ein paar Schritte, 

Die Hufe Happern, der ungefederte Wagen ſchüttelt. 

Der Fahrer neben mir hat den Mantel hochgeſchlagen, 
den Stahlhelm tief in die Stirn gedrückt. Er kaut an der 
Pfeife. Die Zügel liegen loſe in ſeiner Hand. Manchmal 
pfeift er oder ſchnalzt mit der Zunge. Dann wird das Nicken 
der Pferde noch eifriger. 

Es ift eigentümlich, fo in die Duntelheit hineinzurollen. 

Ab und zu rumpeln wir durch Trichter im Weg. Ich muß 
mich feſthalten. Der Fahrer ſorgt nur, daß er den Anſchluß 
mit dem Vorderwagen nicht verliert. Alles andere überläßt 
er den Pferden. So fahren wir nicht gradlinig. 

„Wie lange dauert das noch?” 

Er nimmt die Pfeife aus dem Mund: „Das erfte Mal?“ 
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Ich nice, 

„Sreiwillig ?“ 

„Ba,“ ſage ich ſtolz. 

Er ſieht geradeaus, um den Anſchluß nicht zu ver · 
lieren. 

„Da haben Sie es gar nicht anders verdient!“ 

Er fpudt aus. 

Nur Ruhe, denke ih. Mir tft aber Doch ein Hein wenig 
unbehaglich zumute. 

Plöslic fahren wir im Dunkel fait auf das Gefpann vor 
uns auf, ſchwenten nach lints — „Halt!“ — Die Front 
poltert nah. 

„SIbr ladet gleich Hier Hinten auf.“ Kurz weiſt auf einen 
Haufen im Dunteln. Scheinbar find wir im Munitionsdepot. 

Der Fahrer zieht mich am Arm nach vorne, „Gäule 
halten!“ 

Am mich ift Nacht. Kaum erkenne ich die Köpfe meiner 
Pferde. Sch ſtehe vor der Deichfel und Habe in jeder Hand 
einen Zügel kurz gefaßt. Die Gäule bewegen die Köpfe. 
Die Mähnen wehen mir ins Geficht. 

Fluchen und Achzen und Schleifen, 

„Noch mehr van! Eins—zwei—dreil Hohl” 

„Bat ihm!” 

Es fchleift wieder, 

Stolpernde Schritte, Schleifen von Körben, ſtöhnendes 
Heben. „Hohl“ Schleifen. 

Die Gäule ſchnuppern an meinen Händen. 

SH tafte mich an ihrem Rücken und der Karrenwand 
zurück. Gerade ſtemmen fie Hoch. Sch zerreiße mir die Hände 
am Korb. Einer greift zu. 

„Eins—zwei—dreil Hohl“ 
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Der Korb ſteht auf der Kante und wird nach vorn ge- 
ſchoben. 

Einer nach dem anderen. 

Wir ftogen uns und fluchen. Alle haben es eilig. So er» 
greift auch mich die Haft, 

Der Karren tft voll, Die Rückwand wird eingefest, Die 
Kette eingehangen. 

Aufgeſeſſen!“ ruft Kurz. 

Die anderen Karren poltern ſchon irgendwo. 

Die Pferde müflen fich jest anftrengen. Ich ſehe es nicht, 
aber fühle es, 

Das Fladern und Leuchten vor uns wird immer ffärker, 
Hell fteht ab und zu ein Schein am Himmel, Wie Trauben 
tropfen Funken herab. Lichter ſchweben in flacher Bahn 
nieder. 

Der Karren Elappert. Leder und Taue tknirſchen. Das 
Eifen der Hufe klingt laut auf. Der Bock ſchwankt. Ich 
Hammere mich feit. 

Aiiih. 

Es zieht über ung hinweg, oder iſt vor ung. Sch ſehe 
nichts. NRums, klingt es irgendwoher. 

Granaten! 

Hinter ung eine ganze Ladung Munition, Abftand nur 
sehn Zentimeter, fage ich mir unwillkürlich. Aber ich habe 
trotzdem eigentlich nicht Angſt. SH bin unruhig, aber die 
Ruhe des Mannes neben mir und die der Tiere dämmt 
das ein. Gie jehen auf dich, denke ich. Und To ſchlimm kann 
das ja nicht ſein, wenn die ruhig ſind. 

Atuih ⸗rumsll EN 

Sch kann nicht8 erkennen, vielleicht habe ich auch nach der 
verfehrten Richtung gefehen. 
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Saufen und Rrachen! 

SH Hammere mich mit den Händen ganz feit, nicht weil 
ich fürchte Herunterzufallen, fondern ſo, wie ich es beim Zahn · 
arzt tue. Sch will nur meiner ficher fein. 

Aliih —rums!! 

Der Fahrer haut plöglich den Gäulen über den Rücken. 
Mir ift, als feien fie ſchon vorher im Sprung. Der Ruck 
wirft mich faft herunter, Mit den Beinen ſtemme ich mich 
ganz feit. 

Galopp. 

Rums trachll 

Ich blicke nach rechts. Die Nacht iſt noch ſchwärzer. 

Etwas ſurrt dicht vorüber. Wie ein großer Brummer 

Anwillkürlich ziehe ich den Kopf ein. 

Die Gäule achzen im Galopp. 

Rums— krachll 

Der Wagen zittert. Am mich iſt alles ſchwarz. 

Der Fahrer ſchautelt neben mir. 

Krachll 

Es blitzt auf. Wird von Schwarzem überdeckt. Iſt 
vorbei. 

Dann Stille. 

Ich verruffehe meine Hände immer wieder, obwohl fie 
gut legen. Meine Finger umklammern dag Eifen. 

„Angſt?“ Der Fahrer blickt aur Geite, 

„Wovor?“ ſage ich möglichſt ruhig. Aber ich ſchäme 
mich gleichzeitig der Lüge. Nicht einmal jest kann ih ehrlich 
fein. 

Bor uns fladert und blist es auf. Lichter fingern über 
den Horizont. 

„Haaaalt!” kommt es von vorn, 
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Der Fahrer reift die Gäule zurück. Blechern fehlägt die 
Deichfel an die Rüchvand des vorderen Karrens. 

„Bier könnt ihr abladen. So — noch ein paar Schritte 
weiter. Hier links.“ 

Wir fpringen vom Bock. Ich hake die Kette los und rüttle 
an ber Rückwand. Wir heben ben erften Korb herunter, 
haben Mühe, daß er langſam auf die Erde kommt. 

Die Hände werden aufgeriffen. 

Krachll 

Ich ſchrecke zuſammen, weil das ſo unvermittelt kommt. 

Raufchen folgt. Wird ſchwächer. Wird von Flüchen 
überfönt und dem Scharren der Körbe, 

„Achtung! Mit aller Anfpannung fegen wir wieder 
einen Rorb ganz vorfichtig herunter unb"zerven ibn auf den 
Haufen zu den anderen. 

Krachll 

Feuerſchein blendet. Ich ſtoße mir den Schädel. — Das 
Rauſchen verebbt. „Achtung!“ Der Korb wird herunter · 
geſetzt. 

Saufen und Krachen! 

Die Gäufe rucken an, 

„Feſthalten!“ brüllt einer neben mir. 

Ih fpringe Hin und greife nach den Zügeln. 

Neues Zaulen und KRrachen! 

Die Pferbeföpfe ſchlagen Hoch. Mit einem Nuc reife 
ich fie herunter. Stemme mich dagegen. „Oblalala!” be- 
ſchwichtige ich. 

Aiiih —rumsll 

Etwas platſcht an meinen Helm. 

Rums trachll 

Ich wende mich halb um, während ich den Gäulen 
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die Schnaugen rude. Sinter mir muß ein Blitzen ge» 
weſen fein. 

Weiches fchlägt mir ing Geſicht. Ich ſchmecke Sand und 
fpude aus, 

„Dblalal“ beruhige ih. Gilt das nur den Gäufen? 

Sie ſchnauben und blafen mich an. Ich ftehe ganz dicht 
Bei ihnen, die Ellenbogen am Körper. So siehe ich ihre 
Köpfe zu mir heran. Deutlich fühle ich Wärme, 

„Ohlalal!“ fage ich immer wieder und veibe mit dem 
Helmrand an dent einen und dem anderen. Es iſt beruhigend, 
Lebendiges gleich neben ſich zu fpfiven, Atmendes, Warmes. 
Was fol mir gefchehen, Tolange dieſes Lebende da iſt? 

Krach! — Startes Rauſchen — langſam verebbend — 
ſchon übertönt vom Rufen und Klappern. Dann aber noch 
kurz und beſtimmt ein matter Nums. Schlußpunkt, dente ich 
immer. Schlußpuntt einer Bahn. 

Raufchen, verebbend, Schlußpuntt, 

Selbftverftändlih und ſicher. 

Aiiih —krachll 

Auch ſelbſtverſtändlich und unaufhaltſam, aber ganz 
anders, 

Blitzen. Menſchen haſten, Gäule gehen hoch. 

„Oblalal* tröſte ich immer wieder und ziehe die Pferde · 
köpfe an mich. 

Aufgeſeſſen l⸗ 

SH ſchrecke hoch. — Loslaſſen, Zurücktaſten, außen auf 
die Radnabe ſteigen, die ſich ſchon etwas dreht, das Tritt- 
brett faffen, hochziehen, fefttlammern — alles geſchieht 
automatifch. 

Mein Körper wird hin · und bergerüttelt, Dreck fliegt 
mir ins Geſicht. 
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Die Peitſche ſchlägt, mit einem Ruck liegen wir im 
Galopp. Ganz feſt klammere ich mich mit beiden Händen. 

Dann wieder Schritt. Rumfen und Krachen entfernter, 
meift vom Klappern der Karren übertönt. Der Fahrer figt 
ſtumpf neben mir, ſtößt mich immer wieder beim Schwanken 
des Karrens an. 

Bor ung Dunkelheit. — Hinter uns Fladern. 

Das Krachen und Bligen bleibt zurück. Das Schaufeln 
wird gleichmäßig und langſam. Raum fehe ich etwas, obwohl 
die Finfternis nicht mehr fo ſchwarz zu fein ſcheint. — Sch 
babe das Gefühl, als feien Tiere und Menſchen mın ent- 
fpannt. Jetzt kann ich auch meine Hände löſen und mich 
zurechtrücken. Ich merke plötzlich, daß ich friere. 

Sn der hohlen Hand zünde ich mir eine Sigareffe an. 

Fühle, daß ich ſehr mide Bin. — 

Der Hohlweg liegt in der Dämmerung. 

Leutnant Bang fteht vor feinem Unterftand. „Pam ?” 
fragt er zu mir herauf. 

„But,“ antworte ich. 

„Damm legen Sie fih fehlafen, wie die anderen.“ Er 
grüßt, 

Die Luft im Unterftand ift feucht. Ein neues Holzbett 
ſteht da, Ich ſetze mich auf den Bettrand, ftreife die Stiefel 
ab, hate den Aniformkragen auf und werfe mich auf den 
Strohſack. Auskleiden it Seitverfchwendung. Nur fehlafen, 
ſchlafen. 


Ein Balken läuft über mir entlang. Darüber liegen 
Bretter. Ein Ohrwurm krabbelt. 

SH bin noch ſehr müde. Es fällt mir ſchwer, ganz wach 
au werben. Eine Fliege fummt laut. Es ift ganz hell. Der 
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Kragen drüct mich. Den Mantel Habe ich ja auch noch an. 
Sc laffe meine Augen wandern. Das Ende des Bettes iſt 
ein ſchlecht gehobeltes Brett. Man müßte ſich Splitter 
einreißen, wenn man mit ber Hand darüberftriche. Die 
Wände find verſchalt. Mertwurdig — vorne find die Bretter 
neu. — Ja — ſo — das ift ja alles neu gemacht, dag war ja 
eingeftürzt — geftern — vorgeftern — es kommt mir ſchon 
ſo endlos lange vor. Dazwiſchen iſt viel Neues geweſen: 

Die Nacht, ja, bie erſte Nacht draußen! Eigentlich ganz 
anders, als ich dachte. Gar fein klares, durchſichtiges Ge- 
ſchehen. Nur unbeftinmtes Ahnen und Handeln im Dunkeln. 
Aufladen im Depot, — Abladen in der Batterie. Bon 
allem nichts zu fehen. Nur das Bligen: Abſchuß. DVer- 
ebbendes Saufen. Der Endpunkt · Aufſchlag drüben. Eigent- 
lich ift Das Doch Har und felbftverftändlich — und Doch unheim · 
lich und verwirrend in der Duntelheit. 


„Morgen früh fahren 12 Geſpanne Pioniermaterial. 
Vigzewachtmeiſter Heller führt. Das iſt eine gute Gelegen« 
heit für Sie, ſich ein wenig in ber Umgebung umaufehen. 
Es wird Ihnen dann auch leichter fallen, ſich bei Nacht 
aurechtzufinden,” 

„Zu Befehl, Herr Leutnant.“ 

„Sehen Sie mal her,“ er breitet eine Karte auf dem 
Tiſch aus. „Alfo hier an der Somme verläuft die Front 
jest fo im Bogen.“ 

Er weiſt mit dem Finger auf eine rof eingezeichnete 
Linie, 

„Da liegt der Feind: Engländer. Hier ungefähr find die 
deutfchen Snfanterieftellungen, Etwas dahinter liegen die 
Batterien im Gelände verftreut, vorn die Leichten, flir Die 
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wir fahren, mehr zurück die Schweren. Teilweiſe in Höhe 
unferes Lagers, 

Bon hier aus ift das Gelände direkt eingefehen.” Er 
weiſt Dicht vor dag Lager. „Alfo in ſolchen Sonen ſich mög · 
lichſt wenig zeigen! Wir fahren nicht für eine beſtimmte 
Batterie, fondern werden nach Bedarf eingefegt. Meift 
laden wir hier beim Munitionsdepot und fahren dann ins 
Gelände. Da die Batterieftellungen bei au ſtarkem Beſchuß 
immer wieder verlegt werden miüſſen, zeigen uns meiſtens 
Führer den Weg.” — Sein Armel ift abgeſchabt. 

„Bon hier ab Haben wir faſt jede Naht Feuer. Beim 
Depot eigentlich immer. Auch die Straßenkreuzungen liegen 
faft jede Nacht unter Störungsfeuer, Wir fahren ja nad 
Möglichkeit ſchon nur nachts, damit man uns nicht fiebt, 
aber die Flieger melden am nächften Morgen die Wagen- 
fpuren,und jegt fennt der Feind längft unfere Anmarjchwege. 

Außerdem fest der Engländer natürlich auch noch wahl. 
los jede Nacht einen Haufen von Blumentöpfen in die 
Gegend, Selbſtverſtändlich find natürlich auch die Stellen 
um die Batterien ſtark beſchoſſen. Wenn größere Sachen 
los find, liegt hier überall ein Sperrfeuervorhang.“ Er 
blinzelt mich an, 

Alſo gemütlich geht es Hier nicht gerade au, das haben 
Sie jest ja ſchon etwas gemerkt. Wir müſſen aber mit 
unferer Munition Durch, ganz wurfcht wie. Wenn wir ver- 
fagen, figen die anderen feſt. Wir find ebenfo twichtig wie 
jeder Infanteriſt. Zu Haufe grinſen fie ja meiſtens fiber ung, 
weil wir nicht ſchießen. Dafür arbeiten wir aber ohne 
Deckungsmöglichteit im Artilleriefeuer.“ Er ſieht mich feſt an. 

„Bon ung hat feiner trotz feiner 600 Feuernächte den 
Pour le merite, ich meine aber, darauf kommt e3 ung auch 
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nicht an. Denfen Sie bei allem, was Sie bier Draußen noch 
erwartet, daß Sie ftolz fein können, im Feuer Ihre Pflicht 
au tun, benten Sie daran, daß auch an Ihrem Durchhalten 
unendlich viel hängen kann.“ 

Er reicht mir die Hand, 


Im Dunkeln wird angefchirrt. Ich fattle mir einen Gaul. 
Sn der erften Dämmerung verlaffen wir unfer Dorf. 

Die ganze Gegend macht doch einen recht verwahrloften 
Eindrud. Die meiften Bäume find aerfegt und gefnicht — 
Hecken wuchern, zerriffen, wild, überall fteht hohes Steppen- 
gras, Die DOrtfchaften find alle ftark vom Feuer mitgenom · 
men. Der Kirchturm fehlt meiſt, ober iſt halb eingeftürgt. 
Helle Dächer gibt es überhaupt nicht mehr. Die Truppen 
haufen in Schutthaufen. Und zwiſchen dieſer troſtloſen 
Verwüſtung wuchern wilde Rofen. Das wirtt erſchütternd 
traurig. 

Wir laden in einem Pionierpart Balten und Stachel ⸗ 
draht und ſchaffen es weiter. 

Ein zerſchoſſener Munitionskarren und zwei tote Pferde 
liegen in einem Hohlweg. 

Heller hebt die Hand. 

Die Gefpanne halten. Ohne ein Kommando abzuwarten, 
fpringen die Fahrer ab. Haftig fehneiden fie alles Eßbare 
herunter. Mir tft der Anblick der blutigen Fleiſchtlumpen 
widerlich. 

Heller mertt es. 

„Na, Junter, wollen Sie ſich nicht auch ein Kotelettchen 
herunterfchneiden? Die Hufe find auch fehr zu empfehlen. 
Das gibt eine famoſe Wurftelfuppe,” Er zwinkert. 

Ich wende mich ab. Ein Schrapnell platzt über der Mulde. 
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Keiner läßt ſich in der Arbeit ftören. Wieder faucht eins 
und zerpauft. 

„Aufgefeffen!” ruft Heller. 

Fieberhaft werden noch Stücke Fleiſch Halb gefchnitten 
und abgeriffen. Dann fpringen Die Leufe auf die Karren, 
die Peitfche fauft auf die Pferderücken und im Galopp raſen 
wir davon. 

Ich blicle mich furz um. Die nackten Pferderippen mit 
den herausquellenden Därmen ekeln mich an. Fliegen und 
Ratten werben fich den Reit holen. 

Eben war hier alles ruhig. Wie im Frieden. Und jest 
ift wieder Krieg. Ich kann nicht verftehen, daß beides fo 
dicht beieinander liegt. Leben und od... 

Bor Morigny fpielt ſich Hoch über ung ein Luftkampf 
ab. Zwei Flugzeuge wirbeln umeinander. Motoren brauſen 
auf. Mafchinengewehre Hackern, Silbern bfigen Flügel. 
Dann find fie verſchwunden. 


„Bunter, ich muß zum Artillerie · Nommandeur. Sie 
reiten mit. Vergeſſen Sie die Generalftabstarte nicht, 
damit Sie Kartenleſen üben. Um 2 Uhr ftehen die Pferde 
vor meinem Anterſtand.“ 

„Zu Befehl, Herr Leutnant,“ 

Wir reiten duch das Gelände zurück, das ich von der 
Feldbahn Her ſchon Tenne, Es fommt mir vor, als wäre ich 
nun ſchon monatelang hier. 

„Schnell eingelebt?” fragt Bang. 

Dawohl, Herr Leutnant.“ 

„Sa, eigentlich lebt es ſich auch ganz gut mit dieſen Leuten, 
Es find faſt alles ältere Mannfchaften, denen man etwas 
Ruhe laſſen muß, und die man nicht nur vom reinen Kommiß · 
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ſtandpunkt anfafien darf. Wenn die Ehrenbezeigungen nicht 
immer einwandfrei find, fo muß man eben ein Auge zudrücken. 
Die Hauptſache iſt, die Leute haben Vertrauen zu mir 
und ich führe meine Aufgaben ſchnellſtens und mie geringften 
Berluften ausI” 

Er Elopft feinem Pferd den Hals. „Das muß man alles 
erft lernen. Man kommt dann babinter, daß auch das 
Munitionfahren feine ganz einfache Sache tft.” 

Er lacht. „ALS ih damals von der Batterie mwegtam, 
au einer Munitionskolonne, kam ich mir geradezu ſchlecht 
behandelt vor. Ein Krieg, in dem ich nicht ſchießen ſollte, 
ſchien mir einfach lächerlich und entwilrdigend, und ich ſchämte 
mich vor meinen Kameraden. Wie ein Etappenhengſt.“ 

„Das ging mir auch fo, Herr Leutnant, In der Garnifon 
Tücpelten fie etwas über mich, weil ich nicht zu einer Batterie 
dverfegt war.” Er nickte mir au 

„Aber in den erften 14 Tagen hatte ich ſchon umgelernt, 
Zuerft dachte ich, man wartet einfach, bis das Hauptfeuer 
vorüber iſt, denn dann ſchießt die Batterie ja doch nicht. Aber 
dann kamen die Sommeſchlachten und Verdun. Die ſchluckten 
Munition, ſchneller, als wir fie vorbringen konnten. Da 
blieb zum Warten keine Zeit. Aber es iſt mir doch recht 
ſchwer geworden, ohne Deckungsmöglichteit im Feuer zu 
fahren. Verdammt noch mall Wenn ich heute ehrlich bin, 
muß ich eigentlich ſagen, daß mir damals zum Kotzen fibel 
war und daß ich einfach verſagt hätte ohne dieſe Kerls, die 
mit einer Selbſtverſtändlichkeit in dieſen Dreck hineinfuhren. 
Die kannten im Feuer ja feine Stollen. nd dabei war 
es bei uns in der Batterie auch manchmal mehr als übel 
gewefen.“ Cr ftreicht feinem Pferd über den glatten Hals, 
Sein Sattel knirſcht. 
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„Uber in biefen evften Wochen vor Verdun babe ich 
umgelernt, Ich habe Geſchmack an ber Sache gefunden. 
Man darf nicht vergeffen, daß Die Leufe dieſes Hundeleben 
nun fehon feit drei Jahren führen. Früher ging man im Herbft 
doch wenigftens nach Haufe, oder bezog Winterquartiere, 
aber jest iſt es dann ja noch Übler als im Sommer.” 

Er blickt über das öde Feld, „Um nur die nackte Pflicht 
au fun, muß man fich ſchon aufammennehmen. Dazu kommen 
die Verluſte. Wenn es auch nicht mit einem Schlag geht, 
gerade dieſes ftändige wahllofe Herausholen eines Einzelnen 
zermürbt ja vielmehr. Wir Haben dest ſchon im ganzen mehr 
als den dreifachen Mannfchaftsbeftand der Kolonne verloren. 
Daß da keiner freiwillig fich melbet, ift ja felbftverftändlich. 
Das käme jedem vor wie Selbftmord. Aber wenn's fern muß, 
bleiben fie alle dabei. Das ift mir die Hauptfache, Dabei 
haben fie alle noch ihre eigenen Sorgen außerdem. Sind ja 
faft alles Familienväter.“ Mein Pferd tänzelt kurz, aber 
ich habe es feft in der Sand, 

„Sehen Sie fi mal die Leute von Ihrem Zuge an: 
Gründeler, fiber 40, Fuhrmann, 6 Kinder, Verwundet. 
Bertmeyer, Anfang Oreißig, drei Rinder, früher Infanterift, 
zweimal verwundet, jegt bei ung, weil er etwas humpelt. 


- Arnold, der iſt jünger, fo Mitte Zwanzig. Gepäckträger am 


Anhalter Bahnhof. Großftadttyp, aber anftändiger Kerl, 
Man muß eben wiſſen, two er bisher gejtanden hat, Kann 
natürlich nicht verlangen, daß er fich wie ein Univerfitäts- 
profeffor benimmt. Uber der Kerl dat Humor umd ift Gold 
wert. Dann der Peterfen. Vielleicht ift es mit dem am 
ſchwerſten, weil er fehr verſchloſſen iſt. Das ift ja auch ein 
ſchwerer Schlag, diefe Frieſen. Aber man kann ſich auf in 
verlaffen. Und dann ber Heine Rrapinsty, Kann ſich nicht 
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ganz quaffchen aus, jagt Heller. Er fühle ſich wohl Hier 
etwas fremd. Was wollen Sie auch von einem Heinen weſt · 
preußiſchen Bauern, der ſein Leben lang nicht aus ſeinem 
Dorf herausgekommen tft! 

Hat übrigens auch Kinder, mindeftens fünf, glaube ich. 
Aber davon fpricht er nicht. Er jagt überhaupt nichts, nur 
mit feinen Heinen Gäulen unterhält er fich. Aber das verſteht 
keiner. Er hat ſie von ſeinem Hof mitgebracht.“ 

Wir biegen in einen ausgefahrenen Weg ein. „Und dann 
Die anderen alle! Eigentlich kann ich ſehr zufrieden fein. 
Der Kurz und der Meinberg, Klemke und Beermann, jeder 
iſt zwar anders, jeder ftammt aus anderen Verhältniſſen. 
Kurz ift Anftreicher, Meinberg Volksſchullehrer. Das kann 
er nicht ganz verleugnen, muß immer ein Hein wenig belehren, 
aber fie haben ihn gern, weil er über alles immer Befcheid 
weiß und fich nie drückt. Klemte ift halt der Etatsmäßige, 
aber im guten Sinne. Herrgott ja, er kotzt auch mal einen 
Kerl an, daß die Sandſäcke brödeln, aber dann ift die Sade 
auch in Ordnung. Er hat eben am meiften Kaſernenhof 
gerochen von uns allen. Und Beermann iſt Bankbeamter, 
wie Heller. Der iſt ſchnoddrig, aber beliebt, weil er nie fehlt, 
wenn was los iſt. Beide werden wohl auch noch Offizier.” 

Die Unterftände neben dem Weg find mit Zweigen ver- 
deckt. Soldaten flicken ihre Sachen. Reiner fümmert fih um 
und. „Beitrafen brauche ich eigentlich nie. Höchftens den 
Arnold, denn der ftiehlt wie ein Rabe, Aber nie bei ung, 
er ‚beforgt‘ nur immer das Paffende bei anderen Zruppen- 
teilen. Sogar Pferde hat er ſchon geklaut. Ich glaube, das 
Aas wiirde mir meinen Schinder unter dem Hintern weg · 
ſtehlen, wenn's fein müßte, Dazu geborener Falſchſpieler. 
Außerdem unbedingte Fähigkeiten im Iautlofen Aufbrechen 
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von Türen. Aber man muß über den Kerl immer wieder 
lachen. Er kann einfach alles. Und meiſtens läßt ex ſich, Gott 
ſei Dank, auch nicht erwiſchen.“ Er lacht in Gebanten. 

„Und dann habe ich den Plauert noch neulich einſperren 
müſſen. Der Komut (das iſt Kommandeur der Munitiong- 
tolonnen und Trains) hat darauf beſtanden. Dabei kann 
der arme Kerl eigentlich gar nichts dazu, Iſt nun mal feines 
Zeichens Verkäufer in einem Kolonialwarengeſchäft. Kommt 
der Komut ausgerechnet unangemeldet zur Beſichtigung ins 
Geſchäftsʒimmer. Wir waren alle nicht da und nur Plauert 
bat Liften gefchrieben. Anftatt nun gleich die Hacken Zus 
fammenzuhauen, hat er ſich freundlich Hinter feinem Tiſch 
erhoben, hat ſich die Hände gerieben, einen Diener gemacht 
und den Kopf zuvorfommend auf bie Geite gelegt und ge- 
fragt: ‚Womit darf ich dienen, der Herr!“ Er lacht. 

„SG weiß nicht, was da alles ſonſt noch geiwefen ift, 
Der Romut hatte aber noch einen roten Kopf, als ich an · 
gerannt kam. Daß der Mann wahrſcheinlich gerade in Ge · 
danken zu Hauſe geweſen war, wollte er nicht begreifen. 
Er verlangte eremplarifche Beſtrafung wegen abſolut un- 
militärifchen Benehmens.” Jetzt iſt er ernft. 

„Mir ift aber immer die Sauptſache, daß wir eine feelifche 
Einheit bilden, daß uns nicht Befehle aneinanderbinben, 
fondern dag wir alle an einem Strang ziehen, weil e8 gar 
nicht anders fein kann. Ich will nicht Vorgefegter fein, 
fondern Kamerad, der führt,” — 

Der Artilleriefommandeur wohnt in einem Schloß. Es 
ift eigenartig, wieder das Raufchen Hoher Kaftanien au hören, 
wieder guf eingerichtete Zimmer zu fehen. Dunkle Ahnen · 
bilder Hängen auf bunfelroten Seidentapeten. Wir werben 
zum Kaffee eingeladen. 


Na, Hoffentlich gewöhnen Ste ſich gut ein, Fahnen · 
junker. Iſt ja nicht ganz einfach, gleich von Mutters Schürze 
weg.“ 

Wir figen um einen großen, runden Tiſch: Der Rom- 
mandeur, ein Major, der Adjutant, zivei Artillerieleutnants, 
Bang und ein Alan. 

Krach, krach, ballert e8 auf einmal draußen los. 

„Natitrlich Flat, Man kommt bier an der Front doch 
feine Stunde zur Ruhe. Immer wieder Flieger!“ 

Wir ftehen auf und treten auf die Terraffe. Ein paar 
taufend Meter Hoch ziehen zehn Flugzeuge, umkugelt von 
weißen Wölthen, ins Hinterland, 

Mit ſtarkem Braufen fteigen plöglich Hinter den Blut · 
buchen Heine Einfiger fteil in die Höhe. Gie fteigen in großen 
Spivalen, Die Engländer find inzwiſchen verſchwunden. 

Schließe mich nachher an, wenn Sie geſtatten,“ beugt 
ſich der lan zu Bang. „Bin ja nun auch zu einer Kolonne 
verfegt worden!” Die Stimme ift leicht näfend, Der Kopf 
iſt ſchmal und ohne Haare, Das ganze Gefiht wird duch 
das Einglas beherrfcht. 

Wir figen noch auf der Terraffe und rauchen. — Sum ⸗ 
mend erfcheinen die Engländer wieder auf ihrem Heimweg, 

„12 —3,4,5,6—7—8— 9,10,” 

Ale find noch beifammen, 

Bor ber Sonne kreuzt die deutſche Staffel. Flak ballert. 
Weihe Wöltchen erfcheinen und vergehen, 

Die Abwehrgefhüge fehweigen plöglich, 

Die deutihe Staffel kommt heran, feilförmig geordnet, 
Schon Happern die Mafchinengewehre. Weiße Fäden 
fpinnen fich durch den blauen Simmel, Nun wirbelt alles tie 
ein Weſpenſchwarm durcheinander. 
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Wir find aufgeftanden, um beffer fehen zu können, aber 
wir können nicht mehr Freund von Feind unterfcheiden. 

Pat, pat, pat, pat — wie ein Kreifel ſummen ſie durch · 
einander. 

Die Sonne ſteht blutrot am Himmel. Fern rollt die 
Front. Der Part liegt ftill, als wäre tiefer Frieden. 

„Da — einer trudelt heraus]“ 

Noch einer,“ der Kommandeur hat ein Fernglas vor 
den Augen, 

Zwei winzige Schmetterlinge ftürzen fich Drehend aus dem 
Schwarm heraus, Fangen fich wieder, fliegen geradeaus, 
ſteigen. 

Einer dicht hinter dem anderen. 

Ganz Dicht, 

Pat, pat, pat, pat. 

Der vordere qualmt plötzlich, zieht eine lange ſchwarz · 
wirbelnde Rauchfahne nach, verliert an Fahrt — ſtürzt 
ſenkrecht herunter. 

Einen Augenblick iſt alles ſtill. 

Hurra, er brennel“ ſchreit der Alan. 

„Das bat der Kerl doch fein gemacht,“ 

Nun ift er ſchon tief. Flammen Teuchten grell aus der 
ſchwarzen Fahne, 

Da ftirht ein Menfch — vente ich — und e8 fröſtelt mich. 
Da ſtirbt ein Menſch. In diefem Augenblick, ben ih Bier 
ruhig atme, ftirbt da vor mir ein Menfch. 

„Broßartigl Dem Haben fie e8 gegeben,“ 

Da, die Tommies follen fich nur in acht nehmen vor 
unferen deutſchen Flieger” 

Sie ftoßen an, „Die Heimat kann mit ung Frontſoldaten 
äufrieben fein,“ fagt ber Sllan, 
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Da ift wieder ein Menſch ausgelöſcht, dente ich. 

Frauen warten, ein Geſchlecht iſt vernichtet... 

Dann zeiten wir twieder an dem See vorüber, unter den 
Pappeln entlang. Dörfer kommen, bie und da find ſchon 
Dächer zerfehoffen. — Gleichmäßig, wie eine Mafchine, rollt 
die Front. Der lan erzählt von fabelhaften Rennpferden. 

Einmal ftehen neben der Straße Menfchen in der Däm- 
merung. Bang hält fein Pferd an. — „Was iſt da los?“ 

Der abgeſchoſſene Flieger. 

Wir fteigen ab. Soldaten in Drillichjaden, die Feldmise 
auf dem Ohr, die Hände in den Hofentafchen, ftehen rauchend 
herum. Sie machen Dias, als fie die Dffiziere fehen. 

Ein Haufen ſchwarzer Zrümmer liegt vor und. Raum 
mehr zu erkennen als der Motor. Das Gras darunter hat 
mitgebrannt, Es riecht twiderlich angefengt. Ich muß an 
Schweinebraten denken, 

„Pfui Teufel, wie das ſtinkt!“ fagt der Alan. 

„Da, er liegt noch drunter,“ erflärt einer, 

„Hat ja doch feinen Zweck mehr,” fügt ein anderer hinzu. 

„Na, Hauptfache, daß es ein Tommy iſt,“ fagt der Alan 
und blickt ſich im Kreiſe um. 

„Nein, Herr Leutnant, es ift ein Deutſcher.“ 

„Schade,“ ſagt der Alan nur. 

Daun reiten wir wieder. Bald wird es dunkel. Der Alan 
ſpricht wieder von Pferden, Bang pfeift vor ſich hin und 
ſchlägt manchmal mit der Reitpeitſche an die Stiefel. 

Manchmal klingt das Eiſen eines Hufes. 


Der Abend dämmert. Der Kommandeur befteigt den 
Saul, Er führe heute. Das erfte Gefpann fährt an, wir 
folgen. Auf jedem Bock fisen zwei Mann. 
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Wir fommen aus dem Hohlweg heraus. Die Kreuze zu 
beiden Seiten der Straße finfen tiefer, — liegen auf unferer 
Höhe, — bleiben zurück. 

SH muß mich anftvengen, die Gefpanne vor ung zu fehen, 
fo Dunkel wird es ſchon. Ermert neben mir faut ftumm an 
feiner Pfeife. Mit viel Mühe zünde ich mir eine Ziga- 
rette an, 

Meine Gedanken laufen vorneweg. — Und zurück. — Ich 
bin gefaßt auf alles. Aber ich weiß doch noch nichts, Sorge 
macht mir vor allem, daß es gleich ganz dunkel fein wird, 
daß ich dann wieder jeden Überblick verlieren werde, 

Ermert nimmt hin und wieder die Pfeife aus dem Munde 
und fpuckt in weitem Bogen aus. 

Die Gäule laufen einmütig nebeneinander ber. Shre 
breiten Hüften find in gefchmeidiger Bewegung. 

Der Karren klappert und fchüttelt, 

Es iſt num dunkel. Nur noch die Rückwand des vorderen 
Geſpannes ift zu jeden. Sie ſchwankt gleichmäßig vor ung. 
Sobald fie zu verſchwinden droht, ſchnalzt Ermert mit der 
Zunge und ruct kurz in ben Zügeln. Dann fegen Die Gäule 
ſich in Trab, 

Regen beginnt zu viefeln. Bor ung fladert und leuchtet 
es. Das Licht ift unbeftimmt, verſchwindet wieder, ſieht 
wie ein Brand in großer Ferne bei ſtarkem Wind aus. Wie 
ein Feuer von ungeheurer Ausdehnung. 

Es iſt naßtalt. Der Regen rinnt vom Helm, 

Sp fahren wir lange. Meine Gedanken irren umber, 
müffen aber immer abbrechen, Mich befchäftigt daziifchen 
dag, was ich jehen kann. Es iſt nicht viel und wirkt daher 
um fo ſtärker. 

Im Fladern vor ung ffeigen gelbe ımd grüne Leucht- 
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kugeln Hoch, zerfallen in Trauben und finfen herab, Einzelne 
Flammen leuchten grell auf und blenden fefundenlang. 

Ich Höre das Rattern der Karren, vermiſcht mit dem 
Klappern ber Pferdehufe und dem unaufhörlichen Rollen der 
Front, Das Geſchirr knarrt, der Sitz rüttelt ffändig. Meine 
Hände find Falt, Die Zigarette ift beruntergebrannt, IH 
werfe fie weg, 

Ermert flucht: „Aaszeug, verdammtes|* Dann Hopft er 
die Pfeife an der Bockkante aus und fteckt fie in die Mantel- 
taſche. 

Bang läßt uns vorbeifahren. 

Blige und Flammen kommen näher, Teuchten vor ung 
auf, rechts ober an der anderen Geite. Dann auf beiden 
— und überall, Flackern unberechenbar und unregelmäßig. 
Oft iſt es für Augenblicke ganz dunkel, Dann fpielen die 
Lichter wieder, Raketen fteigen dazwifchen und vergehen. 

Aiiih — rums!! 

Ich ſehe nichts. 

Wir klappern weiter. 

Neues Jaulen und Krachen! 

Rechts vor uns blitzt es auf. Ich habe die Empfindung 
eines auffteigenden Berges, 

Kahl Dasſelbe Bild näher. 

Heulen und Poltern! Weiter entfernt, 

ip —rums! Blitzen neben ung blendet. Dann iſt es, 
als wäre an biefer Stelle bie Dunfelheit noch ſchwärzer. 

Ermert Haut auf bie Gäufe ein, Mit einem Nuck ziehen 
fie ftärter an. Ich klammere mich mit ber rechten Sand an 
ber Rückenlehne feft und ſtemme die Füße gegen dag Brett, 
daß ich faft ſtehe. 

Der Karren torkelt. Er ſtößt und ſchüttert ganz hart, 
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Wir galoppieren. 

Remm! — Das war jeitlich ganz nah. — Wir find ſchon 
vorüber. 

Dann iſt wieder Nuhe. Gleich fallen die Gäule in 
Schritt. 

Schon feheuchen ung neue Granaten auf. 

Immer von neuem Galopp, — Schritt, 

Mit aller Macht reißt Ermert auf einmal an ben Zügeln, 
Die Gäule Bäumen fih auf. Bums! — ftößt die Deichfel 
an den Vorderkarren. — Sobald wir halten, beherrſcht dag 
Gepolter der Front alles, verfinkt dann wieder unter dem 
Geflapper unferer Karren. Nur ſtarke Einfchläge find noch 
zu hören oder das Raufchen einer Granate. 

Wieder Halt-Rufe, 

Shr könnt Hier aufladen.” Bang reitet vorbei, 

Ermert führt die Gäule ganz bicht heran, zieht fie etwas 
drüber hinaus, nun noch ein paar Schritte zuriick, Jetzt fteht 
das Ende des Karrens dicht vor dem Gefchoßhaufen. 

Verflucht — ich ftolpere, Holz und Stufen, Scheinbar 
ein Stollen. Ich richte mich auf. Nach ein paar Schritten 
ſtolpere ich wieder. Ein Granatkorb liegt im Weg. 

„Menfeh, faß mit an!” Sie Iaden fehon. 

„Eins, zwei, drei — hohl“ 

Der erfte Korb. 

IH zerre am nächſten. Allein geht Das nicht. Nun hilft 
einer: „Hohl“ 

Der erfte Karren tft voll, Gleich daneben der zweite. 

Krach! feuert unſere Batterie, Während wir wieder 
bochftemmen und fchieben, raufcht Die Granate binüiber. 
Leiſe klingt der Aufichlag nach, 

Eine nach der anderen wandert los. 
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„BVerfluchter Miſt!“ ſchimpft Ermert. „Die ſchießen jo 
lange, bis wir von drüben ben Dred auf den Kopf kriegen. 
Können doch warten, bis wir draußen find.” 

„Halt die Freſſe und eir Dich lieber.“ 

Nun find wir am dritten Karren, 

Aliih —rumsl haut die erſte Granate herein. 

„Bundepad, verfluchtes !“ ſchreit einer, Die Gäule 
rucken an, gerade als wir einen Korb auf der Kante haben. 
Ich kann meinen Fuß nicht rechtzeitig wegziehen. 

nBerdammt!” Das ſchmerzt. Ich beiße die Zähne zu- 
fammen. 

„Einer nach vorm zum Halten!“ 

So ſchnell wie möglich humple ich bin. 

Utih—rums, krachl! 

Ich rutſche aus und liege der Länge nach im Dreck. 
Grad vor den Gäulen. Es platſcht um mich. Jetzt werben 
fie über mich gehen! — Ich richte mich auf, dabei rutſchen 
mir die Füße im Lehm wieder weg. Dann bin ich hoch. 
Patſch, fliegt mir Dreck ins Geſicht. Ich greife nach den 
Zügeln, 

Wieder gehen die Pferde Hoch. Ich reife fie herunter. 

Sie ſchnaufen und rucken mit den Köpfen, 

Rums! Das blitzt gleich neben ung. 

Sch ftoße die Gäule mit dem Ellenbogen. Horche dabei 
auf Naufchen, Einſchlag und Splitter, Ganz dicht ſurrt eg 
vorbei. Ich fühle den Luftzug an meiner Bade, 

Schrapnells derpuffen über ung und beleuchten. einen 
Augenblick die Geſpanne. Dann ziſcht es. Die Gäule haben 
aufgeriſſene Augen und geblähte Nüſtern. 

Es iſt wieder duntel. 

„Fertig!“ brüllt Bang. Mit einem Sa$ find wir oben. 
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Wir find nicht weit, da ſtockt e8 vor ung. 

„Sist feſt!“ brülfen welche, 

Der Regen ſchlägt einem ins Geficht. Es heult wieder 
heran und zerfracht. Im Bligen fehe ich einen Karren in 
einem Trichter feſtſtecken. Leute eilen herbei. Runter vom 
Bock. Wir ſtemmen uns in die Speichen. 

„Hohl“ Der Fahrer Hatfcht auf die Gäule, Der Wagen 
ruckt, ſinkt wieder zurück, 

Ramml Es klappert an die Karrenwand und patſcht 
um ung, 

„Eins, zwei, drei — hohl” — Nun haben wir ihn. 

Kremm! Im Licht einer Sekunde fehe ich die Gäule 
hochgehen. Der Wagen rutfcht wieder zurück, 

„Abladen!” brüllt einer. 

„D du Sau, verdammte” 

Ein Korb nach dem anderen wird heruntergefippt. 

„Genug. Anfahren!” 

Die Peitfehe ſauſt. Stöhnend stehen die Gäule den 
Karren heraus. 

„Baltl” 

Nun ſchleifen wir die Körbe wieder heran. Schimpfen. 

Einer nach dem anderen, nun noch die Nückwand, die 
Sperrfette, 

Das Waſſer läuft mir kalt den Rücken herunter. Raufl 
Galoppl 

Ich fige noch nicht feft, da reißt Ermert die Gäule wieder 
zurück. 

Saaaalt! Feſtgefahren!“ 

Wieder runter, wieder in einen Trichter, wieder ſtemmen. 
Klatſchen der Peitſche auf Pferderliden. Ermunterndes 
Rufen. Wütendes Schimpfen. 
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Es Hilft nichts, Die Körbe müffen herunter. Splitter 
ſurren. Aufladen — aber nach ein paar Minuten brüllt es 
wieder: „Haaalt ! 

Einer kommt angeritten: Bang, 

Wir find ſchon unten, 

Das Gefpann ſteckt mit allen Nädern im Trichter, Die 
Gäule Liegen Halb. Ein Korb nach dem anderen platjcht 
herunter. Einer ſtößt mich faſt um. Ich verliere das 
Gleichgewicht und rutſche in den Trichter, trete jemand an 
die Beine, 

„Miftoieh, paß aufl“ 

Ich fiemme mich in bie Speicher, einer fällt mir ſchwer 
auf den Rücken, Ich breche zufammen. 

Mein Kopf fchlägt gegen den Radkranz. Ich ſpucle und 
ringe nach Luft, drehe mich mit der Kraft der Verzweiflung 
und arbeite mich hoch. Der auf mir brüllt. Naſſes läuft mir 
in Die Augen. 

„Sohl“ Klatſchend ſauſen die Peitſchen. Die Speichen 
geben nach, der Karren ſteht oben. 

„Aufladen!“ — Aiiih —rumsli 

„Salt! Du Aas!“ 

Die Gäule gehen hoch. 

„Saaaalt!“ 

Der Karren rutſcht wieder zurfick, Ich werde zur Seite 
geſchleudert. 

„Mein Arm“ ſchreit jemand. 

Wir faffen in die Speichen, ſtemmen mit aller Kraft. 
»Bohl Ruckl“ gſt wieder oben, 

Ich ftolpere über Weiches: Stoff — Glieder, 

„Da liegt einer|“ brillle ich. Werde nicht verftanden, 
zerre einen mit. 
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Krachll Im Aufblitzen eines Schrapnells fehen wir einen 
Körper, zertreten und zermalmt. 

Es iſt ſchon wieder dunkel, Wir taſten: hier muß der 
Kopf liegen, Der Körper fact zufammen, 

Kremm!! Licht, 

Ein zerfegtes Geficht blut · und lehmverſchmiert. 

„Nichts mehr zu machen,“ fagt der andere, 

„Fertigl“ ruft irgendeiner, 

Aufgeſeſſen!“ 

„Was ift da los!“ ſchreit der Leutnant. 

CDoter l⸗ 

„Werft ihn auf den Karren,“ 

Ich bin fehon oben, 

„Stier muß ich draufl⸗ ſchreit einer von unten, 

„Schon beſetzt!“ zuft der Fahrer, 

Dir rütteln wieder, Feuer und Dreck fprigt vor ung aus · 
einander. Die Gäule kommen im Trab kaum vorwärts, 
Der Rarren fchaufelt, als milßte er umtippen. 

Mitten im Fahren ein Ruck, IH Hammere mich feft. 
Der Fahrer ſtößt mich an und kippt nach vorne über, 

Er friecht zwifchen den Pferden wieder heraus, Anſer 
Karren ſteckt mit den Hinterrädern in einem Trichter. 

Wir ſchreien. Die hinter uns halten. 

Abladen, Hochdrücken, Aufladen, 

Dagwiſchen Krachen und Splittern. 

Aufſitzen. Der Tote liegt über meinem Sig. Ich ſchiebe 
ihn weg. Er ift klebrig. 

Dir ſchauteln weiter. Das Feuer hat nachgelaffen. Es 
wird langſam Heller, Der Regen fchlägt ung ing Geſicht. 
Alles iſt troſtlos und grau. Flaches Land, zerfetzte Bäume, 
aufgewühlte Straßen, 


Erſt jest fühle ich, daß ich Durch und durch naß bin und 
friere. Bor ung ſchautelt ein Karren, Sch drehe mich nach 
den anderen um. 

Der entftellte Ropf des Toten wackelt Bin und her. Der 
Stahlhelm fehlt. Der Mund fteht weit offen, als ob er 
ſchreien wiirde. Ex ift mit Lehm verſchmiert. Blut fließt in 
einem dünnen Faden heraus. Ich fröftele, Es iſt der erfte 
Dote, den ich ſehe. 

Dämmerung fteht fahl um uns. 

Ich bin nicht ergriffen und nicht traurig. Ich denfe nicht, 
daß dies der Heldentod iſt, von dem fie in der Heimat reden, 
In mir ift bodenlofe Leere und würgende Abwehr. 

Im Munitionsdepot tft es ſchon fait hell. 

Ich ſtehe auf dem Wagen und ſchiebe die Körbe zur Kante. 

Einige Granaten ſchleudern noch haushohe Dreckfontänen 
hoch. 

Wieder ein Korb unten. Nun greife ich den Toten um 
den Körper. Ex iſt ſchwer. 

Jemand ſchwingt ſich herauf und hilft. 

Anteroffizier Fury,“ ſagt er. Ich habe noch nicht darüber 
nachgedacht, wer es fein könnte. 

Bang kommt geritten: „208, Rinder, daß wir nicht noch 
fo ein Ding zuletzt in die Freffe bekommen,“ 

Er zeigt mit dem Daumen fiber die Schulter dahin, wo 
die legten Erdwolten sufammenfinfen. 

Dann fieht er mic. 

‚Bunker, find Ste verwundet?” Es liegt etwas in feiner 
Frage, das mir Wärme gibt. 

„Nein, Herr Leutnant.“ 

„Sie find im Geficht blutig.“ 

IH fühle nach. Es iſt feucht und Hebrig. Aber nichts tut weh. 
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„Sicher von dem da, Herr Leutnant,” Sch zeige auf 
den Toten, 


Gegen 7 Uhr find wir im Lager. 

Ich ftoße die Tür zu meinem Anterſtand auf, eine dicke 
Ratte huſcht mir entgegen. Es iſt muffig warm in der Höhle, 
Sch laffe die Tür zufallen und fege mich ftöhnend auf das Bett, 


Als ich aufwache, iſt eg Nachmittag. 

Geſicht und Hände find von Blut und Dreck verkruſtet. 
Der Mantel iſt fteif. Lehmverkiebt find Ohren und Nafen- 
löcher. Ich arbeite mit Bürfte und Seife, ſchöpfe mir Waſſer 
aus einem Pferdeeimer, dann nipfe ich mit Mutters Kleiner 
Stickſchere meine Barthärchen ab. Einen Rafierapparat 
befige ich noch nicht. 


Der Kommandeur ift nicht in feinem Unterftand. Ich 
treffe ihn bei den Gäulen. Die fehen abgehegt und müde aus. 
Er gibt mir die Hand. 

„Ausgefchlafen? Nun kann ich Ste guf brauchen, Junker. 
Sie übernehmen den Zug von Unteroffizier Fury. Sit ja 
etwas früh fiir Sie, wo Gie bier noch faum warm geworden 
find. Aber ich slaube, Sie werden es fchon ſchaffen.“ 

„Zu Befehl, Herr Leutnant,” 

Jetzt Bift du nicht mehr fünftes Rad am Wagen, bente 
ich froh, und hole mir gleich die Leute aufammen. Sch laſſe 
fie nicht antreten. Sie find ja alle viel älter alg ig. Mit 
bärtigen und verforgten Gefichtern ſtehen fie im Kreis 
um mich, 

„Der Kommandeur hat mir Unteroffizier Furys Zug 
übergeben. Ich Bin vor kurzem erft aus der Heimat ge- 
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5 Goote, Wir fahren den Tod 6 


tommen. Natürlich wißt ihr in allem beffer Befcheid als ich. 
Darum gebe ich feldftverftändlich feine Befehle, Ich will 
nur miftun. Wenn ich etwas falſch anfange, dann fagt ihr 
es mir. Ich tue meine Pflicht wie ihr auch. — Übrigens 
bin ich 17 Jahre, damit ihr nicht glaubt, ich wäre erſt 15.* 
Etwas unficher fage ich das. 

Die Leute grinfen verlegen. Dann ſehe ich mir die Gäule 
an. Sie ftehen unter Papp- und Blätterbächern, nicht 
fplitterficher, aber wenigiteng einigermaßen troden. Einer 
tft verwundet: Fleiſchwunde am Hals, 

Die Fahrzeuge find fo ziemlich in Drdnung. Die Ge- 
ſchirre werden von ben Sattlern eben gefliett. Sch gehe zum 
Wachtmeifter, um mich zu erkundigen, was noch bei meinem 
Zug wiffenswert wäre, 

Danach iſt Befehlsausgabe, Wir Zugführer ftehen im 
Unterftand um den Wachtmeifter, Es regnet, Er verteilt 
die Gefpanne fir Die Nacht. Mein Zug hat heute Ruhe. 


Bevor bie Narren ausfahren, begraben wir noch Fury. 
Der Kommandeur tritt an das offene Grab, 

„Kameraden, wir betten Unteroffizier Fury in die Erde, 
in die wir fo manchen Rameraden ſchon gelegt haben. DViel- 
leicht folgen wir nach. Bald oder fpäter. AUnſere Rameraben, 
die hier in fremder Erde ruhen, haben ihre Pflicht gefan und 
find für ihre Heimat und für ung geftorben. Das vergeffen 
wir ihnen nicht, auch wenn wir nicht viel davon reden. Unſer 
Dank fol ſich nicht in Worten äußern, fondern in ber 
Tat. Und unfere Tat ift, daß wir da aushalten, wo 
wir bingeftellt werden — —. Helm ab zum Gebet — Vater 
unfer — —,” 

Er nimmt eine Hand voll Erde und wirft fie hinab. 
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Ein Grab mehr ziwifchen all den anderen Gräbern, Es 
fällt nicht weiter auf, 

SH wundere mich, wie wenig mich das alles bewegt. 
Sp anders Hatte ich mir das früher gedacht. Als müßte 
man ben Tod eines Kameraden doch tiefer empfinden, — 
Und nun: ich bin müde und abgefpannt und es iſt fo vieles, 
was mich ablenft, auch der Gedante, daß Die anderen num 
gleich wieder in die Nacht binausmüffen, und daß dann 
vielleicht dasſelbe geſchieht was geftern gefchehen ift und 
was unzählige Male geweſen war und fein wird, 

Wir ftehen den Mantelfragen bochgeffappt vor dem 
Unterftand des Kommandeurs und fehen, wie die Gäule 
anruden und ein Karren nach dem anderen in Die Dämmerung 
hinaus bucch den Hohlweg ſchautelt. 


Punttlich um 5 Uhr morgens wache ich auf. Ich will 
gleich nach meinem Zug fehen. Eine große fette Ratte 
fpringt von meinem Bett berumter. 

Bevor ich die Stiefel anziehe ſchilttele ich fie aus, dann 
hänge ich meinen Mantel um und gehe in den Hohlweg. 

Es ift friſch. Der Regen bat aufgehört. Die Sonne geht 
auf, m ung ftehen ſchon ein paar Feſſelballons, andere 
werben gerade bochgelaffen. Oben ſurrt ein Aufflärungs- 
fieger zur Front, Ab und zu verhallt ein Schuß. 

Meine Leute find ſchon wach. Berkineyer wandert mit 
zwei Eimern zum Brunnen. Er bat fie rechts und links an 
einer Stange Über der Schulter hängen, Gründeler trägt Heu 
in bie Ställe. Die Gäule ſcharren und freffen. Die Wunde 
don der Dora macht fich auch ſchon beffer. Die Leute beginnen 
zu pugen, Die Striegel Elopfen fie auf den Steinen aus, 

Arnold pfeift leiſe ein Soldatenlied. 


Auch die anderen Züge machen Stalldienſt. Die Feld- 
küche kocht Kaffee. 

Jetzt kommen auch die Geſpanne zurück, die in der Nacht 
draußen waren. 

„Zunder?“ fragt Berkmeyer hinüber. 

„Schwer! antivortet einer, 

Sie find wortfarg, fpannen die Gäule aus, trinken 
heißen Kaffee und legen ſich fchlafen. Zerlufte haben fie 
heute nacht nicht gehabt. 

Gleich neben unjerem Lager fängt e8 an zu ballern. 
Hoch oben zerplagen weiße Wölkchen. 

„Laßt den Tommy doch fliegen,“ meint Gründeler, 
„ſchadet den Kerlen in der Etappe auch nichts, wenn fie ein 
paar Bomben draufgekleiftert kriegen.“ 

IH gehe durch einen zerfallenen Graben zur Flak 
batterie. Zwei Autvanhängergefchlige, Davor der Ent- 
fernungsmeffer. Schnelle Zahlen und Kommandos, Die 
Flamme ziſcht aus dem Rohr, Das Trommelfell zerfpringt 
faft. Gewaltig rauſcht das Geſchoß nach oben. Dann ein 
weißes Wölfchen und fekundenlang fpäter ein ſchwacher Knall, 

So reiht ſich Wölkchen an Wölkchen. Bald vor, bald 
inter, bald unter dem Flieger. 

Nachmittags laffe ich meine Leute ſchlafen. Nachts muß, 
wohl twieder gefahren werden. 

Zur Befehlsausgabe werde ich geweckt. 

Die Sonne ift fchon tief. Wir ftehen um den Wachtmeifter 
vor deſſen Unterſtand. Der Fahrbefehl iſt da. Mein Zug 
kommt dran. Ich ſage den Leuten Beſcheid. Nach dem 
Abendbrot um viertel vor neun ftehen wir im Hohlweg. 
Im ganzen 19 Geſpanne. Der Zug Meinberg ift mit dabei. 
Heller führt. 


68 


Wir klappern und fchauteln in die Nacht hinein. 

In der Mulde liegt ein eingezogener (Feffelballon. Er tft 
mit Zweigen gegen Fliegerficht bedeckt. 

Wir mühen uns twieder Durch dag Trichtergelände. Dann 
gehen die Stunden wie eine übermächtige Welle fiber ung: 

Aufladen im Munitionsdepot, Abladen in der Batterie, 
Sranatkegel im Mondlicht, Galopp, geftürzte Gäule, 
Fluchen Herabgleitende Lichter, orgelnde Flieger, Rlappern 
von Mafchinengewehren, Abgeben von PLeermaferial im 
Depot, Nachlaffen der Spannung. — Es ift kalt. 

Die Pferde trappeln müde vorwärts an Hausruinen, 
Grabtreuzen und Reften von Drahtverhauen vorbei, 

Der Tag kommt, ein ſchöner, klarer Spätfommertag. 
Hoch oben ziehen die eriten Frühauftlärer zur Front, 

Wir biegen in den Hohlweg. Steif und übernächtig 
klettern wir von unſeren Wagen. Heller meldet dem Kom ⸗ 
manbeur. 

SH tauche in unferen ſtickigen Unterftand hinein und freute 
mich, wie ſchön warm es darin iſt Sodmide ſchlafe ich 
fofort ein 


Die Leute fun nur den notwendigften Dienft. Die Pferde 
müffen in Ordnung gehalten werden und weiden dann frei 
um das Lager herum. Geſchirre müſſen geflickt, Fahrzeuge 
außgebeffert werben. In der übrigen Zeit wird möglichit 
gefchlafen. Sonft geht alles bei sutem Wetter in Drillich- 
faden, die Hände in den Taſchen, das Krätzchen ſchief auf 
dem Kopf, die Pfeife im Mund, die Gasmaste fiber die 
Schulter gehängt, im Gelände umber. 

Der Soldat fucht immer. Für Meffing und Rupfer 
werden Prämien bezahlt. Manches kann man auch feldft 
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gut gebrauchen und die Seidenfallſchirme der Sliegerlichter 
find in der Heimat fehr beliebt. 

SH wandere mit Heller planlos umher. Oben fummen 
ein paar Flieger. Die Feſſelballons ftehen in langer Reihe 
hinter uns. Wir fteigen durch zerfallene Gräben. Da find 
Diele Balken unter den Einfchlägen aufammengebogen wie 
Streichhölzer. Wellbleh und Konfervenbüchfenrefte mit 
englifhen Aufſchriften Hegen umher. 

Heller geht pfeifend irgendwo. 

Ich ftehe an einem Gtolleneingang. Muffige, fühle Luft 
ſchlägt mir entgegen. Richtige Grabesiuft, dente ich. Anten 
ſchimmert etwas Helles. 

Vielleicht auch ein Fallſchirm? Vorſichtig taſte ich hin · 
unter. Erſt ein paar Stufen, dann muß ich mich im Schutt 
weiter fühlen. Es iſt fühl. Die weißen Kalkwände find 
bläulich-grün angelaufen. Es riecht feucht und moderig. 

Eine Ratte rafehelt ſchnell an mir vorbei nach oben. 
Ein Heines Stüc kann ich noch vom blauen Himmel feben. 
Ich muß mich nun bücken, um nicht mit dem Ropf anzuftoßen. 
Noch ein paar Schritte, dann bin ih am SHellen. Ich 
ftolpere, greife Hin. Es ift Stoff. Ich ziehe ihn weg: ein 
gelbgrines, eingefallenes Geſicht. Verkruſtetes Blut, 
blanke Schädelknochen, abgenagt. 

Der Mann liegt auf dem Rücken, wie ihn der Tod gepadt 
hat. Die nochigen Hände find um Steinklumpen gefralft. 
Alles andere iſt unter Schutt begraben, Aus dem grün. 
gelben Khatirock kriecht aufgeftört eine fetfgefreffene Ratte. 

Ekel fteigt in mir auf. Mechanifch reibe ich mir die Hände 
an meinen Hofen ab, feige fehnell über das Geröll nach oben. 
Ich habe feine Luft mehr heute, Fallſchirme zu ſuchen. Sch 
habe mit einemmal Sehnſucht nach Luft und Sonne. 
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As wir zurlickommen, liegt Thon der Marſchbefehl 
für den Abend auf dem Tiſch. Schnell effe ich. Ein paar 
Minuten Zeit bleiben mir noch Bis zum Abrücken. 

Ich lege mich im Mantel, umgefchnallt, auf das Bett 
und fohließe die Augen, 

Wieder fehe ich den toten Engländer, eine Ratte riecht 
aus feiner Bruft — er greift danach. 

Ich fahre hoch. Tatſächlich bin ich eingeſchlafen. Die 
Kolonne iſt ſchon angetreten. Sch melde meinen Zug dem 
Wachtmeifter, der heute führt. Bang gibt uns die Hand, 
und wir fchaufeln los. 

Wir follen 900 Schuß aus einer Feldartillerie-Batterie 
aurüc ins Munitionsdepot bringen, ba die Batterie zu · 
ſammengeſchoſſen iſt. 

Auf dem erſten der 19 Geſpanne ſitzt der Wachtmeifter. 
Außer mir find noch zwei änteroffiziere da, von benen 
Ahrens reitet. 

Sch fige bei Berkmeyer auf dem erften Wagen meines 
Zuges. Hinter ung kommen noch vier Gefpanne, 

Wir rollen zivifchen Trichtern und Drahtverhauen in bie 
Nacht. Das zertrümmerte Gerüft einer Zucerfabrit hebt 
fich gefpenfterhaft aus der Duntelheit. 

Regen ſchlägt ins Geſicht. 

Die Pferde treten unſicher auf, platſchen ins Waſſer, 
rutſchen aus. Die Karren ſchauteln. 

Vorne wetterleuchtet es. Links ſchlagen rote Flam · 
men. 

Leuchtrateten ſteigen — fallen. Immer neue, 

Die Gäule ziehen unregelmäßig. Bald traben fie, dann 
ſtocken fie wieder. 

Manchmal reitet Ahrens vorbei, 


71 


Bligen: Die erften Granaten vom Klappern der Kolonne 
noch übertänt. 

Dann tiefes Rumſen. Die erften Broden Hatfchen. 

Es regnet ftärfer. 

„Halt!“ Wir müffen auf den Führer warten. 

get, wo die Karren nicht vaffeln, wirlt das Feuer ganz 
anders. Es raufcht und brauff, pfeift und ſurrt. 

Wir find abgeftiegen. Je ein Mann bleibt bei den Pfer- 
den. Die anderen follen Dedung nehmen. 

Wir hören den Abſchuß und Einfchlag. 

meinte,” jagt Berfmeyer. 

Heranrauſchen, ſtärker werdend, dann verebbend, 
Krachl 

„Rechts.“ 

Manchmal rumſt es ganz tief und dumpf. 

Das find die ganz ſchweren Biefter,“ fagt Berkmeyer. 

Wieder ein böfes Krachen. Man fühlt, wie es aus- 
einanderfprigt. 

„Die Viecher find noch gemeiner, Die rafieren Dicht Über 
dem Erdboden den ganzen Zimt weg.” Dazwiſchen bellen 
Schrapnells. 

Wir hocken und lauſchen. 

Rechts — rechts — links,“ ſagt Berkmeyer, Eins 
nach dem anderen kommt. 

„Hinlegenl“ ſchreit Berkmeher. Wir werfen ung in ben 
Schlamm. Das Raufhen wähft — wächſt — ift weber 
rechts noch links. 

Ich preſſe meinen Körper an die Erde. Mein Herz 
hämmert, 

Das Raufchen wählt. Sch Fralle meine Hände in die 
naffe Erbe, 
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Das Raufchen wächft. Ich preffe mein Geficht in den 
Schlamm. 

Das Rauſchen nimmt ab — endet hinter uns mit einem 
folitternden Krach. 

„Gerade fiber uns weg.“ Berkmeyer richtet fih auf. 
„Links — links — rechts,“ regiſtriert er. „Binlegen!” 

Das Raufhen wächft. Meine Hände verkrampfen fich. 

Es geht über ung weg. Immer tvieder, 

Sch krümme mich in diefer qualvollen Angft, von ber ich 
früher nichts ahnte. Warte mit wild ſchlagendem Herzen. 
Zittere. 

„Verflucht!“ knirſcht Berkmeyer. 

Es rauſcht, wächſt — wächſt immer noch. 

Kerrachl haut es in die Duntelheit. 

Dreck Hlatfcht um mich. 

So geht es Tange, endlos, 

Dazwifchen kann ich tief Atem fchöpfen, wenn es feitlich 
vorbeiraufcht. 

„Dblala,“ Elopft der Fahrer vor ung auf der Straße ben 
Pferden den Hals. Es regnet unaufhörlich. 

Wieder fauft es. Ich preffe den Kopf in den Dreck. Nicht 
rechts und nicht links kommt e8, — mitten auf ums los. Wird 
ftärfer, ſtärker. 

Mein Herz fehlägt hart und ganz eilig. 

Alles krampft fich zufammen. Bäume fih noch einmal 
gegen das Sterben auf mit aller Kraft. 

Das Herz jet aus, der Atem fteht. 

Letzte Kraft zertinnt in Machtlofigkeit. 

Klackll 

Ich lebe noch. — Lebe. — Richte mich auf. Mein Herz 
ſchlägt ſtark. Dred fprigt über ung. 
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„Blindgänger l⸗ 

Rechts — links — Tinte.” — „Binlegen!“ 

Grauen wächſt aus der Nacht Heraus, will nicht auf · 
hören. 

Krachll Etwas wirft mich zur Seite, 

SH wäle mih im Schlamm. — Brüllen aus der 
Nacht. — Verſuche mich aufzurichten, ſtolpere, ſtehe. 

Schreien und Stöhnen. Eine Taſchenlampe blitzt auf. 

Zuckende Leiber und Glieder im Rlumpen. 

Pferde kreifchen, Feilen gegen Wagenwände. Eins wird 
aus Trümmern hervorgezerrt. — Volltreffer auf der Straße. 

Schlagende Hufe zerren Eingeweide aus aufgeriſſenen 
Leibern. 

Der Fahrer hat einen zerſchmetterten Arm. Blutet im 
Geſicht. Wird weggeſchleift. Der Wachtmeiſter greift zum 
Revolver. Es knackt ein paarmal. Die Gäule liegen ſtill. 
Wir ſchieben alles zur Seite. — 

Endlich find die Führer da. 

Galopp! 

„Halt!“ zwiſchen klatſchendem Oreck, ſurrenden Splittern 
und berſtendem Krachen. 

Der Munitionsunteroffizier weiſt ung Ladepläge an. 

Die Batterie ſchießt nicht mehr. 

Bier Karren ftehen nebeneinander, Ein Fahrer Hält 
immer vier Gäule, fo wird ein Mann zum Laden frei. 

Ich reiße mir die Finger an den Granatförben. Rutſche. 

Regen rinnt. 

Rums!ll Die Gäule ſchrecken. Der Korb fällt ung auf 
die Füße. Der Fahrer ringe mit den Pferden. 

Der nädfte Korb zerreißt. 

Ramm. Ein Splitter ziſcht laut in den Schlamm. 
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Neben mir fchreit einer: „Verwundet!“ Wir fchleppen 
ihn zur Geite. Es ift Edler. Splitter im Knie. 

Wir laden weiter. Edler twimmerf. 

Brautzll — Die Gäule gehen durch. Wir brüllen, 
fpringen nach. Ich ftolpere, greife ing Dunkel. Ein Menſch 
legt da. Ich zerre ihn zum Granatftapel, blise die Tafıhen- 
Iampe an. Es ift Wagner. Alles ift voller Blut und zer- 
treten. Das Gefpann ift wohl über ihn weg... 

„Sanitäter!” Niemand hört. 

Wagner röchelt ſchwer. 

Berkmeyer kommt mit dem Gefpann zurück. Wir laden. 
Edler wimmert. 

Neben uns ftöhnt es. — Wir laden weiter. — Gie 
ſchleifen wieder einen heran. Helfen kann jeßt feiner, 

„Seid ihr fertig?” brüllt Die Stimme des Wacht. 
meiſters. 

„Sinten ladet Meinberg,“ ſchreit er mir ins Ohr. 
„Laufen Sie rüber. Wenn die fertig find, fahren Sie los. 
Sch nehme Ihre Gefpanne.“ 

Er weift mit der Hand irgendivo in Die Duntelheit. Ich 
laufe los. Rutſche, ftolpere, falle. Stehe wieder auf, gleite 
wieder aus. Laufe. 

Der Regen fchlägt mir entgegen. Dred fprist überall, 

Rumsll Etwas fait mih. Wirbelt mich herum. Trägt 
mich mit. Haut mich bin. 

SH haſte weiter, ftrauchle, falle, ſtehe auf, rutfche noch 
einmal, Werde wieder vom Luftdruck umgeworfen, ſchlit · 
tere ein Stüd, falle in einen mwaffergefüllten Trichter. — 
Krieche wieder heraus. Nichte mich mühlam auf. Kann 
meine Füße faum mehr heben. Der fejtgeflebte Lehm zieht 
zentnerſchwer. 


Dann haſte ich weiter, werde mitten im Sprung erfaßt, 
in ein Loch geſchleudert. Die Wände geben nach, die Füße 
rutſchen. 

Krachll Platfehender Schlamm. 

Herrgott, nur nicht hier zugedeckt werden! 

Ich kralle mich feſt. Verſuche mich nach oben zu ziehen. 
Immer wieder glitſchen meine Füße aus. Das Herz Elopft 
zum Zerfpringen. 

Die Nafenlöcher find lehmvertlebt. Ich atıne ſchwer 
durch den offenen Mund, würge am Dreck, der heveinfliegt. 

Ich babe feine Kraft mehr, Splitter baden in den Lehm. 
Ich ducke mich und ſchließe die Augen. Fühle deutlich nur 
Eines: daß ich allein Bin. 

Verſuche wieder mich nach oben zu ziehen, faffe Salt. 
Endlich. Ich ftehe, Taufe wieder in bie brüllende Nacht, Dicht 
vor mir plaßt ein Feuerball, Mechaniſch werfe ich mich bin, 
Stürze weiter. Höre freien. Stoße auf ein Gefbann. 

„Wo ift Meinberg?” Keine Antwort. Ich hafte weiter. 
Stolpere fiber Pferdebeine. Ein Fahrzeug Hegt halb ge» 
ſtürzt. Daneben wird aufgeladen. 

„Berwundete?“ frage ich einen. Ich weiß nicht, wer es tft. 

Krepiertl⸗ 

Der Karren iſt beladen. 

„Aufgeſeſſen und los!“ 

Die anderen Karren ſind auch fertig. 

Los!“ Langſam kommen wir vorwärts, milſſen immer 
wieder fchieben. 

Wir find wohl die Letzten. Die Stellung tft ſchon geräumt. 

Im Hohliveg liegt quer ein Fahrzeug. Die Taſchenlampe 
leuchtet auf. Ein aufgeriſſener Menfchenfchädel, Hirn fliege 
heraus, 
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Wir Inden den Wagen ab, ſchieben die Refte zur Seite, 
Den Pferdefadaner zerren wir an ben Hufen zum Wegrand, 

Eine andere Rolonne tobt vorliber, daß die Erbe zittert, 

Endlich find wir am Munitionsdepot. Auf dem Testen 
Karren figt nur ein Mann, 

„Wo tft der andere?“ 

„Den hat es erwiſcht. Fiel herunter, Wohl Splitter. 
Ich konnte die Gäule nicht zum Stehen friegen, Lohnte 
wohl auch nicht mehr.” 

Ab und zu rauſcht noch eine ſchwere Granate durch das 
Halbdunfel. Stöhnt auf, Fracht zufammen und zeichnet 
eine Dreckſäule. — 

„But, daß ihr da ſeid.“ Der Warhtmeifter fteht in der 
Dämmerung. „Sie haben ja immer was mitmachen wollen, 
Junker, genligt das jegt?” 

Ich ſchweige. 

Auf der Straße humpeln verwundete SInfanteriften 
neben ung her. 

„Mitfahren?“ Sie ſchütteln die Köpfe. Bei jedem 
Einfehlag verfchteinden fie in den Trichtern. 

Wir fahren wieder Galopp. 

Stumpf und abgeſpannt kommen wir zum Lager. Meine 
Leute ſchlafen ſchon. 

Die zurückgebrachten Toten werden in einen alten Unter- 
ftand gelegt. Won meinem Zug: Lehmann, Meyer IL, 
Niernüller und Teßler. Edler ift mit den anderen ſchon 
zum Lazavett unterwegs. Im ganzen haben wir 6 Tote 
und 5 Verwundete. 

Wir fhlürfen von der heißen, ſchwarzen Brühe, 

Fröſtelnd gehe ich in meinen Unterſtand fchlafen — 
ſchlafen. 
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Spät nachmittags fehe ich nach meinen Leuten. 

Sie figen vor den Unterftänden und flicken ihre Sachen 
und Gefchirre, 

Papiere und Wertfachen der Toten find ſchon auf der 
Schreibftube abgegeben. Der Warhtmeifter fist am Tiſch 
und macht auf Die eingelaufene Poft mit roter Tinte ein 
Kreugchen mit dem Vermert „Gefallen“, 

Das Leben geht feinen Gang weiter, als wäre nichts 
gefchehen. 

Aber die Stimmung tft nicht begeiftert, wie ich mir das 
in ber Heimat immer vorgeftellt habe, 

Berkmeyer unterfucht feine Pferde, fie haben nur Teichte 
Fleiſchwunden. 

Krapinsty ſteht ganz ſtill bei feinem Gaul. Seine Janna 
hat er heute Nacht verloren. Er ſpricht nicht darüber. 
Immer wieder ſtreichelt ev den Übriggebliebenen. 

Klein und Erumm iſt Krapinsty. Nur sum Fahrer hatte 
es noch gereicht. In feinem finnigen Geficht ftehen ſchwarze 
Bartſtoppeln. Er ift nicht ſehr fauber. Sicher wird er 
Läufe haben. 

Er ftreichelt feinen Gaul fiber den Hals und fagt 
nichts, 

Ich fehe fein Geficht und weiß alles. 

Er ift mit feinen beiden ſchwarzen, Eleinen Pferden zu- 
fanmen in den Krieg gezogen. Es gibt nichts, was die 
drei nicht miteinander getragen hätten. KRrapinsty hätte 
ohne Bedenken jeden Einbruch verübt, um feinen Gäulen 
Futter zu verfchaffen. Er Hätte auch gehungert, wenn ihnen 
das genutzt hätte. — Jetzt hat er einen Kameraden ver · 
loren. 

Es iſt ein eigenartiges Gefühl, wenn man dann die 
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anderen abends wieder im Hohlweg auf ihren Karren ſitzen 
ſieht. Ernſt und ſchweigſam. 

Dann Hören wir nur das Rollen und das Trappeln 
der Gefpanne, das vom nie aufhörenden Brummen der 
Front verſchlungen wird. 


Endlich Hat die Kolonne einmal feinen Fahrbefehl für 
die Nacht befommen. Wir find alle zufrieden, legen ung 
aber doch fehr bald fchlafen. Was follte mar fich auch noch 
erzählen? nd dann wei man ja nicht, was morgen 
fommt, 

IH verfuche noch etwas in einem Liebesgabenbuch zu 
leſen, löſche aber bald die Kerze und fchlafe ein. 

Schrecke auf — jemand brüllt zur Tür herein: Alarm! 

So ſchnell wie möglich ziehe ich mich an. Setzt noch die 
langen Stiefel, erft den einen — fo — noch den anderen. 
Berflucht, was iſt denn da 1082 Ich fehüttele den Stiefel 
aus. Eine dicke Ratte fällt heraus, rennt erſchreckt weg. 

SH Iaufe hinüber zum Wachtmeifter. Bei dem ift der 
ganze Unterftand ſchon voller Leute. Er ſelbſt fit in der 
Unterhofe auf einer Kiſte, die Mütze auf dem Kopf und 
diftiert Die Gefpannverteilung. Der Kommandeur fist auf 
der Tifchkante, fehlenfert mit einem Bein. 

In der Nacht ift Abmarſchbefehl gefommen. Bis 10 Uhr 
fol das Lager geräumt werden. Mit Bizewachtmeifter 
Heller, Unteroffizier Kurz und Sergeant Baer werde ih 
zum Quartiermacher bejtimmt. Abmarſch 5 pr. 

Nachdem ich meinen Leuten alles Hargemacht habe, 
bleibt mir gerade noch etwas Zeit zum Packen. 

Als ich zum legtenmal aus meinem LUnterftand trete, 
dämmert es. Nun tut e8 mir doch leid, meine alte Be- 
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baufung aufgeben zu müſſen. Sch habe mic) an fie gewöhnt, 
trotz der Schreden der erſten Nacht, 

In der Tür drehe ich mich noch einmal um und ſehe in 
den engen Raum, in dem es noch faft dunkel iſt. 

Wer weiß, wohin wir jest kommen? 

Leiſe ſurrend zieht oben ein Fernaufflärer zur Front. 
Schattenhaft Heben ſich die Grabtreuze aus der unge · 
wiſſen Morgendämmerung. Es iſt mir, als ob ich ein 
Zuhauſe verlaſſe. 

Dann traben wir aus dem Lager. 

Ich drehe mich noch einmal um, Alles verſchwimmt im 
farblofen Morgengrauen, Ein flaues Gefühl fteigt in mir auf. 

Es ift feucht und kühl. 

Die Sonne geht auf. Je weiter wir zurückkommen, deſto 
weniger merft man die Spuren des Krieges, 

Pappeln ftehen in langer Reihe zu beiden Seiten der 
Straße. Wir reiten an Seen vorbei und durch Heine Wälder, 
in denen es feucht nad) Herbſt duftet. 

„Menfch, wo wird das nur wieder hingehen!“ jagt Seller 
neben mir, 

nBerdun oder Flandern, wohin denn ſonſt.“ 

„Natürlich, Sie wollen Thon wieder was mitmachen. 
Nee, alles andere, IH bin ſchon mehr fir Stalien.” 

„Gott, fon bißchen Kfraine wäre auch nicht fchlecht,“ 
meint Kurz. 

„Na, und ber Leutnant, hat der denn auch nichts ge- 
wußte?“ 

„Nee, nichts, Glaubt an Verdun und hofft auf Stalien.” 

Eine Jagdſtaffel sieht Über ung zur Front. Die Flug · 
zeuge in Keilform geordnet. Sie ſummen wie ein auf · 
geregter Starenſchwarm. 
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Anſere Gäule nicken eifrig. Die Hufe klappern ohne Takt. 

Ein roter Kirchturm blickt über die Bäume, 

„Das muß das Kaff fein,” meint Heller. 

Kurz vor 8 Uhr find wir bei der Ortskommandantur. 
Ich halte die Gäufe, Drinnen ein Iangweiliges Hinundher. 

Das Dorf macht einen ganz ordentlichen Eindrud. Die 
Straßen find gepflaftert, Die Häufer heil. Wir find ja zwanzig 
Kilometer Hinter ber Front. 

Heller fommt aus ber Kommandaniur. — „Gott ſei 
Dantl Endlich Haben wir unfere beiden Strafen! Erſt 
müffen wir aber noch eine anbere Kolonne herauswerfen, 
bie bis 12 Ahr verfaben fein muß.” 

Es ift viel Arbeit, bis wir alle Quartiere eingeteilt 
haben. Ein großer Teil wird in einer Bäderei mit Land- 
wirtſchaft untergebracht, 

Wo Tegen wir aber den Chef hin?“ meint Seller nach“ 
bentlich, 

nBielleicht da vorne am Markt in das große, rote Haus 
neben ber Kirche,“ ſchlage ich vor. Es ift Das befte im ganzen 
Dorf. 

Heller kommt gleich wieder heraus. „Sft nichts.“ 

Ich verftehe das nicht. Er kann in der kurzen Zeit Doch 
noch gar nicht gefragt, und erſt vecht nicht die Zimmer fih 
angefehen haben. 

„Aber das Kleinere da, mit dem Vorgarten?“ 

Er erſcheint gleich wieder kopfſchüttelnd. Ich kann mir 
nicht erflären, wie er dag fo ſchnell und ficher erledigt. 

„3 werde mal mittommen,“ fage ich und werfe Baer die 
Zügel Hin. 

„Seht mal den erfahrenen unter an,“ lacht Rurz hinter 
mir ber. 
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„Was meinen Sie zu dem Haug? Es macht doch einen 
ganz ordentlichen Eindruck.“ Ich zeige auf ein langgeſtrecktes, 
helles Gebäude. 

„Ne, wollen mal ſehen.“ 

Ich komme mit. Heller bleibt gleich neben der Haustür 
ftehen und Heft einen Zettel an der Wand. 

„Pierre Emds, 67 Jahre alt, 
Lucie Emdé, 48 Jahre alt, 
Seanette Emds, 53 Jahre alt.” 

Kommt nicht in Frage.“ 

„Ma, und Diefes da?“ 

Heller kommt gleich wieder heraus und lacht. 

„Endlich haben wir etwas Paffendes gefunden.” 

Sch verftehe nicht, wie er dem Leutnant eine fo leine 
Bude anzubieten wagt, 

Gleich neben ber Tür hängt wieder ber Einwohnerzeftel: 

„Maurice Derbier, 53 Sabre alt, 
Helene Derbier, 46 Jahre alt, 
Georgette Derbier, 24 Jahre alt, 
Paule Derbier, 22 Jahre alt, 
Vvonne Derbier, 17 Sabre alt.“ 

Während ich den Zettel ftudiere, tommt trällernd ein 
Mädchen in hellem Kleid die Treppe herunter, Es lacht, 
als fie mich vor dem Zettel ftehen fieht, blickt fich im Vorbei. 
gehen um und nickt mir au. 

Ich muß Doch mal nachfehen, was fie mir für ein Quartier 
gegeben haben. 

„Dffiziersquartier,” fagt Heller ſehr ftolz, „das da 
drüben.“ 

Das Haus fieht nicht ſehr freundlich aus. 

Hinter der Tür hängt der bewußte Settel: 
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„Babette Ddier, 64 Jahre alt.“ 

„Na, Junter, Sie ſcheinen nicht vecht zufrieden zu fein? 
Ja, das bat die Ortstommandantur angewieſenl 

Wir bringen unfere Gäule unter, Dann fegen wir ung 
am Ortsausgang in den Straßengraben und warten auf die 
Kolonne. 

Ich ärgere mich. Muß doch mal ſehen, ob ich nicht mein 
Quartier eintauſchen kann. 

„Es iſt wohl beſſer, wenn ich doch noch einmal nach 
unſeren Gäulen ſehe,“ ſage ich ſo nebenbei und ſtehe auf. 

„Guten Erfolg, Junker,“ lacht Heller frech hinter mir her. 

Auf der Ortskommandantur ſitzt ein Feldivebel mit 
fruppigem Schnauzbart und Dicker, erbbeerroter Naſe. 

„Berzeibung, Herr Feldivebel, kann ich nicht ein anderes 
Quartier befommen ?* 

„Warum ?* 

„Meins ift reichlich eng.“ 

„Wo wohnen Sie?“ 

„Bei Babette Odier, Hindenburgſtraße 20.” 

„Woo 2“ 

/Hindenburgſtraße 20, Herr Feldwebel.“ 

Er ſtemmt die Hände entrüſtet in die Hüften und ſieht 
mich mit vernichtendem Blick von oben bis unten an. 

„Wie kommen Sie denn da rein, bm? Das ift Doch dag 
Quartier für Ihren Rommandeur. Die Frau ift gelernte 
Hotellöchin. Beſſer kann er e8 ja gar nicht kriegen. nd es 
ift die größte Stube im Ort. Und da wollen Sie wegen 
zu großer Enge ausziehen? Mann — das fcheinen mir 
ja merkwürdige Zuftände in Ihrer Kolonne zu fein. Ich 
kann Shnen doch feine Luftſchiffhalle zur Verfügung 
stellen, hm?” 


Ich Happe eilig Die Hacken zufammen und verſchwinde. 

„Warum denn fo einfilbig, Junker 2 erkundigt fich Heller. 

Mit einem Stöckchen male ich im Sand und kümmere 
mich nicht um ihn. — 

Trappeln auf der Strafe, 

Richtig, da kommen ja jhon der Leutnant und Zahl- 
meifter Acermann. 

„Nun, Heller, wo liegen wir?“ 

Alles wird gezeigt, überall die Borzlige beſonders her- 
vorgehoben, damit der Kommandeur auch fieht, daß wir 
ordentlich gearbeitet haben. 

„And Hier iſt das Quartier für Herrn Leutnant.“ 

Deffen Bliet ruht etwas ffeptifch auf dem Heinen Haus, 

„Rein, aber fein,” jagt Heller und kneift ſehr unmilitärifch 
ein Auge zu. — 

Bangs Geſicht wird vergnügter. 

Er ſieht ſich muſternd im Zimmer um. Es iſt die gute 


Stube eines Bauern. Sehr ſauber. In der Ecke ſteht ein 
rieſiges Bett, voller Kiffen. 

„Etwas groß,“ ſage ih, „man kann darin verloren- 
gehen.“ 

„Das verſtehen Sie noch nicht, Junker,“ antwortet 
Bang und ſchlägt mit der Reitgerte an die Reititiefel. 
Er ſcheint recht zufrieden und vergnügt zu fein. 


Als ih zum Mittageffen hinüberkomme, hat fich Leut · 
nant Bang ſchon gut eingerichtet. Jetzt wandert er im Garten 
zwiſchen Aſtern pfeifend umher. Er geht am Hauſe vorbei 
und guckt in ein offenes Fenſter. Ich höre ihn reden, ſogar 
franzöſiſch, allerdings ſehr ſtockend und mit ſtart pommer · 
ſchem Einſchlag. 
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Er dreht ſich um und ſieht mich mit hochgezogenen Augen · 
brauen an. 

„Sind unſere Gäule gut untergebracht ? 

„Jawohl, Herr Leutnant.” 

„Haben fie genug zu freffen 2” 

„Seivohl, Herr Leutnant.” 

„Der Alt hat fich ſcheinbar etwas in den Fuß getreten, 
ſchauen Sie mal nach.“ Ex winkt mic fühl mit der Hand ab. 

Sch fehlage die Hacken zufammen. Warum tut er mit 
einemmal fo dienftlich? 

Dem Fuchs fehlt nichts, alles iſt in Ordnung. Auch 
Brand weiß von nichts, 

Ich erzähle es beim Effen. Der Leutnant bört kaum hin. 

„Ach, das verftehen Sie wieder mal nicht, Zunfer.” 
Damit ift die Sache erledigt, 

Später ſteckt ex fich eine Zigarre an. „Sunter, Ste können 
heute nachmittag in der Entlaufungsanftalt baden. And dann 
forgen Sie Bis zum Abend dafür, daß bei Ihrem Zug alles 
in Ordnung ift.“ 

„Zu Befehl, Herr Leutnant,“ Verſtimmt verſchwinde ich. 
So knapp iſt er zu mir noch nie geweſen. 

Die anderen empfehlen mir auch dringend die Bader 
anftalt, als ob ich dreckiger wäre alg fie, 

Verärgert wandere ich dann zur Entlaufung. Genieße 
aber das Bad fehr, fige lange in der Wanne und laſſe fie 
immer wieder mit friſchem Waſſer vollaufen. Meine 
Stimmung wird beffer. 

Dann fehe ich nach meinen Leuten, Sie find gut unter- 
gebracht und recht vergnügt. Gleich nach der Befehls“ 
ausgabe, die ſehr kurz ift, verzieht ſich alles mit bemerfeng- 
werter Schnelligkeit. 
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Als ich zum Abendeſſen zum Kommandeur gehe, wandert 
dieſer mit zwel Mädchen im Gatten umher. Er ſcheint guter 
Stimmung zu fein, Auch Heller findet fih ein. Sie gehen 
nun paariveife zivifchen ben Besten auf und ab. Ich komme 
mir recht Gberflüffig vor. 

Der Leutnant und Heller haben lange Hoſen angezogen, 
haben fich überhaupt fehr fein gemacht. Ich fehe auf mein 
hohen Reiterftiefel, die zwei Nummern zu groß find. Lange 
Hofen mit Bügelfalten befige ih gar nicht. Schade. 

Einmal, als ih am Haus vorbeitomme, ſteht Die dritte 
in der Tür. „Vvonne Derbier, 17 Jahre alt,“ Sch muß an 
den Zettel im Hausgang benfen und Iache fie an. 

Sie kommt zu mir herunter und fragt, tie es mir bier 
gefällt. 

„Langweilig, ich habe den ganzen Nachmittag in der 
Babeanftalt gefeifen.” Sie lacht. 

Wir gehen, Jetzt biegen wir nach der anderen Seite ab. 
Sie will mir ihre Rofen zeigen. 

„Schön,“ fage ich. Ich weiß nicht, was ich fonft fagen ſoll. 

„Es find wohl die legten.” Gie beugt fich über eine Eleine, 
vote Blüte, Ich jehe, daf fie dunkelblonde Haare hat, Die 
zum Nacken hin heller werben. Mein Blick bleibt auf diefen 
hellen Nactenhärchen ruhen, — Sie richtet ſich auf. Anſere 
Augen treffen ſich. Dann lacht fie. Ich weiß nicht warım, 
Vielleicht lacht fie Über mich. Ich werde unficher, befomme 
einen toten Kopf, fehe zur Geite, fehe auf meine groben, 
ſchmutzigen Stiefel, 

Sie lacht noch: „Tiens, riechen Sie doch mal. Die Heine 
Rofe dufter gut.” 

Jetzt beuge ich mich Über Die Blute, ich tue es linkiſch und 
verlegen, weil ich weiß, daß fie mich jest auch angucken wird, 
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Sehr tief atme ich den füßen Duft ein, 

SH habe meine Hände auf den Riteten gelegt und fühle, 
wie ihr Blick über mich gleitet, an meinen Händen ftille Hält. 
gest fieht fie, Daß meine Fingernägel nicht ganz fauber find. 
Etwas Heißes läuft mir über den Rücken, Ich richte mich 
auf. Unfere Augen treffen fih wieder, 

Sch weiß, daß meine Augen flackern. Sie fieht mich ruhig 
an. Gie Hat dunkle Augen. Wir fagen beide nichts. Ich 
muß ſchwer atmen und finde es ſehr Heiß, 

Der Leutnant ruft. Ich ſchrecke aufammen, Gie fieht es 
und lächelt, hebt ihren Arm. 

IH laufe weg — und drehe mich nicht um. Wie albern, 
daß ich weglaufe. Was wird fie jegt von mir denfen? Ich 
ärgere mich fiber mich felbft, Wie dumm ich gewefen bin! 
Warum hob fie den Arm? 

Der Leutnant lacht viel und erzählt Witze. 

„Na, Junker, was ift denn mit Ihnen los? Sft Ihnen 
Ihr Kraut verregnet?” 

Dawohl, Herr Leutnant.” Alle lachen über mich. 

Ich ärgere mich über meine dumme Antivort, bin fehr 
zerftreut, und das Eſſen ſchmeckt mir nicht, obwohl es 
Blumenkohl gibt. 


Nach dem Abendeffen gehen wir durchs Dorf, an deſſen 
anderem Ende eine zweite Mumitionstolonne untergebracht 
iſt. Ihr Kommandeur, Oberleutnant Ernſt, tft mit feinem 
Leutnant in einer netten Billa einquartiert, 

Wir figen gemütlich zufammen. Es gibt Bier und 
Zigaretten. Ein Fahrer fpielt auf dem Flügel Lieder und 
Märfche. Er tut es fehr laut. Bei den Liedern fingen alle 
mit, e8 klingt aber nicht ſchön, weil Seller falſch fingt. 
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Jetzt fpielt der Fahrer Tänze. Einen nach dem anderen, 
Leutnant Petermann und Heller tanzen. Alle find Luftig. 

Ich werde traurig, — weiß aber nicht warum. 

Leutnant Bang legt mir die Hand auf die Schulter. 

„Sie gehen am beften jest ſchlafen, Iunter, Gie 
fehen müde aus. Sind Gie krank?“ Er fagt es fehr 
freundlich. 

„Mein, Herr Leutnant.“ 

„But, dann legen Sie ſich hin. Ste müffen morgen ja 
doch früh heraus.“ Ex niet mir zu. Ich bin entlaffen. 

Langfam gehe ich durch daS Dorf in mein Quartier, 

Meine Wirtin, Madame Babette Odier, ift ſehr freund- 
lich. Sie gibt mir die Hand und watſchelt gefhäftig Hin und 
her. Dann erzählt fie mir eine lange Gefchichte, von der ich 
kaum etwas verftehe. Ab und zu wifcht fie fich mif der Hand 
einen Tropfen von der Nafe und reibt bie feuchten Finger 
an ber Schürze ab. 

Sch gehe in mein Zimmer binüber, will die Tür ſchließen, 
aber e8 ift fein Schlüffel da. Ich frage Madame, fie grinſt 
beruhigend. Das fei nicht nötig. Sie wohne ja ganz allein 
im Haufe, Hier gleich nebenan ſchlafe fie. Sie fhliefe ihre 
Tür nie ab. 

Als ich meinen Roc ausziehe, Hopft fie noch einmal und 
Bringt mir ein Buch: „Pour monsieur,“ fagt fie. 

Sch fehe mir das Buch an. ES ift in Plattdeutſch ge» 
ſchrieben, Gorh Focks „Hein Godenwind“. Vielleicht hat 
das mein Vorgänger hier liegenlaffen. 

Beim KRerzenftummel verfuche ich noch etwas zu Iefen, 
aber mir fallen die Augen zu. Ich löſche das Licht und lege 
mich in die weichen Kiffen zurück. Vielleicht träume ich jegt 
von Yvonne Derbier — das wäre ſchön. 
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Ich wache auf, Hebe meinen Ropf aus den Kiffen. Es ift 
dunfel und jehr Hei. Habe ich geträumt — oder hat mich 
irgendein Geräufch geweckt? Ich horche. Alles ift fill. Sch 
ſchlafe wieder ein. 

Wache auf. Ein Geräuſch? Angeſtrengt horche ich, 
noch vom Schlaf benommen. Srgendwo muß ein Geräufch 
geweſen ſein, davon bin ich überzeugt. Langſam richte ich 
mich im Bert auf, horche in die Dunkelheit. 

Es ift fill. Ganz ftill. — Da ſchlurft etwas. Sehr vor- 
ſichtig und leife. Dann ift es ftill. Ganz ſtill. 

gest wieder Schritte. IH höre fie deutlich. 

Gequält lauſche ich. Überall juckt es mich, fo daß ich 
kaum ruhig Liegen kann. Jetzt ſticht es mich am Hals. Ich 
faffe hin und fühle ein Heines Tier zwifchen den Fingern. 

Mit it, als höre ich flüftern. Sch halte den Atem an. — 
Flüftern. Dann wieder vorſichtiges Nafcheln. 

Ich ftarre zur Tür, kann nicht begreifen, daß es fo dunkel 
iſt. Als ich ſchlafen ging, Hatte ich das Fenfter Doch weit 
aufgemacht. Einen ſchwachen Lichtſchimmer muß ich Doch 
wenigftens fehen. 

Ein unangenehmes Gefühl Friecht in mir hoch. Warum 
muß ich jegt gerade daran benfen, was Baer mir vor ein 
paar Tagen von im Quartier ermordeten Soldaten er- 
zähle hat? 

Seht muß jemand an der Klinfe fein. 

Revolver und Geitengetvehr liegen auf dem Tiſch am 
Fenſter. Es find nur ein paar Schritte bis dahin, aber 
ih kann mich nicht entfchließen, dieſe wenigen Schritte 
zu tum. 

Diefes Ahnen und Horchen iſt ſchrecklich. Borfichtig 
siehe ich meine Beine hoch, fteige Ieife aus dem Bett, Ein 
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Geräuſch an der Klinke. Ich bleibe einen Augenblick jtehen, 
reife ein Streichholz an. 

Greife meinen Revolver, ftürze zur Tür, will fie auf- 
reißen — kann nicht. Gie iſt verfihloffen. Ein Schlüffel 
fteckt von außen. Das Fenfter tft offen, aber Die Läden 
find vor. Ich will fie aufftoßen, aber fie find ſcheinbar von 
außen verriegelt. 

IH bin gefangen. Einen Augenblick überlege ih. Dann 
fehiebe ich den Tifch vor Die Tur, ziehe mich an und lege mich 
wieder aufs Bett, den entficherten Revolver neben mir. 
Der Kerzenftumpen ift ausgebrannt, 

Es iſt ausgefchloffen zu ſchlafen. Sch ſtarre in die Dunkel · 
heit und horche. Angeziefer beißt mich. 

Ich ſtehe wieder auf. Draußen iſt es ſtill. Verſuche wieder 
die Fenfterläden zu öffnen. Es geht nicht. Ich ſtemme mich 
mit aller Macht dagegen. Sie geben nicht nach. 

Nun fteige ich auf bie Senfterbanf, Halte mich am 
Fenſterkreuz und trete nit meinen obigen Reiterſtiefeln 
gegen ben Laden, bis er aufpoltert. Ich werfe meinen 
Tornifter aus dem Fenfter und fpringe nad. 

Jetzt gehe ich dann um das Haus herum zur Bäckerei, 
wo meine Leute liegen, 

Es ift feucht und kühl. Die Nachtluft duftet ftark, 

Keinen Menſchen treffe ich, kein Poſten hält mich 
an. Eine ſteile, wackelige Stiege klettere ich über den 
Ställen in die Höhe, Auf dem Heuboden Biegen meine 
Leute, 

Das Dach iſt reichlich durchlöchert. Vorſichtig tafte ich 
umber, um niemand aufzuwecken. Es viecht ſtart nach Heu 
und fchlafenden Soldaten, 

Das Schnarchen wirkt beruhigend auf mich, ich fühle 
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mich geborgen, wickle mich in meine Dede, ſchiebe Tornifter 
und Brotbeutel unter ben Kopf und ſchlafe ein. 

Einmal wache ich auf. Es dämmert draußen ſchon. Ich 
ſehe e8 durch Die Dachlöcher. Die Leute ſchlafen noch. Sch 
friere und wickle mich fefter in meine Dede. * 

Ratten raſcheln auf dem Heuboden, quieken und pfeifen. 

Neben mir ift ein Loch im Fußboden. Eine Heine 
Schnauze mit nackter Spige und langen abftehenden Haaren 
guckt heraus, fieht gerade mich an. Ich bleibe till Tiegen. 

Die Ratte zieht fich nach oben. Sie hat ein graues, 
rändiges Fell und fchleift einen nackten, langen Schwanz 
Hinter fih her. Sie kriecht auf meine Dede und firiert mich 
frech mit ihren einen Kohleaugen. — 

Ich ſchlage nach ihr, da fauft fie mit einem Satz weg. 
Sch lege mich wieder zurecht, verfuche zu fchlafen, und denke 
an die Eleine Vvonne. 


Es tft ſchon Hell, als ich aufwache. Ich fpringe auf. 
Meine Leute find weg. Unten klappern ſchon Pferdehufe. 

Ich ſchüttele mir das Heu ab. 

Auf dem Hof wird angefchirrt. 

Die Leute grinfen verlegen. „Wir haben Herrn Unter 
offizier nicht werten mögen, Herr Unteroffizier ſchlief fo gut.” 

Der Leutnant ift auch ſchon marfchfertig. 

„Na, Zunfer, wie geht es? Gut gefchlafen?“ 

„Nein, Herr Leutnant, ſehr ſchlecht.“ Er lacht über 
mein Nachterlebnis, 

„Das verftehen Sie wieder mal nicht, Junker, Man 
braucht doch nicht immer gleich an Mord und Totſchlag zu 
denfen, wenn leiſe und fehüichtern an der Tür geklinkt wird.” 
Er vedt fih. „Sch jedenfalls habe ausgezeichnet geichlafen, 
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ſchade nur, dag man weiter muß. Geben Sie mal jest und 
laffen Sie Ihren Zug anfreten.“ 

Das war wieder dienftlich gefagt. Mit einer ſcharfen 
Wendung bin ich draußen. Ich beeile mich aber gar nicht, 
sehe Tangfam den Gang big zur Tür. Schade: Boonne iſt 
nicht zu ſehen. 

Der Kommandeur erſcheint bei ung, ſteigt aufs Pferd, 
tommanbiert: Aufgeſeſſen l“ und wir trotten los. 

Es tut mir ſehr leid, daß ich Vvonne nicht mehr geſehen 
babe. Und geſtern bin ich fo dumm von ihr mweggelaufen. — 
Ich überlege, ob ich zurückreiten foll, vielleicht ift etwas ver · 
geflen worden. 

„Herr Leutnant haben ja was im Quartier legen 
laſſen !* rufe ich Bang zu und galoppiere zurück. Er ruft 
mir nach. Ich will nicht hören, 

Im Garten ſpringe ih vom Gaul. Poltere laut durch 
den Gang in Bangs Zimmer. Es ift leer. Natürlich finde 
ich feine vergeffene Sache. Ich fehe auch feines von den 
Mädchen. 

Enttäufcht trete ich heraus. 

Vvonne ſteht bei meinem Gaul und ftreicheit ihn. Sch 
bin erſchreckt — jest, wo ich fie wiederſehe, weiß ich doch 
nicht, was ich ihr fagen will. Sie gibt mir die Sand. „Bon 
jouri® Gin Helles Kleid Bat fie an. Die eine, rote Roſe 
ſteckt an der Bruſt. 

Ihre Hand liegt weich und warm in meiner. Es ift mir 
ſchwer jest, wegzureiten. Gie fieht mich an. 

„Wohin kommt Ihr jegt?“ 

Sch zude die Achſeln, weiß es nicht. Wir wiſſen es alle 
nicht, Wir Hoffen auf Stalien. 

„She kommt nach Flandern,” 
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Sch ſchüttele den Kopf. Es ift mir im Augenblid auch 
einerlei, wohin wir geben. Noch immer halte ich ihre 
Mãdchenhand in der meinen. Dann fpringe ich auf meinen 
Gaul, will Iosreiten. 

Sie fieht mich mit großen Augen an. Reicht mir noch 
einmal ihre Hand herauf: „Au revoir, mon amil“ Sehr leiſe 
fagt fie es. 

Der Gaul kriegt die Sporen. Ich jage davon. Drehe 
mic) nicht mehr nach ihr um. In mit ift Freude und Traurig. 
keit. 

Die Kolonne iſt ſchon ein großes Stück voraus. 

Der Kommandeur ſieht mich böfe an. „Menſch, Haben 
Sie nicht gehört, daß ich Ihnen nachrief. Machen Sie doch 
Ihre Ohren auf und fümmern Sie fich nicht um Dinge, Die 
Ihnen nicht befohlen werden.” 

So verärgert hat er noch nie mit mir gefprochen. Es fur 
mir aber Doch nicht leid, daß Ich zurückgeriften bin. 


Nach einiger Zeit ruft mich Bang wieder zu fi) heran. 

„Reiten Sie mal vorneweg, bamit beim Verladen alles 
Happt. Melden Sie dem Bahnhofskommandanten unferen 
Anmarfch.“ 

„Zu Befehl, Herr Leutnant.” 

Ich galoppiere an der Kolonne vorüber. Auf einmal 
boct mein Gaul, jo daß ich ihm auf den Hals fliege. Ich 
gebe Schenfeldrud, rede ihm gut zu. Er denft nicht daran, 
am vorderſten Gejpann borbeizugehen. 

Alfo umdrehen und zurückreiten. Dann hetze ich ihn 
wieder vor. Am erften Gefpann bleibt er wieder mit einem 
Ruck ftehen, — immer wieder. 

Ich werde wütend, gebe Schenfeldrud und Sporen. 
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Er ſchnaubt, geht fteil Hoch, keilt mit den Vorderbemen 
in bie Luft, dreht fich und fauft wie irrſinnig zurück, wirft den 
Kopf wild, und bäumt fich wieder, um mich abzumwerfen. 

Mit meiner ganzen Zähigfeit klemme ich mich feſt. 
Mich kriegt ex nicht hinunter, und wenn er Trepierfl So 
toben wir auf und ab, 

Plöglich fehießt er mit einem mächtigen Gas an ber 
Spitze vorbei und raft weiter. Sch laſſe ihm Die Zügel frei. — 

Bald find wir dann bei der Bahnhofstommandantur. 

Der Kommandant, ein Hufaren-Dberft, nimmt fofort 
Anftoß daran, daf ich ohne Kopfbedeckung ankomme. 

„Sſt das bei den Kolonnen ſo Mode?“ 

„Bei Frontkolonnen nicht, Herr Oberſt.“ Er zieht die 
Augenbrauen hoch. 

„Hatte Schwierigkeiten mit bem Gaul, verlor dabei die 
Mutze.“ 

„Dann können Sie eben nicht reiten!“ 

Ich reife zur Kolonne zuriick, Arnold veicht mir lachend 
meine Müge. Leutnant Bang figt fro des warmen Wetters 
mit bochgeflapptem Manteltragen im Sattel. Ich berichte 
über den Bahnhofstommandanten, 

„Die find immer fo,“ meint der Leutnant, „bei denen 
ſchießt e8 zu wenig. Übrigens, Sie können nächftens die 
neuen Pferde mit einreiten.“ 

Auf dem Bahnhof gerät er gleich mit dem alten Oberft 
aneinander. Nach langem Sin und Her fönnen wir mit dem 
Verladen beginnen, 

Es ift viel Arbeit, geht aber recht ſchnell. Über Hundert 
Pferde müſſen in gefchloffenen Wagen untergebracht werden. 
Die Fahrzeuge müffen auf offenen Waggons feftgebunden 
und fejtgenagelt werden. 
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Bang bat fich ſchon in einem Perfonemvagen II. Klaſſe 
hingelegt. Ex hat Fieber. Ich wickele ihn in feine Deden 
und gebe noch meine Dazu. 

Mucki, Bangs Heiner Hund, läuft mir nah. Wenn ich 
fiehenbleibe, verfucht er mir immer in die Stiefel au beißen. 

Die Sonne geht blutrot unter. Der Abendiwind rauſcht 
in hohen Kaſtanien. Die Leute ſihen qualmend vor den 
Wagen, ſpielen Karten oder fingen. 

Dann fahren wir. Gleichmäßig ftoßend rollen bie Räder, 
IH muß an Vvonne Derbier benfen und an das, was fie 
mir fagte, Ich erzähle e8 Bang: „Wir fommen nach Flan- 
dern, Herr Leutnant.“ 

„Rann fein, ich weiß; es nicht,“ jagt er milde und frank. 

Der Zug fehleicht durch die Gegend. Es ift kalt, Wir 
halten oft. Sch ſtrecke mich auf dem DPolfter aus und ver- 
fuche zu fehlafen. Die Lokomotive pfeift manchmal fchrilt 
und bünn. — 

Sch wache auf, es ift ſchwachhell draußen. Flieger orgeln 
tief und lauf. Sch wecke den Leutnant, 

Ein Krach! — Der Zug hält. 

„Die Leute follen raus, Deckung nehmen.” 

Türen fliegen auf, Lichter gleiten langfam nieder. Alle 
vollen fo ſchnell wie möglich den Bahndamm binunter, 
ſuchen irgendwo Deckung. 

Alles dröhnt. 

Bang ſchreit: „Alles bleibt in Deckung, Heller oben 
nachfehen!” 

Der läuft den Zug entlang. Die Pferde find unruhig. 

Papapapa. Wir werfen ung flach auf den Boden. Das 
Motorenfurren vertlingt. — Wir fahren weiter, 

Es wird Tag. 


Anausgeſchlafen und fröftelnd fige ich in meiner Ecke, 
Bang fchläft noch unruhig. Ex hat fih Die ganze Nacht 
über umhergeworfen. 

Sein Geſicht ift grau, 

Nebel liegt über dem Land. Hohe Pappeln heben fich 
unbeutlich aus dem Grau: Flandern? 


Dann Halten wir auf einer Heinen Station, 

Unfere Tür wird aufgeriffen. Jemand ſteckt den Ropf 
herein. 

„Ausladen! Möglichft ſchnell. Befondere Vorſicht, da 
erhöhte Fliegerfätigkeif. Sorgen Sie dafür, daß die Leute 
und Gefpanne fofort unter Dach kommen, Eben iſt noch 
Nebel, aber dann kommen die Flieger,” 

Das Ausladen geht ſchnell. Mucki Täuft aufgeregt 
zwiſchen all den Pferde» und Menfchenbeinen umber. 
Überall Hört man fein freches Bellen. 

Der Leufnant wird auf einen Wagen gepadt, die in 
Decken eingefihlagen. Pferdehufe klappern auf Pflaſter. — 
Die Häuſer ſind hell und ordentlich. An einzelnen Türen 
ſtehen Frauen, Sie haben blonde Haare und blaue Augen. 

Die Kolonne iſt gut untergebracht. Der Leutnant bat ein 
ſchönes Zimmer in dem Haufe eines Fabrikbeſitzers. Überall 
find Teppiche und Läufer, Ich wage kaum aufzutreten mit 
meinen verfehmterten, Hobigen Stiefeln. — Bang liegt im 
Bett und ſchlürft Tee mit Rum. Draußen feheint jet die 
Sonne. 

Die Borhänge find herabgelaffen. IH habe mich in 
einen bequemen Geffel gejegt und verſuche etwas zu Iefen. 
Ein paar Fliegen ſummen langweilig, leiſe grollt die Front. 
Die Augen fallen mir zu. 
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Der Burfhe fteht in der Tür und meldet das Eſſen. 

„Was gibt es?“ frage ich leiſe. 

Brand rümpft die Naſe. „Nudeln mit Backobſt.“ 

Da ſchließe ich lieber wieder die Augen, 

Schlafen kann ich aber nicht mehr, Go ftehe ich auf, 
ſchleiche mich leife zur Tür, um den Leutnant nicht zu 
ftören. 

Der wacht auf, 

„Mir ift nicht gut, Junker, ausgefchloffen, da ich heute 
Nacht führen kann. Was machen wir denn da? Heller, 
Palm und Baer find wohl ſchon los, Quartier machen?“ 

„Jawohl, Herr Leutnant,” 

Er fährt ſich mit der Hand über die Stirn. 

mBerfluchter Dreckl Muß ich jest gerade krank werden — 
Na, dann müſſen Sie halt in Gottes Namen die Kolonne 
heute führen. Aber blamieren Gie fich nicht. Gut auf die 


Wegkreuzungen achten, fonft figen Sie feft. Umwenden gibt 
8 bei der Länge unferer Kolonne nicht. Verftanden?“ Er 
ſieht mich aus fiebrig glänzenden Augen an. 

„Zu Befehl, Herr Leutnant.” Sehr ftramm ftehe ich. 


Sch bin ftolz, daß ich führen darf. Die Verantwortung 
drückt mich aber doch. Im Marfch ift unfere Kolonne 
mit allem Drum und Dran weit über einen Kilometer lang. 

Sch fehe mir am beften gleich den Ort3ausgang an. Er 
iſt nicht ſchwer zu finden. Eine ſchnurgerade Straße neben 
einem Kanal mit hohen Pappeln. 

Flandern, 

Bor fauberen Häuschen ftehen Frauen mit weißen Hau- 
ben und Holzpantinen. Sie lachen, als ich vorübergehe. 

„Die alt bift du?“ ruft mir eine nach. „Habt ihr feine 
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anderen mehr in Deutſchland?“ Gie hält die Hände über 
dem Leib verfchräntt und ſieht mich ſpöttiſch an. 

„Freiwillig!“ ſage ich kurz und gehe vorbei. 

Im Dorf treffe ich den Wachtmeifter und den Sergeanten 
Baer. Ich ſchließe mich ihnen an. 

Bor einem Schaufenfter bleiben wir ftehen. Schuhe, 
Kaffeekannen, Befen, Rrawatten. Es macht ung Freude, 
jebe einzelne Sache genau zu betrachten. 

„Swirn, den muß ich unbedingt faufen. Meine Grau hat 
geſchrieben, das könnte fie immer brauchen, Sch will mal 
teingehen.” Baer zwängt ſich durch Die ſchmale Ladentür, 
wir folgen. 

„Ich werde Seife kaufen, bie gibt es ja daheim kaum,“ 
meint der Wachtmeifter, 

SH befomme auch Luft, zu kaufen, einerfei was, nur 
faufen. Da, den Kleinen ZTafchenfpiegel könnte ich gut brau · 
hen. Sch fehe ihn mir genau an, dann lege ich ihn wieder auf 
den Ladentiſch. Ich habe ja fein Geld. Mutter fann mir 
keins ſchicken und das bißchen Löhnung habe ich für Mutters 
Geburtstagsgeſchent verbraucht. — Schöne Trauben liegen 
in einer kleinen Kiſte. 

Der Wachtmeiſter ſieht mich von der Seite an, 

„Geldtnappheit ? 

„Nein,“ Lüge ich, „ich Habe feine Luft.“ 

„Aber ich,“ und er kauft zwei Pfund. 

Dann gehen wir weiter und betrachten alle Ladenfenfter 
eingehend. 

Der Wachtmeifter reicht mir die Tüte, Ich nehme eine 
Beere. 

„Ach was.” Er gibt mir eine ganze Traube, Immer 
wieder hält er mir die Tüte pin. 
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Wir fommen zum Solbatenheim auf dem Marktplatz. 

Es iſt ſauber und gemütlich drinnen. 

Eine Schweſter kommt. Alle recken die Hälfe nach ihr 
und benehmen ſich möglichft gefittet, 

Sie fragt freundlich, ob wir effen wollen, Sie ift jung 
und hat blonde Haare. Es verwirrt ung. Dann geht fie weg, 
um ung das Effen zu holen. Unfere Augen folgen ihr. 

„SG muß doch mal fehen, ob ich nicht helfen kann,“ fagt 
der Wachtmeifter und fteht auf. Wir wollen natürlich auch 
mithelfen, aber er twinft ab: „Einer genügt,” 

Baer fneift mir ein Auge zu: „So’n Aas.“ 

Der Wachtmeifter kommt zurüd. „And dabei ift fo ein 
Mann noch verheiratet,“ meint der Gergeant ſchmunzelnd. 

Was hat das mit dem Helfen zu fun,“ erwidert der, 
„auf die Finger hat fie mir gegeben, dag ft alles. Sie will 
nicht, daß ich helfe. Auch gut.“ Er fest ſich feufgend. 
Baer zwinfert mir zu. 

Es gibt Wirfing mit Fleiſch. 

„Garantiert one Hufe,“ meint Baer, 

Mein Zeller ift viel voller als die beiden anderen, 

„Bar gerade noch ſo'n Reft, den ich fonft weggefchüttet 
hätte,“ blinzelt die Schwefter den Wachtmeiſter an. 


Um 9 Uhr trabe ich mit drei Spigenreitern aus dem Tor. 
Dir müffen in größerem Abftand vor der Kolonne teiten, 
um genügenden Spielraum zu haben, wenn Wegefreuzungen 
fommen, 

Der Leutnant fährt im Panjewagen. Er will auf keinen 
Fall von feiner Kolonne weg ing Lazarett, 

Wir reiten zu viert nebeneinander. In einem 
kleinen Abftand kommt hinter ung ein Verbindungs · 
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mann, dann find noch ein paar andere Reiter zwiſchen · 
geſchaltet. 

Es iſt ſchön, durch die Herbſtnacht zu reiten. Liber ung 
ſtehen die Sterne. 

„Eigentlich wie im Frieden,” ſage ic. 

„Quatfh, wie im Frieden,“ antwortet Säbiſch, „wo 
einen jeden Augenblic ne Fliegerbombe oder "ne Granate 
zu Gulafh machen kann.“ 

„SG glaub”, der Junker hat noch immer nicht genug,“ 
wirft Gründeler ein. 

Wendel nimmt die Pfeife aus dem Mund und fpuck in 
die Dunfelpeit. „E. K. und Achfelftüdel“ Das klingt weg · 
werfend. 

„Das iſt e8 ja gar nicht,“ wende ich ein. 

Die Gäule trappeln. 

„Nun, und was denn?“ erkundigt ſich Säbiſch, „wofür 
dann fo viel Freiwilligkeit? Dummheit fann das jest doch 
nicht mehr ſein, wo Sie wiſſen, wie das hier iſt.“ 

„Warum nennt ihr das Dummheit? Warum wehrt 
ihr euch Dagegen? Es ift doch fo einfach: Ale find draußen. 
Da komme ich mir ja ſchãbig vor, nicht mit dabei zu fein. — 
Nun bin ich bier, aber alle lehnen mich ab. Dabei müßte 
man doch froh fein über jeden, der mithelfen will. Oder 
lacht ihr über mich, weil ih Angſt habe?“ 

„Die Hofe haben wir alle voll gehabt am Anfang und 
Schiß Haben wir heute noch. Daß Sie nicht weglaufen, wenn 
es ſchießt, wiflen wir,“ jagt Säbiſch, „aber was feiner ver- 
ſtehen fann, ift, da Gie alles freiwillig machen.“ 

„Dir find doch ein Ganzes als Volt. Es ift doch fo 
ſelbſtverſtãndlich, daß ich mich da nicht ausſchließen will, 
daß ich da die Verpflichtung Habe, mich geradefo einzufegen 
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wie jeder andere, jobald ich körperlich dazu in der Lage bin. 
Und ich fage mir: Wenn ic) hier draußen als junger Kerl 
fo weit tomme, daß ich einen erfegen oder mif dazu beitragen 
tann, daß der Krieg einen Augenblic fehneller au Ende geht, 
dann hat es ſich doch eigentlich gelohnt.“ 

Schweigen. 

„Sa, und dann tft es bei dem Zunfer ja auch Beruf. 
Wer fein Lebenlang beim Kommiß bleiben will!” Wendel 
nit vor fich hin. „Aber ich verftehe nicht, wie man an 
diefem Näuberleben Gefallen finden kann. Mir hängt 
der Krieg zum Halfe raus!“ fährt er fort. Die anderen 
nicken. 

„ch will ja nicht Offizier werden, um Kriege au machen, 
fondern um mitzubelfen, Striege zu verhüten. Der Schwache, 
der Webrlofe ift die ſchlimmſte Kriegsgefahr, denn Die Bölfer 
find nicht beffer als die Menſchen.“ 

Ein Wegweifer. Wir leuchten und vergleichen auf der 
Rarte. Es ift richtig. 

Nah einiger Seit fagt Wendel: „Das ftimmt 
eigentlich fchon, was der Junker fagt. Wenn einem 
nur der ganze Schwindel nicht fo zum Halſe raushängen 
würde.” 

„Und wenn die Rinder nicht zu Haufe hungern würden!“ 
fügt Gründeler Hinzu. „Man hat ja Furt, in Urlaub zu 
gehen, weil man doch nicht helfen kann!“ 

„Berflucht nochmal, ich möchte ſchon in Urlaub, einmal 
wieder aus dem Schlamaſſel heraus|” 

Die Straße gabelt ſich. Wendel bleibt zurück, 

Ungleichmãßig trappeln unfere Gäule, „Da, die Rinder,“ 
beginnt Gründeler wieder. „Übermorgen fol ih in Urlaub. 
Nah 17 Monaten Dred.” Er fpudt wieder aus. „Ach 
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Herrſchaften, wenn einer das alles wurſcht fein könnte, 
aber man hängt ja daran!“ 

DWir reiten durch die Nacht, 

Die Hufe klappern. — Manchmal Klingt es Heil auf, 
wenn ein Gtein getroffen wird. 

Wir halten einen Augenblid, um nach dem Wege zu 
fehen. Deutlich hören wir unfere Berbindungsleute reiten, 
das Rollen der Kolonne und das immer lauter werdende 
Grollen der Front, 

Mit ftartem Rauſchen zieht ein Bombengefchtwader zum 
Feind. 

Dann wieder fingt der Helle Ton feindlicher Motoren 
durch die Nacht. Scheinwerfer pendeln hin und ber. 

Fellfchirme mit Magnefiumfadeln finten herab. Die 
Pappeln werfen lange Schatten. 

Dir Halten dicht an den Bäumen, um nicht gefehen zu 
werden. — Die erften Bomben frachen irgendivo. Ein 
Mafchinengewehr klappert böfe. Der eine Scheinwerfer 
erlifcht. Das Motorfingen verklingt. 

Wir fommen durch ein langgezogenes Dorf. Aus einem 
Haus dringt hinter gejchloffenen Fenfterläden hervor Mufik. 
Eine Tür geht auf, Licht fällt auf die Strafe. Jemand 
tritt heraus, 

Ic halte den Gaul, „Wo find wir hier?“ 

„Smmer geradeaus, ihr Wimmerdrofchfenbrüder,” ſagt 
eine näfelnde Stimme. 

„Bimmelbonnerwetter, ich will wiſſen, wie das Neft Hier 
heißt!” brülle ich in bie Dunfelbeit. 

Ein Augenblid Stille, dann: „Ballerfe, Herr Ramerad!” 

„Dante!“ 

Wir reiten weiter. 
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Säbiſch lacht: „Der dachte au, daß nur ein Offizier fo 
anfogen kann.“ 

An einer Straßenkreuzung bleibt Gründeler zurück, um. 
auf den nächiten Berbindungsmann zu warten. Später 
biegen wir lints ab. Säbiſch bleibt auch zurücd. Ich reite 
allein weiter, 

Die Hufe Elappern, das Riemzeug fnarrt. Der Gaul iſt 
müde und ſtolpert oft. Es iſt windig geworden, Auf · 
gewirbelt raſcheln dürre Blätter. 

Einen Augenblick halte ich, ſuche mit der Taſchenlampe 
auf der Karte. 

Plöslich ſpringt mein Gaul zur Seite. Ich ſchrecke zu- 
fammen. Hatte ſich nicht etwas Dunkles da am Wege be- 
wegt? 

„Ballo!” — Alles bleibt ftill. 

Ich fpringe vom Pferde, leuchte in den Graben. Nichts 
ift zu fehen. Ich habe das deutliche Gefühl, als ob ich von 
irgendiwoher beobachtet werde. Schnell löſche ich Die Lampe. 

Ein Geräuf, tajtend und unbeftimmt. Sch horche. Da, 
wo der Baum jteht, muß jemand fein. 

Mit einem Sprung bin ich da, greife etwas, das fih mir 
entziehen will, pade feft zu und fühle einen nadten Arm, 
eine weiche Bruft. Eine Frau ftöhnt. 

Ich zerre fie auf die Strafe. — Endlich bringe ich die 
Tafchenlampe zum Brennen. 

Ein junges, bleiches Geficht, umfchloffen von einem 
ſchwarzen Tuch. 

„Was macht du Hier?“ 

Sie zittert. 

„Spionieren, was?“ 

Sie fieht mich bittend an. „Ah, mon dieu, mon dien! 
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Nie fplonteren.” Aufgeregt fpricht fie franzöſiſch und 
flämifch durcheinander, vermifcht mit deuffchen Brocken. 
„Ich nur meine Schwefter warte, nur meine Schweiter, nur 
meine Schwefter,“ beteuert fie immer wieder. 

„Was foll denn die Schwefter nachts auf der Landftrafe? 
Du darfſt Doch nach neun nicht mehr aus dem Haus. Was 
tuft du hier, hm?” 

Sie fängt an zu weinen. 

„Herr Leutnant, i8 nie Schweſter, is nur un petit 
rendezvous. Vous comprenez? Un petit rendezvous!” 

Sie legt den Ropf auf Die Seite und fieht mich bittend an. 

„Laſſen Sie mir laufen, bitte, bitte. Seulement un petit 
rendezvous!“ 

Sie nimmt meine Hand und ftreichelt fie leiſe. Es ift ein 
hübſches Mädchen, 

„Bitte, bitte, Herr Leutnant. Ich nir tue.“ 

Über ich kann ihr nicht helfen, fie muß mit. Das mit dem 
Rendezvous ſtimmt nicht, ift ausgefchloffen, nachts Eilometer- 
weit zwiſchen zwei Ortichaften. 

Mit der Linken halte ich meinen Gaul am Zügel, mit der 
anderen Hand habe ich das Mädchen am Arm gepackt. 

Es redet eifrig auf mich ein, nennt mic) immer Herr 
Leutnant. Beſtimmt weiß; e3, daß ich feiner bin. 

Sch werde unficher, weiß nicht warum. Sn der Dunfel- 
heit fühle ich ihren weichen, warmen Arm. Mein ganzes 
Empfinden fonzenteiert fih in meinen Fingern, die dieſen 
Arm umfpannen. 

Dielleicht hat fie meine Unficherheit geſpürt. Sie bleibt 
ftehen, drängt ihren Körper dicht an meinen, umfchlingt 
meinen Hals und preßt mir ihren Mund aufs Geficht. Ihr 
Atem ift heiß, ihre Lippen find feucht. — Ich fühle die Weich · 
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heit ihres Körpers. Sie umfchlingt mit beiden Armen 
meinen Hals, küßt mich wild und Heiß, drückt meinen Hals 
mit ihren Händen. Ich reife mich Ios, ftoße fie weg. — 
Mein Herz geht fehnell und aufgeregt. Mein Blut fingt in 
den Schläfen. Es ift der erfte Kuß eines Mädchens. 

Sie bleibt ftehen und ſchluchzt. 

Iemand kommt auf der Straße uns entgegengeritten. 
Hält: Säbiſch. Er lacht. „Sa, was tuft du denn da nachts?” 
fragt er fie gutmütig. 

„Spionieren,* fage ich. 

„Nir fpionieren, nir fpionieren,“ beteuert es eifrig. 

„Säbifh, Sie führen! Ich bringe das Mädchen zum 
Leutnant.” 

DSawohl.“ Das klingt enttäuſcht. 

Ich laſſe das Mädchen vor mir laufen, faſſe ſeinen Arm 
nicht mehr an. 

Einmal bleibt ſie ſtehen. 

„Weiter!“ herrſche ich fie an. 

Dann kommt ung die Kolonne entgegen. Ein Wagen 
nach dem anderen klappert vorüber, Zulegt kommt der 
Panjewagen mit dem franfen Leutnant. Er Thläft unter 
Decken und Heu ganz vergraben. — Ich laſſe Brand halten 
und wede Bang. 

Böfe richtet er ſich mübfelig auf. Er hört kaum du. Dann 
Enipfe ich die Taſchenlampe an und beleuchte das Mädchen. 
Da lacht er heifer. „Sie find mir der richtige Kerl, Junker. 
Fängt hier kleine Mädchen in der Dunkelheit. Hätte Shnen 
das gar nicht zugetraut, und fogar noch fo etwas Nettes,“ 

Auch Brand grinſt. 

„Ein Mädel ſpionieren? Ausgeſchloſſen. Was verſteht 
die denn davon.“ 
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Sie beteuert wieder ihre Unfchulb, erzählt von ihrem 
Rendezvous. Sie nennt Bang immer: „mon Capitaine“, 
legt den Kopf auf die Seite und fieht ihn ſchmachtend an. 

„Na, reiten Sie nur ruhig nach vorne, Sunter, dag andere 
findet fi.” 

Sc fteige auf und galoppiere weg. Macht euren Kran 
allein, denke ich ärgerlich. Ihr wißt e8 ja beffer. 

Gründeler, Säbiſch und Wendel haben das Erlebnis 
ſchon eifrig befprochen. Gie fragen alle gleichzeitig, wollen 
genau wiſſen, wie fie ausfah. Gie finden Die Sache au 
merkwürdig. 

„Sch hätte fie wenigſtens wieder mit nach vorne gebracht. 
Einfach auf dem Gattel,” meint Wendel, 

Die anderen lachen. — Ich ſchweige. 


Gegen Morgen wird es falt. Wir find mübe. 

Wir fprechen ſchon lange nicht mehr. Manchmal nickt 
mein Ropf nach vorne, es ift ſchwer, fich im Gattel zu halten. 

Dir fteigen ab. Biel beffer ift es dann aber auch nicht. 
Mein Gaul ftolpert ftändig, und ich ftolpere auch, Immer 
till er ftehenbleiben. Dann muß ich ihn ziehen. 

Langſam fängt e8 an zu bämmern. 

Die Strafe wird belebter, Aus einem Seitenweg quillt 
eine andere Kolonne hervor. Laftautos und marfchierende 
Infanterie kommen vorbei. Immer wieder hört man den 
Ruf: „Rechts ran!” 

Es ift auch ſchwer, an den Kreuzungen nach dem Weg zu 
ſehen, weil gleich gedrängt wird. Die Straße ftaubt ftarf, 
Alles fieht grau und freudlos aus. 

Ab und zu fommen wir an Käufern vorbei. Sie machen 
einen troftlofen, verwahrloften Eindruc, 
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Wir find noch immer nicht an unferem Beftimmungsort. 
Ich vergleiche nach der Karte. Weit kann es nicht mehr fein. 

An einer Wegkreuzung fteht ein Offizier, ſchimpft, als er 
hört, wie weit wir noch wollen. 

„Warum fährt denn Ihre Kolonne auch nicht ſchneller 2% 

„Wir tommen von der Somme, Herr Hauptmann, find 
die ganze Nacht ohne Paufe durchgefahren. Es geht nicht 
feneller, wir figen zwifchen allen anderen.” 

Immer wieder fommen neue Häufer, hören gar nicht 
mehr auf. Sie fehen unfauber und ungelüftet aus. Ab und zu 
wird ein Laden aufgeftoßen, ein verftrubbelter Frauentopf 
erſcheint — zieht fich fehnell wieder zurück. — Wir Elappern 
über ftädtifches Pflafter, 

Endlich find wir in Vſſy. Der Name ſteht groß an einer 
Hauswand. Ich freue mich. Nun werden wir bald unter fein, 

Aber fein Quartiermacher ift zu fehen. 

„®ründeler, reiten Sie bis zum Schild Vſſh, rechts ander 
Strafe. Sehen Sie da nach den Quartiermachern. Wenn 
Sie die erwiſcht haben, geben Gie ung Befcheid. Sch reite 
zum Kommandeur.” 

Der Leutnant huſtet. 

„Was? Nicht da? Menſch, haben Sie ung etwa ver- 
lehrt geführt? Dann können Sie fich aber gratulieren! Wo 
iſt mein Schinder?” 

Seine Augen fladern. „Treiben Sie die Kerle auf, ift 
mir wurſcht, wiel“ 

Endlich finde ich die Ortsfommanbantur in einer Neben- 
ſtraße. Das eiferne Tor ift abgefchloffen. 

Auf Klingeln und Rufen antwortet niemand, Ich binde 
den Gaul am Gitter feſt und klettere über den Zaun. Alles 
Trommeln und Rlopfen an Tür und Senfterläden Hilft nichts. 
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Erft als ich meine Piftole in die Luft abſchleße, taucht 
oben am Fenfter ein verfchlafenes Geficht auf. 

„Bier ift alles überbelegt. Gar nicht daran zu denken, daß 
ihr hier unterlommt.“ 

„Bimmeldonnerwetter, wir haben Doch den Befehl.” 

„Ist mir ganz wurſcht,“ fehreit der von oben, „hier fommt 
fein Schwanz mehr unter. Die Quartiermacher find be- 
ſtimmt wieder weggefchiekt worden. Sch will mal nachfehen.“ 
Er verſchwindet. 

Dann erfcheint er wieder mit einer Lifte. „Die Rolonne 
Kegt in Arneville. Da habt ihr noch ein nettes Ende. — 
Ja, ich kann da nichts machen.” 

Ich fehe auf der Karte nach. 

Verflucht, noch ein paar Stunden, und ob es dann ftimmt, 
weiß man auch nicht. Der Drt liegt fchräg zurück. Wenn wir 
das gewußt hätten, würden wir jest ſchon längſt fchlafen. 

Bang ift außer ſich. Die Kolonne wartet in einem Seiten · 
weg. 

„Natürlich ftehen wir jet auch noch verkehrt. Wenn 
mir die Brüder vor die Finger kommen, die können fich 
gratulieren!” 

Alle ſchimpfen, als ob ich ſchuld wäre. 

Bang führt felbft. 

Wir müffen wieder auf die große Straße einbiegen. Das 
geht natürlich nicht ohne Reibungen. Die fremden Fahrer 
wehren fich dagegen, daß fie einfach von ihrer Kolonne 
getrennt werben follen. 

Bang fieht fie wütend an. „DBerfommenes Pad,“ 
ſchimpft er vor fich Hin, „Eönnten ihre Gäule auch beffer 
pflegen! Wie die ausfehen!” Es ift nur Wut, denn umfere 
Dferde fehen nach diefen Anftrengungen auch nicht beffer aus. 
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Die Sonne beginnt warm zu werben. Die Kehle ift 
troden vom Staub. 

Schweigend geht es fo weiter. Wir find unausgefchlafen 
und mißgeftimmt. Immer wieder müſſen wir halten, weil der 
ganze Verkehr ſtockt. Alle ſchimpfen auf alles, 

Ein Krach läßt ung auffchauen. Da — eine weiße Flat · 
wolfe hängt tief über dem Gelände, 

„Die wollen wohl Pferde hießen,“ fagt Bang verärgert. 

In tafender Fahrt kommt ein Flugzeug aus Diefer 
Richtung. Ganz tief. Wie beim Bindernisrennen fpringt 
es über eine Baumreihe. Es fieht aus, als ob es landen 
wollte, Jetzt kommt es feitlich auf unfere Strafe los, zieht 
hoch, dreht auf ung ein. — Grell leuchten blau · weiß · rote 
Ringe an Flügeln und Rumpf. 

Der Flieger drüct auf ung los — da — raſt mit hell 
pfeifenden Drähten über ung weg. Sein Mafchinengewehr 
Happert. — Iſt ſchon vorbei — liegt jest in der Kurve — 
kommt zurück — fliegt wieder Dicht Über den Bäumen die 
Strafe ab. 

Papapapapa. 

AUnwillkürlich ducke ich mich auf den Gaul. 

Nun zieht der Engländer wieder hoch, ftcht auf einem 
Flügel, fo da man ihm von unten in die Sisöffnung fehen 
kann. Der rote Tupfen mit dem blauen und weißen Ring 
leuchtet in der Sonne. 

Eigentlich ſieht das ſchön aus, wie er wendet, denfe ich 
nebenbei. 

Wieder raft er Happernd fiber uns weg. 

Schreien hinter ung, 

Ich will hin, kann aber nicht duch, Drücke den Gaul 
hinter dem Leutnant in den Graben. — Galopp. 


Durcheinander — Gäule wollen durchgehen und ver- 
hafpeln fich im Riemenzeug, brechen in die Knie. 

Wieder rattert das Mafchinengewehr über ung. 

Bor mir greift ein Fahrer mit beiden Händen an den 
Kopf. 

Der ganze Zug ſtockt. 

Krachl! Dreck wirbelt mitten dazwiſchen auf, 

Ratatatata. 

Alles runter! Ich binde meinen Gaul an einen Wagen. 
Mit pfeifenden Drähten wiſcht der Flieger wieder dicht über 
uns entlang. 

Zwiſchen ſich wälzenden Pferden ſehe ich einen Stiefel. 

Ich will den Geſtürzten herauszerren. Einer hilft mir. 

Berdammt, wie die Bieter um fich fchlagen! Endlich 
haben wir den Mann heraus. Biutüberjtrömt, bewußtlos. 
Wir fehleppen ihn zwifchen den Karren lang und betten ihn 
neben die Straße. Es ift Föll. 

Rumsll 

Irgendwo wird geſchoſſen. Der Flieger iſt längſt vorbei. 
Manchmal wird er von hochgehenden Oreckwolken für 
Augenblicte ganz verdedt. Sſſſſſſſt, die Mafchine kommt 
ſchon wieder über ung weggebrauft. Die Wagenwand vor 
mir ift verroftet und verbeult. 

Säbifh kommt um das Gefpann herum. in Gaul 
fchreit. 

Tattattak! Neben mir verfuchen Pferde auf den Wagen 
vor ihnen zu fpringen. Der Fahrer reift fie zurück. 

Semand ſchreit hinter mir auf. 

Sch drehe mich um. 

Gründeler ift zufammengefact. Wo faßt man ihn nur an? 

Nun liegt er auch am Wegrand. 
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Rums!! 

Hört denn das gar nicht mehr auf? 

Setzt fneift das Aas aus,“ brüllt einer neben mir. Der 
Engländer hat abgedreht. Zwei tleine, grüne Doppeldecker 
ſind hinter ihm her, verſchwinden hinter den Häuſern. 

Wie eine ſchwarze Wolte, die vorübergeweht iſt, dente ich. 

Gründeler ſtöhnt laut. Er hat die Augen weit auf- 
geriffen. Der Unterkiefer ift zurückgeſunken. Der Mund 
fteht dit voll Blut. Er gurgelt, Das klingt widerlich, 

Bang kommt angeftolpert. Er fieht elend aus. 

Sie ſchleppen FU und Hapeler heran. Ihre Glieder 
hängen traftlos herab, 

„Schon tot,” fagt der Sanitäter, 

„Den einen Gaul muß ich erſchießen, Herr Leufnantl“ 
Der Wachtmeifter wiſcht ſich mit der Hand fiber das 
ſchmierige Geficht. 

„Erſchießen und auf die Geite Tchiebenl Möglichit 
ſchnell, damit wir weiterfommen! Sonft kommen noch mehr 
Flieger.“ 

Gründeler gurgelt, alg ob er fprechen wollte, 

„Er wird erſticten,“ fagt Säbiſch. 

Die Augen des Verwundeten irren umher. Es iſt ent · 
ſetzlich, das mit anzuſehen. Huſten treibt ihm das Blut in 
Wellen aus dem Mund, 

Drei Revolverfchüffe ſchnell hintereinander. Der Gaul 
nicht zufammen. 

„Anfaſſen,“ ruft der Wachtmeifter, er ftügt Gründeler, 
IH will Helfen. — Bang ruft mich. 

„Reiten Sie vor, Bitten Sie die anderen KRolonnen- 
führer, möglichft ſchnell weiterzufahren. Melden Sie mir 
dann.“ 


„Sawohl, Herr Leutnant.“ 

Überall ift Durcheinander. Ein paar Tote und Ber 
wundete liegen am Wegrand, Pferdefabaver werden zur 
Seite gefchoben. Leute fchneiden das noch warme Fleifch 
herunter. Ekelhaft. Wie man jest überhaupt an Eſſen 
denfen kann. 

Die erften Fahrzeuge ruden an. 

Ich galoppiere zurück, 

Langſam und mit vielen Stocungen rollen wir vorwärts. 

„Wie geht es Gründeler?” 

„Zst,“ jagt Bang müde. Ein Schauer überläuft ihn. 

Gegen Mittag kommen wir in ein Dorf. 

„Da fteht Baer, Herr Leutnant.” 

Bang drängt feinen Gaul auf den Bürgerfteig. 

„Wo habt ihr gefteckt?“ fährt er ihn böfe an. 

„Dir find in Vſſy nicht untergefommen, wurden hierher 
geſchickt. Befehl wäre telegraphiſch übermittelt.“ 

Der Leutnant ift grün im Geficht. 

„Bringen Sie ung unter!“ 

Wir fommen in einen Fabrikhof. Ein Gefpann nach dem 
anderen fährt ein. — Die Gäule werden ausgefchirrt und 
über ein paar ſchräg geftellte Bretter in den unteren Fabrik« 
faal geführt. Er ift ganz leergeräumt. Ein paar Krippen 
find ausgebaut. 

Die Leute fchleifen ihr Zeug in eine Ede. 

Bang forgt dafür, dag die Toten und Verwundeten 
weggefchafft werden. 

Wir holen für die Gäule Waffer und Heu. 

Das Feldküchen-Effen ift auch fertig. Die Leute treten 
an. Mir widerfteht jeder Biffen. 

„Wo wohnt der Kommandeur?” 
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Der Wachtmeifter nimmt die Müse ab und tragt ſich 
am Ropf. 

„Gleich die Strafe links, das fünfte Haus.” Er fegt die 
Müge wieder auf und gibt ihr einen Stups von binten, fo 
daß fie nach vorne rutſcht, fteckt die Hände in die Hoſen · 
taſchen und geht zu den Leuten. — 

Leutnant Bang hat fein Quartier im erften Stock. Brand 
und Zelm find beim Auspaden. 

Er felbft fist abgefpannt in einem Seſſel. 

„Ich glaube, Herr Leutnant legen ſich am beſten gleich 
wieder hin, dann geht es am ſchnellſten vorüber.“ 

Er läßt ſich wie ein krankes Kind ohne Sträuben weg · 
packen. 

Dann gehe ich in die Küche, um mir die Hände zu 
waſchen. Madame fteht am Herd und brodelt eifrig. Sie 
biefet mir gleich Platz an, wifcht mit der Schürze über den 
Stuhl. Ob ich etwas effen will? 

„Nein, nichts effen, nur ſchlafen.“ — Sie hat fein Bett 
mehr frei, nur ihr eigenes, da kann ich mich bineinlegen. 

Sofort ſchlafe ih ein. 


Iemand rüttelt mid am Arm. 

SH kann mich nicht gleich zurechtfinden. Das Zimmer 
tenne ich nicht. Ein Vorhang ift vor das Fenfter gezogen, 
Stoff bauſcht fih im Zugwinde, Die Tür ift offen. 

„Un soldat,“ jagt Madame, 

Sch ftehe benommen auf. Plauert ift da. 

„Die Kolonne fol gleich antreten, Herr Unteroffizier.“ 

„Was, antreten?“ Sch fehe auf die Uhr. Es tft no 
nicht drei. Nicht einmal ein paar Stunden laſſen fie einen 
ſchlafen. „Was tft 1082” 
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nDferdebefichtigung durch den Komut.“ 

Schimpfend ftolpere ih zum Wachtmeifter. 

Der figt auf dem Bettrand mit offenem Rod und kämmt 
fi mit einem Metalllamm die naffen Haare. Er ftreicht 
fie nach vorne ing Geficht, zieht den Scheitel und kämmt fie 
mit Schwung zur Geite. In der Hand hält er eine Epiegel- 
ſcherbe. Er fieht frifch gewafchen aus. 

„Na, Zunter, wo drüct denn der Schuh wieder?” Er 
fteckt den Kamm in Die Tafche. 

nPferdebefichtigung durch den Komut.“ 

„3a, da hilft halt nichts,“ er ftemmt die Hände auf Die 
Knie und ſteht auf. Knöpft feinen Rod zu. „Die follte [hen 
heute morgen fein. Der hohe Herr hat warten müſſen, weil 
ir nicht famen. Sft nämlich was ganz Feines. Ein richtiger 
Graf.” Er fnipft mit den Fingern. 

„Das ift ja ausgefchloffen. Die Gäule können doch nicht 
mehr vorwärtsfriechen und die Mannfchaft auch nicht. Was 
foll diefe Schinderei 2” 

„Befehl ift Befehl, da iſt nichts bei zu machen.” 

Wir gehen zufammen durch den Fabrikfaal. Die Leute 
liegen wie tot. Nicht mal die Stiefel haben fie ſich ausge- 
zogen. 

Die Gäule haben fich auch faft alle gelegt. Sie fehen ver- 
wabrloft und mager aus. 

„Der wird ſchon feine Freude haben an unferem Parade» 
marfch,“ meint Klemte. 

„Da wird nichts draus, Wachtmeifter,“ ſage ich. „Aus · 
gefchloffen.” 

„Wann will er da fein?” 

„Am vier.“ 

Liegt er bier im Neſt?“ 
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„3a. — „Sch werde ſchon mit ihm reden.“ 

Hier muß doch irgendwo ein Telephon fein. Nichtig. 

Das Büro meldet ſich. 

„Kann ich den Her Grafen fprechen 2” 

„Entfehuldigen Herr Graf, wir follen gleich von Herrn 
Grafen befichtigt werden. Der Kommandeur ift frank. Wir 
haben auf dem Hermarſch Verluſte gehabt und tommen 
Direft von der Somme, Leute und Pferde find bis zum 
Außerſten erfhöpft. Ich wollte Herm Grafen bitten, von 
einer Befichtigung in der tiblichen Form abfehen zu wollen.“ 

Sch mache mich auf ein gutes Donnerivetter gefaßt, — 
Einen Augenblict bleibt es fill. Dann eine Stimme etwas 
ärgerlich: „Sch komme Hin, Iaffen Cie nicht antreten.“ 

Der Wachtmeifter hat zugehört. Nachdenklich reibf er 
fih mit Daumen und Zeigefinger das fehlecht rafierte Kinn, 

„Bunter, Zunter, — das wird eine faubere Zigarre 
geben.“ 

Ein Kraftivagen mit Offizieren fährt kurz nach vier in 
den Fabrithof. 

Ich laufe Bin, reiße den Schlag auf, Haue die Haden zu · 
ſammen, ſo feſt wie es geht, und melde: 

„Als Fahnenjunfer mit Führung der Munitionstolonne 
beauftragt.” 

Der Graf ift erftaunt. „Fahnenjunker? — Mir wurde 
doch gefagt Leutnant! — Hm? — Hier führen Fabnenjunter 
Kolonnen? Iſt ja ein tomifcher Betrieb, — Friſch von der 
Schulbank, was?” Er fieht mich von der Geite mit hoch · 
gegogenen Augenbrauen an. Mir ift ſehr ungemütlich. 

Er bemerkt den Wachtmeifter, Der ift noch mal fo alt wie 
ich, hat einen Kaiſerſchnurrbart und ift Offizierftellvertreten, 

Der Graf fieht von mir zu Klemte. 


Wir ftehen unbeweglich. Der Wachtmeifter tft faft zwei 
Kopf größer als ich. Der Graf hat richtige Bügelfalten und 
eine Seidenmüge, 

„Großartiger Betrieb, — Die alten Leute müffen bei 
euch wohl Männchen machen und der Fahnenjunker kom · 
manbiert?” Er fehüttelt den Kopf. 

So militärifeh wie möglich baue ich mich vor ihm auf, 
räufpere mich: 

„Darf ich Herrn Graf kurz erflären. Wir fommen von 
der Somme. Hatten die legten Monate ſtarke Verluſte 
und waren faft ftändig eingefest. Haben jest einen Nacht- 
marfch hinter uns und hatten noch heute morgen Verluſte.“ 

„Bier? — Sft Doch ganz friedliche Gegend.” 

„Bliegerangriff auf dem Marſch, Herr Graf.” 

„3a, zum Kuckuck! Was marfchiert ihr denn auch 
bei Tag? Es iſt Doch ausdrücklich befohlen, daß nur bei 
Nacht marfchiert werden fol! Nachher tft natürlich Die 
Schweinerei da. Diefen Quatfch haben Sie wohl angerichtet, 
unter? Hm? Ich verftehe gar nicht, wie ein vernünftiger 
Mann derartige Kindereien mitmachen kann?“ Er fieht 
Klemke mißbilligend an, 

„Er war als Nachtmarfch angefest, wir find aber erft 
nad Vſſy gefahren und wurden dann hierher geſchickt.“ 

Der Graf klemmt ſich ein Glas ins Auge, fieht mich 
von oben bis unten an. 

„Wo find die Pferde?“ fragt er Kurz. 

Wir gehen durch die Fabrik, fait alles ſchläft. 

„Sauber feid ihr gerade nicht.“ 

„Zu Befehl, Herr Graf.” 

„Die Pferde find auch in fchlechtem Zuftand.“ 

„Zu Befehl, Herr Graf.“ 
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Er fieht eins nach dem anderen an. „Muß aber gehen“ 
fagt er. „Habe Gefpanne Dringend nötig. Die Kolonne 
muß bier weg, näher an die Front. Gie müffen morgen in 
Verweghem Lager beziehen. — Heute nacht muß ſchon 
Munition gefahren werden.“ 

Der Wachtmeifter und ich fehen ung erſchreckt an. 

„Das geht nicht, Herr Graf,” platze ich heraus, 

„Das wird gehen, Zunfer,“ fagt er mit ſchneidender 
Kälte. „Sie ſcheinen ein etwas vorlauter, junger Mann zu 
fein. Gewöhnen Sie ſich das gefälligft ab! Befehle werden 
ausgeführt! — Das Wort ‚geht nicht‘ gibt es in meinem 
Lerxikon nicht!“ 

Sch fehlage die Haden zufammen und fehe ihm gerade in 
die Augen, 

Ich fpreche nicht meinetiwegen, Herr Graf.” Es ift mir 
im Augenblick einerlei, was dann kommt. 

Er beachtet mich gar nicht. Wir treten auf den Hof. 

Ein eifiger Schred fährt mir durch die Glieder, 

Da kommt Bang zum Tor herein. Er geht ganz langfam 
auf feinen Stock geftügt wie ein alter Mann, den Mantel 
trotz ber Hige bochgefchlagen. 

Klemke und ich fehen ung an. Set iſt's aus, denke ich. 

Bang fieht den Hohen Beſuch. Er ‚gibt fich eine ftrammere 
Haltung. 

Die kann ih ihm nur Harmachen, daß ich gefagt 
habe, ich führe die Kolonne? Als er ſchon nahe ift, fagt 
der Wachtmeifter ſehr laut: „Das ift unfer kranker Rom- 
mandeur, für den der Junker die Rolonne führt, Herr Grafl“ 
Wenn Bang nur richtig hingehört hatl 

Der Graf faucht ihn gleich an: „Haben ja eine fomifche 
Kolonne, Leutnant — äh — Leutnant na —.⸗ 


„Bang, Leutnant Bang.” Anſer Kommandeur hebt die 
Hand zur Mütze. 

„Sm, reichlich vorlaute Herrſchaften hier!“ Gr ſieht 
Klemte und mich vernichtend an. „Rönmen gehen!“ 

Wir hauen die Haden zufammen. Als wir außer Sicht 
find, flüftert der Wachtmeifter: „Menfch, unter, Dp—i—e 
Zigarre. Gie werden nicht bald Dffizier, wenn Sie fo 
weiter machen.” 

Draußen wird erregt geſprochen. 

Schließlich erſcheint Bang in der Tür. Er winkt ung au 
fi. Der hohe Herr ſcheint weg zu fein. 

„Warum haben Sie mich nicht gewedt, Zunfer?“ fagt 
er bemerfenswert fachlich. 

„Weil Herr Leutnant fich ſchlecht fühlten.“ 

„Die kommen Sie dazu, zu fagen, ih hätte Ihnen die 
Führung der Rolonne übertragen ?“ 

„3% hatte Herrn Leutnant geftern fo verftanden.“ 

„Menfch, aber ich Habe fie doch heute morgen längft 
wieder übernommen.“ 

Sch ſchweige. 

Bang fieht den Wachtmeifter an. 

Der ſchweigt auch. 

Wir machen beide fehr ſchuldbewußte Gefichter. 

Stille. — „Wer von euch beiden bat ſich nun die Sache 
ausgedacht 27 

„SH, Herr Leutnant,” geftehe ich, 

Bang macht ein todernftes Geſicht und wendet fih weg. 

„Daß Cie jo was nicht noch einmal machen, Zunter.“ 

Erleichtert atme ich auf. 

Der Leutnant fagt zu Klemte: „Alſo, es muß glei 
wieder Munition gefahren werden. Sch habe verfucht zu 
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handeln. Er wollte die ganze Kolonne. Ich babe ihm dann 
Hargemacht, daß doch höchſtens ein Drittel fich überhaupt 
nur bis zum Munitionsdepot ſchleppen fann. — Er gab ſich 
dann mit zehn Geſpannen zufrieden. Die ſollen aber gleich 
weg. Hinter dem Neſt am Hohlweg warten die Führer.” 
Er zeigt ung auf der Karte. „Sie werden gegen 11 Uhr mit 
dem Laden beginnen können. — Morgens ehren Sie nicht 
hierher zurüd. Die ganze Kolonne rückt heute nacht vor. 
Ihr bezieht Lager etwa einen Kilometer vor dem Kaff an 
diefer Strafe,“ dann wendet er fih an mich. „Sie führen, 
Sunfer, Klemke bleibt hier.“ 

„3u Befehl, Herr Leutnant. — Soll ich nur meine Leute 
nehmen, ober von allen Zügen die frifcheften Gefpanne aus- 
ſuchen ?* 

„Das macht der Wachtmeiſter. — Jetzt iſt es bald 
5 Uhr,“ er überlegt, „um 6 Uhr müffen Sie los. — Haben 
Sie überhaupt was gegeffen?” 

„Nein, Herr Leutnant, ih war zu mübe.“ 

„But. Eſſen Sie zuerft und dann legen Gie ſich 
noch Hin.“ 

Ich gehe zum Quartier zurück. Meine Fühe find ſchwer. 
Es iſt unerträglich heiß, zumal ich nur einen dicken, ge · 
fütterten Waffenrock beſitze, den ich von Kammer mit- 
befommen babe. 

Eifen will ich nichts. Es gibt ja doch nur das elende 
Graupenzeug. Aber ſchlafen, ſchlafen muß ich. Die Augen 
fallen mir beim Gehen faft zu. 

Brand macht gerade Ordnung beim Leufnant. 

„Wecken Sie mic) um viertel vor fechs, aber feine 
Minute zu früh. Machen Sie mir auch Butterbrote 
zurecht.“ 


DSawohl, Herr Unteroffizier, Butterbrote ohne Butter,“ 
Dabei Elopft er wie ein gelerntes Stubenmädhen die Kiffen 
in Bangs Bett auf, 

SH ziehe mich wieder in Madames Ehebett zurück. 


Jemand rüttelt mich am Arm. Wütend fahre ich auf. 

„Bere Unteroffizier miüffen aufftehen, es ift zehn vor 
ſechs.“ 

Mit einem ſchweren Seufzer erhebe ich mich, bleibe noch 
einen Augenblick auf der Betttante ſitzen und döſe vor 
mich hin. 

Brand treibt zur Eile, 

„3a, ja,” fage ich mürriſch und nöpfe mir den Roc zu. 

Er reicht mir Koppel und Mite, x 

Im Hofe wird angefpannt. 

Der Warhtmeifter hat ſcheinbar Mühe, den Leuten Elar- 
zumachen, daß fie wieder losmüſſen. Sie fehen verftört 
und müde aus. Die Gäule find aufammengefallen. 

„Wollen Sie reiten ?7 fragt er mich. 

„Nein, wozu einen Gaul mehr fchinden? Sch fege mich 
zu Säbifeh, dann kann Neumeyer zu Haufe bleiben.“ 


Die Karren raffeln über dag Pflafter. Wir kommen ing 
Freie und find bald auf ber richtigen Straße, 

Neben und vor ung fahren andere Gefpanne. Manchmal 
auch Laftautos. Es wird belebter, je weiter wir nach vorne 
tommen, 

Infanterie marfchiert vorbei, Auf Heinen Karren ziehen 
ſie Minenwerfer und Waſchinengewehre hinter ſich her. 

Manchmal ſtockt der Verkehr. Dann hört man dag 
Rollen der Front ftärfer. 
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Es ift noch immer dasfelbe, denke ich, Tangweilig und 
gleichgültig. Ich ſtecke mir eine Zigarette an. Die belebt 
etwas. 

Säbifeh neben mir Faut feinen Priem und fchweigt. 

Ich hole meine Brote aus dem Beutel und halte das 
eine ihm hin. Ex ſchiebt den Priem in eine Ecke und ſchüttelt 
den Kopf. 

„Meinen Schlag habe ich ſchon verdrückt.“ 

Das Brot iſt glitihig. Bei jedem Biſſen knirſcht Sand 
zwiſchen den Zähnen. Es ſchmeckt mir aber trotzdem. 

Manchmal kommen wir durch Dörfer, die nicht ſo ſtark 
zerſtört ſind wie Die an der Somme, 

Es duntelt. Die Straßen beleben fi immer mehr. Lafte 
autos, vollbepackt mit Infanterie, rattern neben ung nah 
vorne. Dazwifchen marfchieren Kompanien ohne Tritt, 
Stahlhelme zurücgefchoben, Rüde offen, Gewehre kreuz 
und quer, 

„Rechts ran!” 

Eine Batterie überholt ung. 

Wir fprechen nicht. Säbiſch ſpuckt nur manchmal im 
Bogen über die Pferde weg und Flucht. 

Am Horizont tritt dag Fladern der Front immer ftärker 
hervor. 

Es wird Nacht. 

Wir fahren ins Munitionsdepot. 

Laut poltert die Front. 

„Eilt euch!” Der Munitionsunteroffizier fpuckt aus und 
wifcht mit dem Handrücken unter der Nafe entlang. „Hier 
gibt's oft Zunder. Dann bleibt kein Auge trocken. — Alles 
Bunttreuz, was da liegt. Bin froh über jeden Korb, den 
ihr von dem Sauzeug wegholt.” 


Wir laden auf. Ohne Fluchen und Stoßen geht das 
natürlich nicht. Wir haften, weil wir jeden Augenblid den 
erften Einfchlag erwarten. 

„Ihr werdet heute allerhand erwifhen!” Der Anter · 
offizier fehnuppert in der Luft, als könnte er dag riechen, 

Draußen erwarten ung fchon die beiden Führer, Der eine 
klettert zu mir hoch. 

Su fehen ift kaum etwas. Ich habe das Gefühl, als wäre 
alles um ung fehr kahl. 

Bald klingt das Trappeln der Gäule und das Poltern 
der Karren dumpf und hohl. „Bohlenweg l“ ſchreit mir der 
Führer ins Ohr. 

Bei uns liegt noch kein Feuer. Ruhig ſind wir deshalb 
aber doch nicht. Man kann das wohl nicht ſein, wenige 
Augenblicke, bevor es losgeht. 

Auf einmal ſind wir aber drin. 

„Galopp! Die Gäule fallen gleih wieder in Trab 
zurilck. Sie find wohl zu müde, 

„Nur nicht runter von den Brettern, fonft verſacken 
wir!” brüllt der Führer, 

Bramml — Das muß ſehr nah geweſen ſein. Die Gäule 
fallen von allein in Galopp. 

Lehmbatzen platfchen. Splitter ſurren. 

Ruck — wir ſtecken feſt. 

Ein Karren ſteht im Weg. 

„Was iſt 1087” brülle ich dem Fahrer ins Ohr. 

„Vorne ſtaut es fich!“ 

Schlamm fliegt an den Wagenkaſten. Ich ſtolpere vor. 
Ein Gaul verſetzt mir einen Schlag. Ich ſpringe zur Seite. 

„Berfluchtes Bieſt!“ 

Brummende Splitter. Zerpautende Einſchläge. 
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Es blitzt ganz nah. Ein Fahrzeug liegt auf der Geite, 
Pulverdampf ſchmeckt bitter auf der Zunge. 

Abladen — wegfchieben — aufladen — weiter, 

Eine Kette von Durcheinander, 

Die alle Nächte. Endlos! — Ein Ereignis drängt das 
andere. Eines gleicht dem anderen. — Keineg läßt ung 
zur. Befinnung kommen — jedes verlangt aber vollen 
Einſatz. 

Endlich ſtolpere ich von Anterſtand zu Anterſtand mit 
meiner Quittung. 

„Feld 2151 Ziel 411Schußl!⸗ 

Rums!! Granaten gurgeln hinüber, — 

Dann farren wir zurück, Ich ſitze auf dem letzten Fahr · 
zeug neben Motzheim. 

Es brauſt und jault um uns herum. Immer wieder 
verſuchen wir die Gäule anzutreiben, aber fie fallen gleich 
in Schritt zurück. Gind ausgepumpt, 

Wir fprechen nicht miteinander, Starren in die Ounfel- 
beit. 

„Halt! Wir brüllen es gleichzeitig. Mosheim reift die 
Gäule zurück. Numsl Wir figen feft. Peterſen und Zelm 
Hlettern vor ung von ihrem Wagen, 

„Vorne liegt einer.“ 

Die Räder find zufammengebrochen. Dferdehufe 
poltern gegen die Bretter. — Tafchenlampe! Das Mift- 
Ding verfagt wieder. Endlich etwas Licht. 

Die Gäule wälzen fich, verwirren ih in Riemzeug 
und Leinen, feplagen um fich und fehreien. Blut fprist. Ein 
Stiefel ragt unter den Pferdeleibern hervor, 

„Anheben.“ 

Wahnfinniges Poltern. — Ih fpringe zur Seite. Eine 
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andere Kolonne raft vorliber, — Alles dröhnt. Sch drücke 
mich dicht an das Gefpann. 

Braffz — haut irgendivo eine Granate in ben Schlamm. 

Vorüber. — „Anheben!“ brülle ich. 

Die Säule ſchlagen um fi, daß man nicht in die Nähe 
gehen kann. 

Zwei Schüffe — matt — unfergehend im Tumult. 
Dann noch zwei. — Die Hufe fallen kraftlos zur Geite. 
Wir fchieben die warmen Körper weg. Tölger liegt auf dem 
Rüden. Gefiht und Stahlhelm find zerqueffcht. Der 
Bruſtkorb iſt eingedrückt. Die Gäule haben ſich auf ihm 
gewälzt. 

„Nichts mehr zu machenl“ ſchreit Zelm. 

Wir heben ihn vorſichtig auf unſer Geſpann. 

Da liegt der zweite bewußtlos. Peterjen ift über ihn 
geftolpert. Sch knie nieder, öffne den Mantel, Er ift voller 
Blut. Das Herz ſchlägt nicht mehr. 

„Aufladen !” 

Das ift Kleimann, denfe ih, als wir den Toten auf den 
Wagen heben. — 

Leife beginnt e8 zu dämmern. 

Nur Peterfen und Zelm ſchauteln vor ung, Die anderen 
find wohl fhon zu Haufe, 

Die toten Körper rütteln im Wagen hin und ber. Wie 
Säde, dente ich, 

Kleimann ift erſt vor ein paar Tagen aus dem Arlaub 
gefommen. Stolz hat er mir ein Bild von feiner Familie 
gezeigt. Seine vier Jungen mit Halbmafthofen ftehen vor 
Vater und Mutter, 

Ob er wohl das Bildchen jet bei fih in der Rock · 
tafche hat? 
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Nun wird der Wachtmeifter feine Sachen zufammen« 
packen, ber Leutnant wird ein paar freundliche Worte ſchrei · 
ben. Das iſt alles. Immer dasſelbe — — — 

Die Gäule trotten mager und ſchlapp, nicken mit den 
Köpfen abgefpannt und traurig. — Wenn fie ſtolpern, klingen 
ihre Hufe hell auf. 


Müde kommen wir zum neuen Lager, 

An einer Erdftufe find Unterftände angelehnt. 

„Wo liegt der Leutnant?” 

„Da drüben!” 

Sch melde. Bang huſtet aus Decen und Mänteln. 

„Legt euch gleich Hin.“ 

Meine anderen Leute jchlafen ſchon. 

Wir bringen die Gäule unter, geben ihnen Futter und 
fuchen dann unfere Schlafitellen. 

Sch verfuche noch etwas zu eſſen, aber e8 widerſteht mir, 
Nur ber heiße Kaffee tut gut. — Dann rolle ih mich in 
eine Ecke. 


Nach ſchweren Wochen find wir doch endlich in Ruhe 
gefommen, Wir liegen wieder in der Stadt und haben 
unfere alte Weberei bezogen. 

Die Leute find unten in den Padräumen untergebracht. 
Platz ift jegt mehr da als nötig, denn die Kolonne ift ſtark 
aufammengefchmolzen. 

Der Wachtmeifter hat wieder wie vorher das Pförtner- 
zimmer bezogen. 

Segt fist er an feinem Fenſterchen und beobachtet alles, 
was auf dem Hofe vor fich geht. 
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Ich bleibe ftehen. „Herr Wachtmeiſter, wo ift eigentlich 
mein Quartier ? 

„Fragen Sie mal Heller, Der fist Hier links um die 
Ede gleich im erften Laden und fhlägt ſich mit dem Zöllner 
wegen einer Proviantverrehnung herum.” — 

Sarfächlih hockt der Zahlmeifter Hinter einem Ieer- 
geräumten Ladentifch, eine endlos lange Lifte vor ſich. 

„Das ift ja alles wieder Quatſch, was Sie behaupten, 
Sie alter Finanzminifter,“ 

Heller fieht mich. Verbindlich dienert er binter der Thefe 
vor mir: „Was wünfcht die Dame? in Achtel feinfte 
Leberwurft? Jawohl, ſelbſtverſtãndlich beſte Ware. Darf 
ich's zuſchicken? — Vielleicht noch elegante Büſtenhalter 
gefällig? Anprobe geſtattet, die Dame?“ 

Der Zahlmeiſter ſieht ãrgerlich auf: „Immer dieſer 
Blodſinn l⸗ 

Heller klopft mit dem Finger die Aſche von der Zigarette. 

„Großartiges Quartier haben wir, ich ſage Shnen: 
prima!“ Cr fneift ein Auge zu. „So — Eie wollen gleich 
bin? Bin fon dageweſen. Alſo gleich die nächte Quer- 
ftraße. Sie fehen dann ſchon das ſchöne rote Haus, etwas 
zurückliegend im Garten. Doeteur Poincaro, oder wie 
die Schangels hier ſchon immer heißen, ſteht daran.“ — 

Das Haus ſieht wirklich fehr gut aus. Spiegelglas und 
Läufer, Vorſichtig gehe ih am Rande der Treppe, Damit 
der rote Plüſch nicht ſchmutzig wird, 

Ein blonder, wuſcheliger Mãdchenkopf ſchaut aus 
einer Tür. 

„äh, monsicur le lieutenant!« Sie reicht mir die Finger- 
ſpitzen. 

Sch lege die Sand an bie Müutze. 
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„Entrez, monsieur.“ Sie macht eine Heine BVerbeugung. 

„Monsieur le capitaine hat mir ſchon gejagt von Ihnen. 
Sie wohnen nebeneinander.” 

„Voilä, monsieur.“ 

Die Sonne liegt hell im Zimmer. Blumen ftehen am 
Fenſter. Ich bleibe umwillfürlic in der Tür ftehen. 

„Entrez, entrez, monsieur,“ nötigt fie mich. 

Auf den Fußipigen trete ich ein. Alte Eichenmöbel, 
Ein Wafchbecten mit blintendem Nickel. Ich wage mich 
faum zu beivegen, fühle mich fremd in Diefer ungewohnten 
Zivilifation. 

Auf dem Teppich find die Abdrücke meiner Stiefel zu 
ſehen, obwohl ich fo vorfichtig gegangen bin. Das Mädchen 
lacht: „ga ne fait rien.“ Es führt mich vor einen Schrant. 
Da kann ich die Sachen hineintun. 

Sch werfe einen ſchnellen Blick in den großen Spiegel. Der 
ſchãbige Roc ift mir zu groß. Ich betomme einen roten Ropf. 

Das Mädchen lacht wieder hell und fieht mich von der 
Seite an. Natürlich lacht fie über mich. Sch fehe ftarr an 
ihr vorbei aus dem Fenſter. Wenn fie doch mur aus dem 
Zimmer gehen würde! 

Endlich geht fie trällernd die Treppe hinunter. 

Ih atme auf. 

Mir ift warm geworden. Ich werfe bie Müge auf den 
Tiſch, öffne den Rod und trete ans Feniter. 

Die wunderſchon das hier ift. Der Garten ift gepflegt. 
Die Wege find mit Kies beftreut, 

Alles ift fo ungewohnt und ſtill. 

Dann ziehe ich meinen heißen, ſchweren Rod aus. Wenn 
ich Leutnant bin, will ich mir vom erften Gehalt einen leichten 
Zeinenrod faufen. 
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Auf dem Tiſch ftchen Blumen, 

Das Bett ift weiß bezogen. 

Ich fege mich auf den Rand. 

Es ift fo ſchön weich, Sch lege mich in die Kiffen zurück. 
Wie kühl die find und wie gut fie duften! 

Gegenüber an der Wand hängt ein Ölgemälde von 
Napoleon dem Erſten. 

£eife bewegt der Wind die Borhänge. Ein Duft 
von feuchter Erde und Herbftblumen kommt aus dem 
Garten, 

Es ift fo ſtill — fo ſtill. 

Die Augen fallen mir au. 


Poltern weckt mich. 

Der Vorhang weht im Durchzug weit ins Zimmer. 

Heller fteht in der Tür, 

„Menfch, was machen Sie denn da? Liegt der Mann 
am hellichten Tage im Bett und röchelt. Iſt dag eine 
Dienftauffafjung 2” 

„Was heißt hier Dienftauffaffung!“ brumme ich ver- 
ärgert, 

„Ja, Menfchenstind, wiſſen Sie denn gar nicht, wie fpät 
es iſt? Gleich fechfel So eine faule Feſtrübel Na — fowas! 
Da liegt er nun und verfchläft feine Ruhetage. Das ift ja 
geradezu ftrafbar. Statt daß Sie fpazierengehen, fich in das 
Großftadtleben ftürzenl” Er ſchüttelt den Kopf. 

Verſtändnislos ſehe ich ihn an. 

„Menfch, man muß doch auch mal wieder die Schön 
beiten und Reize einer Großſtadt genießen.” Er reckt ſich, 
daß ſeine Knochen knacken. 

„Ach was genießen. Es kommt doch nur darauf an, daß 
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man recht viel Kraft ſammelt, um weiter durchhalten zu 
tönnen.“ 

Er ärgert ſich. „Stehen Sie mal endlich auf, Sie unver» 
befferlicher Idealiſt, Sie! Man iſt doch feine Mafchine, will 
doch auch mal ein bifichen was von feinem Leben und feinem 
Sungfein haben. — Kapieren Sie denn das gar nicht? Der 
Dred kommt fchon früh genug wieder, And zwar janz 
alleene,” 

Ich ſtehe am Waſchtiſch. Es tft ſchön, das Falte, klare 
Waffer an der Haut zu fühlen, 

‚Heller blickt, die Hände in die Seiten geftemmt, mir au. 

„Seite, fejte — damit der ganze Oreck weggeht, Ih 
glaube, Junker, Sie haben fih in Ihrer ganzen Frontzeit 
nicht gewaſchen.“ Sntereffiert guckt er ing Waſchbecken. 

Immer wieder laſſe ich friſches Waſſer nachlaufen. 

„Sie haben wohl den Reinigungsfimmel?“ 

IH greife nach dem Handtuch, 

„Haben Sie fich auch) ſchon raſiert? Ach, das tft ja bei 
Ihnen wohl noch nicht nötig?” Er grinſt mich nieder · 
trächtig an. 

„Sagen Sie, kann man bier nicht baden?“ übergehe ich 
feine Bosheit, 

„Fühlen Gie fich denn immer noch Shmusig? Im übrigen 
müſſen Sie die Kleine danach fragen, die wird Ihnen da 
beffer Befcheid geben und vielleicht dabei helfen.“ 

Er ftedt die Hände in die Hoſentaſchen, pfeift einen 
frechen Gaffenhauer, 

Dann gehen wir zum Leutnant ing Quartier, 

„Der wohnt wohl wieder wie Damals?“ 

„Nee, der kann ſich beherrfchen, bei der alten Schraube, 
Jetzt hat er e8 beffer angetroffen.“ Ex fehnalzt mit der Zunge, 
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Das neue Quartier iſt Tange nicht fo ſchön wie unferes, 
befonders von außen. 

„Macht nichts, macht gar nichts,” tröftet Heller, „dafür 
bat e8 andere Reize. Ich glaube, nad) 14 Tagen werde ich 
dem Leutnant mal vorfchlagen, ob wir nicht ein bißchen 
wechſeln wollen.“ Wir fteigen die Treppe hoch. 

„Ah, da iſt ja auch ſchon Madame! Hier bringe ich 


Shnen unferen jungen Freund.” 

Wohlwollend klopft er mir auf die Schulter und ſchiebt 
mich vorneweg in den Hausgang. — Der Leutnant ift guter 
Laune, 

„Na, ausgefchlafen, Junker?“ 

SH entſchuldige mich, daß ich zum Mittageffen nicht 
gelommen bin. 

„Ach was, habe ich auch verfchlafen. Nur der Seller 
verpaßt ſowas natürlich nie,“ 

Der Tiſch ift weiß gedeckt. Das Geſchirr tft heil, Brand 
trägt das Eſſen auf einem richtigen Tablett herein. 

Es duftet nach Gebratenem. 

Bang fchnuppert mit geblähten Nafenflügeln. 

„Wie ein Silberdiener bringt der Brand da dag Elfen.“ 
Er niet ihm zu. 

„3a, er ift einem ordentlich fremb geworben,“ meint 
‚Seller, 

„Barum 2“ 

„Weil er ſich endlich einmal feine Zrauernägel mit dem 
Küchenmeſſer abgefägt hat.” 

Brand wird rot, 

„Wie ein junges Mädchen!“ ftichelt Seller, 

Nachher fisen wir auf der Glasveranda beim ſchwarzen 
Kaffee. 


„Nun, Junter, wie finden Sie Madame?” fragt ber 
Leutnant leiſe. 

„Ganz nett, Herr Leutnant,” fage ich nebenbei, 

Er ärgert fih. „Sie find tatfächlich ein Menſch ohne 
jedes DVerftändnis für Frauen. Ih glaube, Sie wiſſen 
überhaupt nicht, od Madame blond oder ſchwarz tft, ob fie 
blaue oder braune Augen hat,“ 

Schuld bewußt ſchweige ich, weil ich es tatſächlich nicht weiß. 


Am nãchſten Nachmittag hat Madame Beſuch von 
einer Freundin. Wieder ſitzen wir alle auf der Veranda. Ich 
muß Dolmetſcher fpielen, denn Heller kann kaum ein 
Wort Franzöſiſch und will doch bei den Damen Eindruck 
machen. 

Bang hat Madames Eleine Tochter auf dem Schoß. 
Er fährt ihr mit gefpreizten Fingern durch die offenen 
Haare, 

„Genau folche blonden, weichen Haare hat mein Mäbdel- 
Gen.” Gedantenverloren fieht er vor ſich. Dann ftellt er 
das Kind mit einem Ruck Hin, fteht auf und geht an den 
Flügel, 

Er fpielt den Hoch- und Deutfchmeifter-Marfch mit 
großem Schwung, geht dann über in einen Tehnfüchtigen 
Walzer, 

Heller und Madame räumen die Möbel im Salon 
zuſammen und drehen fich. 

Bang fragt mich Über die Schulter weg: „Spielen Sie 
Klavier?” 

„Nein, Herr Leutnant,“ 

Madeleine, Madames Befuch, fegt ſich neben mic. 
„Warum tanzen Sie nicht? Wollen Sie nicht?“ 
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„Ich kann nicht tanzen, will es auch nicht!” fage ich. 

Madame kommt zuriick. Heller greift fi Mabefeine. 
Er fieht mich ſitzen. 

„208, genieren Sie ſich nicht, Madame tanzt gut.“ 
Schon ift er weg. Madame fieht ihm lachend nad. Sie 
atmet fehnell und hat vote Wangen, 

„Barum tanzen Sie nicht, Junker?” Der Leutnant 
lehnt ſich Halb zu mir gewendet beim Spielen zurück. 

Ich habe es nicht gelernt, Bin vorher weg zum Militär. 
So kam e8 nicht dazu.” 

Bang fteht auf und zieht fich feinen Nock glatt. Heller 
Toll fpielen. 

Der pautt drauflos. Oft geht es recht Daneben, aber das 
ſtört ihn nicht, Mit Vorliebe bringt er Läufer in fein Spiel, 
To dab Bang und Madame immer aus dem Takt kommen. 
Der Baß in der linken Hand bat nur zwei Afforde, die er 
viel anwendet. Er fpielt mit großem Eifer, Man kann e8 
ihm anfehen, tie er dabei arbeitet. Manchmal wirft er die 
Hände hoch wie ein richtiger Künftler, wiegt fich auf dem 
Seffel Hin und Her und fchleudert den Kopf zurück, meift 
wenn der Baßatkkord zur Melodie nicht paßt. Er ſchließt 
mit einem langen Triller. 

Mabeleine fit wieder neben mir. Sie ift erhigt. Eine 
Strähne ihres dunklen, weichen Haares ift ihr ing Geficht 
gefallen. 

Sie ftveicht fie mit einer raſchen Bewegung weg. Ihre 
Hand ift Hein und fehr weiß. 

Nun ftügt fie ihren Arm auf die Stuhllehne und legt 
den Kopf in die Hand. Sieht mich an. — Ich werde 
verlegen. Weiß nicht warum. Sie bat freundliche 
Augen. 


„Habt ihr in Deutfchland feine Männer mehr, da fo 
junge Menfchen fchon ing Feuer müſſen ?* 

„Nein, ich bin freiwillig heraus. Es gibt bei ung noch 
Männer, die viel älter find als ich und doch noch zu Haufe 
find.“ 

„Wenn Sie freiwillig gegen ung kämpfen, müffen Gie 
ung doch haffen. Dann haffen Sie auch mich.“ Sie fpricht 
ſehr langſam und fieht mich immer dabei an, 

Ich fehüttele den Kopf. „Muf denn jeder Haß empfinden, 
der feine Pflicht tut?” 

Sie begreift mich nicht. 

„Wie fol ich Menfchen haffen, die ich nicht kenne, auch 
dann, wenn fie mir als Feinde gegenüberliegen? Sie tun 
doch auch nur ihre Pflicht,” 

Sie fagt nichts. Ich fühle nur, daf fie mich anblickt. 
Warum fieht fie mich fo an? 

Brand erſcheint in der Tür und Happt die Haden zu- 
fammen. 

Er reiht Bang einen Zettel, Der wirft einen Blick 
darauf und zieht die Augenbrauen zufammen. Dann Tegt 
er mir Die Hand auf die Schulter. 

„Sie find verfegt, Junker. Zu einer Nahkampfmittel- 
Kolonne im Cambrai-Bogen. Inmarſchſetzung fofort.” 

SH bin aufgefprungen, Es kommt mir fehr plötzlich. 

„Das mußte ja doch kommen vor Ihrem DOffiziersturfus,“ 

„Sawohl, Herr Leutnant. — Schade — ih bin hier 
gerade verwachſen,“ — „und nötig,” ergänzt Bang. „Aber 
da iſt nichts zu machen. Sie wären ſchon Tängft weg, wenn 
wir nicht in einen anderen Abſchnitt geraten wären, Sehn 
Sie, der Befehl iſt ſchon 14 Tage alt, aber hat uns nicht 
früher erreicht.“ 
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Ich bin fehr niebdergefchlagen. Es fällt mir ſchwer, nun 
bier wegzugehen. Ich habe das Gefühl, als ob ich ſchon 
jahrelang bei der Kolonne wäre, — 

„Es genügt ja, wenn Sie morgen fahren. Heute wollen 
wir noch etwas fidel fein. Tanzen Sie doch, unter. Menjch, 
find Sie fehwerfällig!” Er niet mir zu. 

Heller fpielt jchon wieder. Madame und der Leutnant 
drehen fich. 

Merkwürdig — wie alles auf einmal fo anders geworden 
iſt. Nur noch ein paar Stunden — benfe ich. 

Mabeleine legt einen Augenblic ihre Hand auf meine, 
„Sie müffen wieder nach vorne?“ 

IH nice. 

Wieder fieht fie mich an. Ich bin traurig geworben, 

„Rinder, ſeht euch nicht fo lange in die Augen!“ ruft 
Heller mir zu. 

Bang verbeugt ſich vor Mabeleine, 

Madame ift ftrahlender Laune. Sie fächelt fi mit 
einem Taſchentuch. 

An der Wand hängt ein Bild belgifcher Offiziere. 

„Das ift mein Mann, ja, der zweite von lints. Der.” 

„An der Front?“ 

„Nein,“ verfichert fie empört, „in Paris.“ Gie lacht. 
„Paris hat er immer geliebt,” Sie wiegt den Kopf bin 
unb her im Takt der Mufit. 

„Glauben Sie, daß der e8 beffer macht? Der verfrauert 
euch nicht fein Leben in Paris, oder wo er gerade if.“ 

Mabdeleine niet mir im Vorübertanzen zu. 

In mir ift ſchwere Traurigkeit, die ich ſelbſt nicht be - 
greife, 

Sch ftehe auf und gehe ins Serrenzimmer. Der Raum ift 
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dunfel und fühl. Weinranken hängen vor dem Fenſter. Ih 
fege mich in einen großen Lederſeſſel. Mufit und das 
Schleifen von Schritten dringt herüber. — 

Nach all der Hege und vor all dem Neuen babe ich 
Sehnſucht nach etwas Ruhe. Mir ift, ale müßte ich Ord- 
nung in meine Gedanken bringen, die durch immer neue 
Eindrücke aufgeſcheucht find wie verängftigte Vögel. Aber 
fie irren weiter und laſſen ſich nicht faſſen. — Es ift auch 
eigentlich nichts Befonderes gefchehen, aber irgend etwag 
tft da, das ich verarbeiten muß. Etwas befhäftigt mich noch 
bald bewußt. — Und num fuche ich. 

Madeleine tritt zu mir. Leife ftreicht fie über meine 
Haare, 

„Mon petit fröre.“ Ich fühle ihre warme Hand. 

Dann fest fie ſich auf die Geffellehne. Sie legt den 
Arm um meine Schulter. Lange fisen wir fo, ohne zu 
ſprechen. 

Im Nebenzimmer fpielt einer irgendein altes Soldaten · 
lied. 

Sie zieht mich dicht an fich —, biegt meinen Kopf zurück 
und füßt mich auf den Mund. — Ihre Augen lachen. — 
Etwas gligert darin, was vorher nicht war, 

Große Traurigkeit durchſchwingt mich ganz ſtart. 

Ich ftehe auf, 

IH kann nicht leicht über Dinge hinweggehen, die mich 
bewegen. Sch fträube mich inftinftio dagegen, ein Stück 
meines Lebens leicht wegzuwerfen, nur weil vielleicht die 
Gelegenheit günftig ift. Oder weil andere einem folchen 
Augenbli wenig Gewicht beilegen, 

„Ich habe noch Dienft...,” fage ich. 

Dann gehe ich langfam zur Fabrik zurüd, 
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In mir iſt ein Wirrwarr von Empfindungen. Etwas 
sieht mich mit aller Gewalt von dieſer Schwerfälligteit 
weg, irgend etwas lockt mich fehr. Uber ich kann nicht 
leicht ſein, ich kann es nicht ¶ —— 


Meine Leute machen Stalldienſt. 

„Morgen muß ich weg,” fage ich, „Nahtampfmittel- 
Kolonne Cambrai-Bogen. Nicht in die Heimat. Weg- 
gemeldet Habe ich mich nicht, ‚gerne würde ich bei euch blei- 
ben. — Vielleicht kann ih auch wiederfommen.“ 

Ich blicke vom einen zum anderen, Der Abſchied fällt 
mir ſchwer. Gie find mir vertraut geworden in diefer an 
ſich vielleicht kurzen Zeit. 


„Rommen Sie, Sunfer, wir wollen noch etwas fpa- 
zierengehen. Bor der Kommandantur iſt Muſik.“ Bang 
nimmt mich am Arm und sieht mich die Treppe hinunter. 

Es ift ein ſchöner Herbftabend. Außergewöhnlich warın. 
Biel Militär geht in den Anlagen fpazieren und viele 
Damen find da. Sehr elegant und geſchminkt. 

Sie find mir gleichgültig. 

Bang fieht mich von der Geite an. 

„Sagen Sie mal, Sunfer, find Sie denn fo ganz un⸗ 
empfindlich, was Frauen anbeteifft? Gehen Sie zum Bei- 
fpiel nicht, daß die da eine ganz wundervolle Geftalt Hat? 
Die Feffen und dieſe unbeſchreiblich gelaſſenen, graziöfen 
Bewegungen!” Er firiert ungeniert eine Dame. Gie dreht 
ſich nach ihm um und lächelt. Ich fehe weg. 

„Doch, Herr Leutnant, ich ſehe das ſchon, es muß aber 
doch mehr da ſein als nur das ſchöne Außere. Irgendeine 
innere Verbindung, — ich weiß nicht, wie ich Das nennen fol. 
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Dielleicht gibt e8 das überhaupt nicht. — Beſtimmt werden 
Sie jest von mir denken, daß ich ein großer Kindskopf bin.“ 

ang bleibt ftehen und fieht mich ernft an. „Sch wollte, 
ich könnte noch fo denken wie Sie.“ 

Dann gehen wir ſchweigend nach Haufe. Der Abend- 
wind trägt das ferne Rollen der Front herüber, — Ein 
!leines Mädchen bietet und Blumen an. Es läuft ein Ende 
weit Hinter uns her. Immer mit ihrem dünnen Stimmchen 
bittend, bis Bang ihr die Blumen abtauft. 

Er bleibt ftehen und zieht aus feiner Brufttafche ein 
Bildchen, das er mir reicht: Eine Dame mit einem Heinen 
Jungen und einem Mädchen. 

Ich betrachte es ftumm, reiche es ihm dann zurück, 

Er ſchiebt es ſehr vorfihtig wieder weg. — Gibt mir 
die Hand. 

„Bis morgen, Zunfer,” 

Langfam gehe ich nach Haufe. 


Berfmeyer Holt am nächiten Morgen meine Kifte und 
den Torniſter. 

Jedem meiner Leute veiche ich dann die Hand, Berlegen 
ftehen fie umher, wiffen nicht, was fie mir fagen follen. — 
Wir find doch wie eine Familie zuſammengewachſen. 

Ich klopfe den Gäulen den Hals, gebe ihnen allen 
Zucker und alle Kommißbrotrinden, die ich habe auftreiben 
können. 

„Melden Sie ſich nicht immer freiwillig,“ ermahnt mich 
Klemte. „Das iſt geradezu eine Herausforderung. — Und 
das €. K. befommen Gie ja auf alle Fälle,” Er blinzelt mir 
zu. „Müßten Sie ja eigentlich jegt fchon befommen haben.” 

„Alles Gute, Junker,” jagt Bang; „ih fordere Sie 
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wieder an, wenn Gie den Dffizierskurfus Hinter ſich Haben. 
Daraus fehen Sie am beften, wie ich Über Sie vente,“ 

Auch Heller gibt mir die Hand: „Wenſch, laffen Sie 
ſich's gut gehen.” Er ſchüttelt ſehr kräftig meine Rechte. 

SH fteige in den Wagen. 

„Zunkerl* zuft er. 

I drehe mich um. 

„Daß Sie nicht vergeffen, mich alg Adjutant anzufordern, 
wenn Sie Generalfeldmarfchall find. Kann ſich je nur noch 
um Gefunden handeln!“ 

Der Wagen ruckt an. Heller fteht fttamm, die Sand an 
der Mütze. Wir fahren aus dem Fabrithof. Peterfen kommt 
mit. „Wenn ich dente, daß ich in zwei Tagen in Tönning 
fein kann l“ Er ftectt einen Strohhalm zwifchen die Zähne, 
„Was haben Sie denn für vieles Gepäd?“ „Sch muß doch 
der Deern, der Paula, was mitbringen!” Er fießt vor 
ſich hin und lächelt unbewußt. 


Gegen Mitternacht bin ich an meinem Beftimmungsort. 

Dawohl, liegt bier. Ste müffen durchs ganze Dorf, dann 
kommen Gie an einen großen Park mit weißer Mauer. — 
Die Nahkampfmittel-Rolonne liegt im Schloß.“ 

„Dante,“ 

Ich wandere Iangfam im Mondfchein. 

Das Dorf ſchläft. Marktplas mit Brunnen und Denk 
mal, 

Letzte Häuſer. 

Pappeln werfen lange Schatten. 

Da iſt auch ſchon die weiße Mauer. 

Ein ſchiniedeeiſernes Tor knarrt in den Angeln. — Der 
Poſten kommt verſchlafen angeſchlendert. 
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„Die Kolonne liegt hinten im Park, Herr Unteroffizier.” 

Zwiſchen Hohen, alten Bäumen fteht ſchimmernd das 
Schloß. Es muß ſchön fein, hier ein paar NRuhewochen zu 
verleben. 

Erft im Näherkommen fehe ich, daß die Fenfteröffnungen 
ſchwarz und leer find. Das Dach fehlt auch. — Ausgebrannt. 

Ich gehe um das Gebäude. Bei den Ställen ſchimmert 
Licht. — Ich Elopfe. 

Ein Mann tritt aus der Tür, Hoher Kragen, auf 
genähte Brufttafchen. Sicher der Kommandeur. 

Schnell fege ich Kifte und Tornifter herunter. — „Als 
Fahnenjunter · Anteroffizier zur Nahlampfmittel-Rolonne 
verſetzt.“ 

Er ſieht mich von oben bis unten an und zeigt dann mit 
zurückgebogenem Daumen über die Schulter nach hinten. 

„Drin ſitzt ex.“ 

Ohne zu Hopfen, ftößt er die Tür auf. 

Flackernder Schein einer Kerze. — Ein langer, ſchwanken · 
der Schatten an weiß; getünchter Wand. Ich trete näher. 

Mitten in einem kahlen Raum ein Tiſch. Auf einer 
Weinflafhe ftect ein Kerzenftummel. Er befcheint ein 
müdes Geficht, in dem fofort bie irrende Angſtlichteit der 
Augen auffällt. — Leutnants-Achfelftücte, 

Ich ſchlage die Haden zufammen. „Als Fahnenjunfer- 
Unteroffizier zur Nahlampfmittel-Rolonne verfegt.” 

Er blickt mich unruhig und mißtrauifch an. Dann ſteht 
er langfam auf und reicht mir die Hand, ohne Kraft. 

„So — Sie find ſchon da? Ich dachte, Sie kämen 
früheftens in einer Woche.” Es Elingt zögernd. 

Er weift mit der Hand auf einen Stuhl und fest fi 


ſelbſt. 
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IH nehme Platz in genau militärifcher Haltung. Es iſt 
immer gut, vorſichtig zu ſein, wenn man noch nicht näher 
befannt iſt. Befonders als Antergebener. 

Der Leutnant ſpricht lange nichts. Vor ihm ſteht eine 
Flaſche Rotwein und ein Glas, Daneben liegt eine Zeitung. 

Die Schatten Hüpfen an der Wand. Der Boden ift aus 
Zement. Scheinbar eine frühere Wafchküche oder ein Pferde- 
ſtall. — In der Ede fieht ein Feldbett mit dicken Pferde- 
decken und weißen Bezügen. 

Der Leutnant ſtarrt vor ſich bin. Etwas Abiwefendes ift 
in feinem Geficht, — Er muß noch jung fein. Aber die 
Haare werden ſchon licht. Er iſt gut vafiert. — Im Rnopf- 
loch liegt faltig das E.R.-Band, 

Darın fährt er plöglich hoch, als hätte er ſich mit den 
Augen von der Tiſchkante losreißen miiffen. 

„Wo kommen Sie her?” 

„Aus Flandern, Herr Leutnant.” 

Er klopft mit zwei Fingern auf bie Tiſchplatte. Hat er 
überhaupt zugehört? 

„War was [082° — Er ſieht nicht auf. 

„Sawohl, viel, Herr Leutnant.“ 

„Verluſte?“ 

Dawohl, ftarke, Herr Leutnant.“ 

Schiveigen. — 

„Rennen Sie den Cambrai-Bogen?” 

„Nein, wir Tagen mehr Uints, Somme, Herr Leutnant.” 

„Die iſt es da?“ 

Noch fchlechter als in Flandern, Herr Leutnant.“ 

Schweigen. — Dann vor Äh Hin: „Wir kommen 
vom Oſten. Morgen follen wir nah Curry, Kennen 
Sie das?“ 
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„Mein, Herr Leutnant, werden wohl nur Rattenlöcher 
fein.“ 

nRattenlöcher 2” 

„Wie alles da vorne.” 

Er ſchweigt und ſtarrt vor fich hin. 

Wir figen lange. Die Kerze tropft. Inter dem Bett 
liegen nebeneinander zwei weiche Lederpantoffel. Matt 
fteht die Nacht vor den fihmierigen Scheiben. 

Die Türe knarrt. 

Der Leutnant zuckt zufammen, Seine Augen werden 
groß. Der Mann, der mich vorhin hereinfchickte, fteht in der 
Tür. Jetzt fehe ich, daß feine Offisiersuniform nur Achſel · 
Happen hat. Er tut fo, als wollte er ſtramm ſtehen, aber 
bevor es fo weit ift, erflärt er beftimmend: 

„Ste müſſen jest ſchlafen gehen, Here Leutnant.” 

„3a, Hartmann, ich gehe ja gleich.” 

Das klingt haftig und eingefchlichtert. 

Im Aufftehen trinkt ex ſchnell fein Glas Rotwein Ieer. 
Mir hat er nichts angeboten, wie das Bang immer tat, 
wenn er etwas Gutes hatte, — Sch ſtehe auch auf. 

„Wo kann ich unferfommen, Herr Leutnant 2“ 

„Das macht Hartmann fchon.” 

Ich fhlage die Hacken zuſammen und gehe. 

Seht Lange muß ich dann draußen warten, „Ih mußte 
erſt dem Leufnant Helfen,” fagt Hartmann. Wir gehen über 
den Hof. 

„Wann es morgen losgeht? Das ift nicht fo eilig. Sicher 
nicht vor Mittag. Der Leutnant trinkt nie vor sehn Kaffee.“ 

IH Iege mich auf die leere Matrage in der Heinen 
Kutſcherſtube unter dem Dach. Wickele mich in Dede und 
Mantel und fehlafe, 


Es ift ſchon Hell, als ich aufwache. 

Schnell heraus ınd am Brunnen gewafchen. 

Die Sonne fommt durch den Frühnebel. Es ift ſchon 
vecht herbitlich. Das Wafler ift kalt, 

Der Leutnant ſcheint noch zu fehlafen. 

An der Stallmauer find die Gäule nebeneinander feit- 
gebunden. Die Leute fchleppen in Holzeimern Waſſer und 
fangen mit dem Putzen an. Lnteroffiziere ftehen in Fleinen 
Gruppen und fprechen gähnend und fich reckend halblaut 
miteinander. 

Ich gehe zu ihnen und ſtelle mich vor. 

„Wo kann ich den Wachtmeiſter erreichen?“ 

„Der ift weggeritten.“ 

Wir kommen ing Gefpräd, fo daß ich mich etwas über 
die Verhältniſſe in der Kolonne unterrichten kann. Alle 
antworten ſehr vorfichtig, denn fie wiſſen nicht, mit wen ih 
mich vielleicht ſchon gut ftehe. Da ich jung bin und doch 
Thon Unteroffizier, ift es für fie wohl ſelbſtverſtãndlich, dag 
ich bald Offizier fein werde und alfo zum Leutnant gute 
Beziehungen haben müßte. — Mit dem Kommandeur find 
fie daher ſehr zufrieden. 

„Da, ber Herr Leutnant ift Referveoffizier.” — „Bon 
Beruf?“ 

Keiner wei e8. „Der wird ficher gar feinen haben, 
der hat ja Geld wie Heu,” meint einer. 

„And der zweite Offizier, Leutnant Lauterer, ift ſchon 
eine ganze Zeif zu einer Batterie ablommandiert. — Den 
erften Zug führt der Leutnant, den zweiten der Wacht 
meifter.” „Zug?“ erfundige ich mich. 

„Sa, die Kolonne iſt in zwei gleiche Teile geteilt, alfo 
zwei Züge.“ 
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Was bei meiner früheren Kolonne Halbkolonnen waren, 
find hier alfo Züge, — und unfere Züge find hier Beritte, 

Da kommt der Wachtmeifter um die Edle, 

Sch gebe ihm entgegen und melde mich. 

„Sie find ſchon draußen gewefen?“ Cr muftert mich 
kritiſch. 

„Somme und Flandern, Herr Wachtmeiſter.“ 

„Na, dann wiſſen Sie ja Beſcheid. — Am beſten ift, wir 
gehen gleich mal zufammen zum Leutnant.” 

Der ſchlürft eben feinen Morgenkaffee. Mit einer Täffigen 
Handbewegung lädt er uns zum Eigen ein, 

„Sie önnen hier bei mir immer effen, Junker. Hartmann 
kann alles für Cie empfangen.“ 

Dawobl, Herr Leutnant.” Ich ſcharre mit den Füßen. 
„Saben Cie bei der Munitionstolonne richtigen Dienft 
gemacht?” fragt der Wachtmeifter vorfichtig. 

„Sewohl, Herr Wachtmeifter.” 

Vielleicht traut er mir auch micht, weil ich Hein und 
ſchmal Bin. 

„Was Haben Sie denn gemacht?” 

„3% habe einen Zug geführt.” Abſichtlich fage ich nicht, 
daß es ber fünfte Zug war, 

„Einen Zug hat er geführt, Herr Leutnant,“ wiederholt 
der Wachtmeifter erftaunt, 

DSawohl.“ Sch frame aus der Brieftaſche meine Papiere 
hervor. Da fteht, daf ich Dienft als Zugführer getan habe. 
Der Wachtmeiſter ftudiert alles genau, — Den Leutnant 
fcheint das Kaffeetrinken mehr zu intereffieren, Er fieht nur 
tauend berüber. 

„Dann wollen Sie alfo auch Hier Dffiziersdienft tun?” 

„Sawohl, Herr Wachtmeifter.“ 
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„Sa, trauen Ste fich denn zu, gleich einen Zug bier zu 
übernehmen?” fragt er mißtrauiſch. 

„Selbftverftändlih, Herr Wachtmeifter.” 

„Was meinen Herr Leutnant? Ich glaube, wir geben 
ihm dann ben zweiten Zug. Den erften nehme ih. Dann 
brauchen Herr Leutnant nur aushilfsweife einzufpringen 
und find etwas entlaftet, Im Lager gibt es ja auch fo genug 
zu fun.” 

‚Sa, das ift mir recht. DVeranlaffen Sie das.“ 


Nah dem Frühſtück zeigt mir der Wachtmeifter alles. 

Die Pferde find in gutem Zuftand. Alles ift fehr fauber 
gehalten. Die Leute find eben beim Packen. Die Unter- 
offiziere ftehen, die Hände auf dem Rücken, dabei. Gie be- 
traten mich mißtrauifch. 

„Der Fahnenjunker übernimmt von heute ab den zweiten 
Zug. Ich nehme den erften,” erklärt der Wachtmeifter. 
„Die Sache läuft ihren normalen Gang weiter,“ 

Er grüßt und geht. 

„3a, ich übernehme den zweiten Zug,“ füge ich hinzu. 
„Ich hoffe, daß wir gut miteinander austommen werben.” 

Ich blicke einen nach dem anderen an. Alle find über 
dreißig, Die meiften wohl über vierzig. — Sicher werden fie 
jest verbittert denfen, daß fie fich von fo einem jungen Kerl 
nichts wollen fagen laſſen. Ich ſpüre wieder das alte Miß- 
trauen, auf das ich anfangs auch bei der Munitionstolonne 
ftieß. 

„Natürlich Bin ich viel jünger als Sie, und auch nicht fo 
dienftalt, Ich glaube, wir werden aber trogdem gut zufammen 
arbeiten. Ich lege feinen Wert auf Befehle, fondern Tebiglich 
auf Pflichterfüllung.” 
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Darm gebe ich jedem die Hand. Sie wiſſen fcheinbar noch 
nicht vecht, wie fie mich nehmen ſollen. 


In langer Kolonne marfchieren wir dann nach vorne, 

Die Sonne fcheint, Aber die Stimmung der Leute ift 
fichtlich bedrückt. Das ift ja verftändlich, denn fie kommen 
aus dem Dften num zum erftenmal in den Großkampf des 
Weftens, von dem fie nur Schlimmſtes gehört haben. 

Auch der Leutnant und der Wachtmeifter find ſtill und 
nachdenklich. 

Ich reite gleichmütig neben meinem Zug, denn ich Tenne 
das alles ſchon und kann mir nicht vorftellen, Daß es ſchimmer 
werden foll, als es bisher war, 

Das Gelände trägt immer deutlicher die Spuren des 
Krieges, Zerſchoſſene Häufer häufen fich. Dazwiſchen 
zerfetzte Bäume. — Granattrichter am Wege. 

Einmal ein Kraftwagen von irgendeinem Stab. Ein 
alter Herr mit ſchlohweißem Haar unter der weichen 
Mütze. Not und Gold am Kragen. Er niet herüber im 
Dorbeifahren. So wie ein Vater nicht, iſt dieſer Gruß. 
Doch kaum einer hebt den Ropf. 

Ab und zu begegnen wir Hleineren Trupps Infanterie, die 
müde im Staub zurückwandern. 

Sn einem Dorf, deffen Kirche ein großer Schutthaufen 
iſt, reitet ein Feldgeiſtlicher mit lila Armbinde und Süd⸗ 
weſterhut vorbei. Das Kreuz funkelt auf feiner Bruſt. 
„Guten Tag, Rameraden!” ruft er mit Hallender Stimme 
herüber. Die meiften antworten nicht, 

Aus einem roten Backſteinbau worden Bahren mit Ber- 
wundeten getragen. Sie werden wie Brote in Die bereitftehen- 
den Sanitätsautos gefhoben. Stöhnen dringt heraus, — 
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An einem Ortseingang fteht in großen Buchitaben: 
„Curry.“ Alfo wohl unfer Dorf, 

Große Wegweiler zeigen die Behaufung des Orts- 
tommandanten an. 

Die meiften Häufer find ſtark beſchädigt. — Ganze 
Dächer gibt es überhaupt nicht. Schön feheint die Inter 
tunft kaum zu werden. — Die Kirche ift wieder nur ein 
einziger Schutthaufen, 

Aber die erſte Halbkolonne biegt wieder aus dem Ort 
hinaus. Alſo geht es doch noch weiter? 

Wir fommen in eine große Mulde, 

Es dämmert fehon ſtark, jo daß nicht viel zu erfennen 
iſt. Wir fahren noch gut eine halbe Stunde, dann kommen 
wir an ein paar Unterftände, die ſich an eine Böfchung 
anlehnen. 

„Sewohl, hier abfigen. — Ihr Zug befommt die vordere 
Hälfte, meiner die hintere. Laffen Sie ſchon abladen. Bis 
dahin fehen wir ung Die Sache mal an,” 

Mitten Durch die Mulde läuft ein tiefgefchnittener, breiter 
Graben. Einer von den Quartiermachern zeigt ihn ung, 
„Da unten find Unterftände für Pferde und Mann- 
ſchaften.“ 

„And tie ſollen die Gäule da hinunterkommen?“ 

„Sier find Kleine Pfade.” 

Dann ſchachteln fih Die Leute ein. — Die Fahrzeuge 
bleiben oben ſtehen. 

„Na — und wo find wir untergebracht, Herr Wacht · 
meifter 2” 

„Da oben in den Unterſtänden. — Das feheint ja eine 
troſtloſe Gegend zu fein.“ 
Hier im erften hat ſich der Burſche eingerichtet. Gleich 


daneben ſitzt Leutnant Braumann ſchon auf ſeinem Feldbett 
und ſtarrt nachdentlich in den kahlen Raum. — Dann 
kommt der Anterſtand für die Feldküche und dann meiner, 
Dazwiſchen gehen Stolleneingänge in die Erde, Weiter 
hinten find Wachtmeifter, Zahlmeifter und was alles zum 
Stabe gehört, untergebracht, 

Und dann kommt meine eigene Behaufung. Im Licpt 
der Taſchenlampe erkenne ich einen winzigen Raum, in 
dem ich nicht einmal aufrecht jtehen kann. Eigentlich wird 
er ganz von einer großen, aus rohen Brettern aufammen- 
gesimmerten Bettjtelle ausgefüllt, — Gie iſt fo niedrig 
über der Erde, daß die Ratten beftimmt immer in mein 
Bett fpringen werden. — Statt einer Tür hängen ſchmutzige 
Säde vor dem Eingang. Gebr einladend ift das alles nach 
dem Nuhequartier in Flandern nicht, — 

Der Leutnant figt noch immer unſchlüſſig. Hartmann hat 
fon einen Klapptifch aufgerichtet und breitet nun ein 
weißes Handtuch darüber. Das macht aber allerhand Arbeit, 
denn immer twieder laufen Iangbeinige Spinnen eilig über 
die Tifchplatte, Hartmann fegt fie mit der Hand weg. 
Eine fliegt dem Leutnant aufs ein, der fie haftig mit den 
Fingern wegtnipft. 

Mißmutig ftochern twir dann beim Kerzenfchimmer im 
Eſſen herum. Es ift ungemütlich kalt. Ich glaube, es ift das 
befte, wenn ich mich gleich fehlafen lege. 

„Bleiben Sie doch noch, Junker,” bittet der Leutnant. 

Hartmann hat längft abgeräumt. VBraumann ſpricht 
aber fein Wort, — Weshalb ich eigentlich bleiben fol, 
weiß ich nicht. 

Die Front ift ſtill. Nur felten rumft e8 leiſe. 

Braumann hält den Kopf dann lauſchend fchräg. 
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Wir ſchweigen. Er nimmt kurze Schlucke aus feinem 
Rotweinglas. Die Kerze flackert. Sein Geficht iſt müde 
und froftlos, Eigentlich tut er mir Teid, 

Er wird erſt Ende Zwanzig fein, tiberlege ich. Seine 
Hände find auffallend gepflegt. 

Langfam verrinnt der Abend, 

Als ich endlich herauskomme, ſtehen die Sterne kalt und 
fladernd über mir. 

Ich krieche ſchnell in mein feuchtes Loch, wickle mich in 
meine Pferdededen, lege den Mantel noch obenauf und 
ſchlafe ein. 


Platſchen macht mich wach. Es dämmert und ſcheint in 
Strömen zu vegnen. — Ich drehe mich auf Die andere Seite, 
Als ich dann endgültig wach werde, hat der Regen anfcheinend 
nachgelaffen. Ich richte mich auf. 

Das ift ja allerhand! Meine ganze Bude fteht ja 
voller Waffer. Da ich keine Tür Habe, ift alles unter dem 
Sackvorhang Hereingelaufen. Mitten drin ſtehen Kifte und 
Tornifter. Ein Stiefel iſt umgefallen, Waſſer ift Binein- 
gelaufen. 

Schlecht gelaunt ftehe ich auf, 

Alles iſt mit Feuchtigkeit vollgeſogen. Ich ſchlage den 
Vorhang zurück. — Dichter Nebel liegt über der Mulde. 
Bon dem Graben, in dem die Leute wohnen, ift überhaupt 
nichts zu ſehen. 

Auch der Leutnant ift verſtimmt. 

„Heben Herr Leufnant gut gefchlafen 2” 

„Kein Auge babe ich zugefan. Hier Taufen ja fo viel 
Viecher herum. Sogar Ratten. Außerdem regnet es herein. 
Ich weiß nicht, wie man das bier aushalten foll.” 
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Er reibt ſich ärgerlich die blaugefrorenen Hände, 

Im Graben fteht auch DWaffer. 

Als erſtes laſſe ich Fußbretter machen, damit man nicht 
un Schlamm verſintt. 

Dann müſſen alle Unterſtände Tüiven bekommen. Überalt 
regnet es durch, befonders bei den Pferden. 

Sp gibt es übergenug Arbeit. — Nun geht ein großes 
Sägen und Hämmern Ios. fen und Feuerftellen werden 
gebaut, und bald riecht die ganze Gegend durchdringend nach 
dem Qualın feuchten Holzes. Jeder, der hinaus muß, hängt 
fich eine Zeltbahn um. Man kann nur mit ganz Heinen 
Schritten gehen, weil die Füße im naffen Lehm wegrutfchen. 

Der Wachtmeifter figt fluchend in feinem Anterſtand. 

„Das ift ja hier ſchlimmer als in Polen. — Pfui 
Teufel! Dieſer Dre! Mir find auch die ganzen Polinten 
naß geregnet.” 

Irgendwo habe ich für meinen Unterftand eine Tür auf- 
getrieben. Die fchleppe ich mir hin, Dann grabe ich einen 
Rinne in den Fußboden, damit das Regenwaſſer abfliefen 
kann. Die Tür iſt zu groß. Sch muß ein ganzes Stück abfägen. 

Endlich hängt fie in den Angeln. Aber es ift dunkel in 
meinem Loch, weil fein Fenfter vorhanden ift, 

So kann das nicht bleiben. Ich hänge die Tür wieder 
aus und fäge ein Fenfter ein. Dann beforge ich mir Glas. 

Einen Ofen Fan ich leider nicht unterbringen. Ic) fige 
aber Lieber in meinen Mantel gehüllt an meinem Heinen 
Tiſch als beim Leutnant. 

Als ich zum Mittageffen in feinen Anterſtand komme, 
ſagt er: „Wir eſſen hier zuſammen, aber haben natürlich 
getrennte Wirtſchaft.“ 

Zawohl, Herr Leutnant.” 
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Hartmann trägt unfer Effen auf, Braumann hat ein 
Stück gebratenes Fleiſch, etwas Gemüfe und Bratlartoffeln. 
Das duftet ganz umirklich friedensmäßig. 
Mir ſchmeckt das Dörrgemüfe daher noch ſchlechter als 
ſonſt. 
Bei Bang war das anders. Der aß immer das gleiche, 
was feine Leute befamen. 
Abends komme ich kurz vor dem Eſſen in den Burſchen · 
unterſtand, wo Hartmann und Enzbach für den Leutnant kochen. 
Sch) habe den Eindrud, als wären fie etivag verlegen, und 
—J wundere mich auch, daß ein ſo großes Stück Fleiſch in der 
Pfanne liegt, viel größer als das, was der Leutnant zum 
Mittagefjen bekam. 
Sie haben zwei nette, Heine Forterriers in der Küche, die 
eben erft laufen gelernt haben. Beide ſchlafen in einer Papp · 
ſchachtel am Ofen. 


Die Züge wechſeln ſich im Munitionfahren ab. Der 
Wachtmeiſter iſt ohne Verluſte zurückgekommen. 


Am fpäten Nachmittag ziehe ich mit 18 Geſpannen los, 

* lade Handgranaten und Stacheldraht und bringe alles glatt 

nach vorne. Es iſt ziemlich ſtill. Die Leute ſind beruhigt, daß 

es anſcheinend im Weſten doch nicht ſo ſchlimm iſt, wie immer 

geſagt wird. Wir kommen ohne Verluſte zurück, Der Regen 

! l bat aufgehört. — Ich kann bei offener Tür nach Haufe 

I fchreiben. Gleich mache ich allerdings einen großen Tinten» 

! | fled3, weil ein Ohrwurm in die Tinte ‚gefallen ift und nun 
an ber Feder hängt. 

„Wachtmeifter, Wachtmeifter, mir ift ſchlecht,“ fehreit es 

plöglich draußen. 
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Ich fpringe hinaus. Der Zahlmeifter Hegt der Länge nach 
auf der Erde. Er ift ein großer, breiter Mann, den ich 
unmöglih allein in feinen Unterſtand fehleppen kann. 

Ich renne in die Schreibftube. „Herr Wachtmeifter, der 
Zahlmeifter liegt draußen bewußtlos!* 

Wir tragen ihn auf fein Bett, wo er Iangfam wieder 
zu fih kommt. 

„Das Herz — mein armes, ſchwaches Herz,” Haucht er. 

Der Sanitäter fann nichts finden, 

„Doch, doch, es ift mein Herzfehler. Ich habe ihn ſchon 
lange, Aber nun ift es durch die Strapazen und Aufregungen 
tm Kriege nur viel ſchlimmer geworben. Ich hätte mich ja 
ſchon längft krank gemeldet, wenn ich nicht bei der Kolonne 
hätte bleiben wollen.” Er finkt ermattet zurück und ift erft am 
nächften Morgen wieder auf. 


Bei Sonnenwetter ift es viel angenehmer bier draußen. 
Die Gegend bleibt allerdings troftlos. — Die ganze Mulde 
ift kahl. — Gie wird nach der einen Geite durch Die Eleine 
Geländeftufe abgegrenzt, an der unfere Unterftände liegen, 
und an der anderen Geite durch bie ftarf mitgenommene 
Baumreihe einer Landſtraße. 

Wieder löffele ich mißmutig in meinen Nudeln, während 
mir ber gute Duft von Braumanns Teller in die Nafe ſteigt. 

Der Befehlsempfänger, der täglich nad hinten muß, 
bringt ihm alles mit. Dafür darf er im Panjewagen fahren, 
ftatt auf dem Rad. 

Motorengebrumm läßt den Leufnant aufhorchen. 

Es wird ſtärter. 

Er legt das ſilberne Beſteck auf den geblümten Teller. 

IH klappere weiter mit meiner Blechgabel. 
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Test Hält er es nicht mehr aus. 

„Sunfer, warten Sie doch mal, können das nicht feindliche 
Flieger fein?” 

„Sicher,“ ſage ich. 

„Können Sie das unterſcheiden?“ 

„Natürlich, Here Leutnant.” 

Ich trete vor die Tür. Hoch oben orgeln winzige Mücken 
von der Front her ins Hinterland, 

„Engländer, —1— 2,3 —4, 5,6 — 7,8, 91 

Wir haben uns bei der Munitionskolonne aus folchen 
Angriffen nicht viel gemacht und ficher nicht das Mittageſſen 
unterbrochen. Die Treffficherheit der Bomben ſchien uns zu 
gering. 

Braumann ſpringt Hoch, ſchiebt mich eilig zur Seite und 
iſt mit einem Sprung im Stollen gleich nebenan. So viel 
Gewandtheit hätte ich ihm gar nicht zugetraut. 

Ich fege mich wieder an den Tiſch. Mein Blick fällt auf 
den halbgefüllten Teller des Leutnants. Es tiecht gemein 
gut, Ohne daf ich es eigentlich till, piefe ich mir ein Stück 
Fleifch Heraus, Das Waſſer läuft mir wirklich im Munde 
zuſammen. Ich kann nicht widerftehen und Hole mir noch eins. 

Flaks ballern jegt, 

Die Bratkartoffeln fehen nufperig aus. Etwas Bohnen 
gehören auch dazu. Ich ſchmatze nor Wohlbehagen. So gut 
bat es mir feit Sahren nicht mehr geſchmeckt. 

Rum — rum, krachen draußen ein paar Bomben. Aber 
fie find weit ab. Ich blicke auf meine Nudeln. Sie find Thon 
etwas kalt geivorden und fehen wie verlaufene Rerzenftummel 
aus, Das ift doch ein gewaltiger Unterfchied. — Ich kann 
nichts dazu, da meine Gabel fi drüben fchon wieder ein 
paar gute Stücke herausfucht. 
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Aber, da kommt fchon der Blumenſtrauß am Boden 
durch. Schnell breite ich alles etwas aus, Doch das Stück 
da iſt eigentlich noch überflüffig. 

Poltern. 

Sch fahre zufammen, Herrgott, es ſchießt ja auch nicht 
mehr. Der Leutnant kommt zurück, Schnell tauche ich meine 
Gabel twieber in die falten Nudeln und kann eben nod) eilig 
mit der Zunge über die Lippen toifchen, da kommt der Leut ⸗ 
nant ſchon zur Tür Bereit, 

Er fieht mich nicht ſehr freundlich an. Sicher Hat er mir 
übelgenommen, daf ich nicht mit in den Stollen gerannt bin. 
IH habe auch etwas das Gefühl, als fiele ihm der Leicht ge- 
lichtete Teller auf, Vielleicht ift das aber nur mein Tchlechtes 
Gewiffen, denn er jagt nichts. — 

Nachmittags freunde ich mich mif den Heinen Sunden an. 
Sie fpielen in der Sonne vor dem Unterftand. 

Enzbach erfcheint in der Tür, Er tft ohne Rock und hat 
die Hemdsärmel hochgekrempelt. 

„Komm, Plüſch, komm auch ſchön,“ ex hockt ſich nieder 
und klopft ſich auf den rechten Schenkel, 

„ie heißt das Kleine Vieh?” 

„Plüſch, Herr Unteroffizier.” 

„And der andere?” 

„Plum, Herr Unteroffizier.“ 

„Wo haben Sie denn diefe feinen Namen her?“ 

„Die hat der Mummert gewußt. Es ift aus dem Aus- 
ländifchen, hat er gefagt. Was weiß ich!” 


Später fige ich wieder in meinem Unterftand und fehreibe 
Tagebuch. Plüfch fpielt unter dem Bett mit Kelleraſſeln und 
Hläfft Dabei fehr, wenn er angegriffen wird. Die Tür ift offen. 
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Der Zahlmeifter fegelt vorbei. Sch fehe ihm nach. Er ift 
groß und breit. Man fieht ihm die ſchwere Krankheit nicht 
an. Er blickt ſich plöglich ſchnell nach allen Seiten um, läßt 
ſich dann Hinfallen und fehreit jammervoll. 

Ich rühre mich nicht, bin neugierig, was jegt kommen 
wird. Er jammert weiter. — Eigentlich müßte er doch fchon 
längſt bewußtlos fein. Niemand fommt. Der Wachtmeiſter 
iſt im Graben und ſeine Schreibhilfe hat ſich ſicher etwas 
ſchlafen gelegt. Kein Menſch rührt ſich. — Da fteht der 
Zahlmeifter von allein wieder auf. Wahrſcheinlich ift es ihm 
doch etwas falt geworden. — 

Als ich dann zum Abendeffen gehe, treffe ich ihn wieder. 

„Nun, wie geht e8, Herr Zahlmeiſter ?“ 

„Ach, gar nicht gut,” er zieht Die Stirne kraus. „rüber 
mar ich ein fo guter SportSmann, aber jegt könnte ich feine 
100 Meter mehr laufen, Ich glaube, mich teifft ganz bald 
der Schlag. Und ich Hab’ es auch noch auf dem Magen.” 
Er huſtet jchleimig und fpuckt. 

Ich entferne mich. 

Plüfch trollt Hinter mir her. 

Mummert kommt vorbei, die Heine Feldmüge ohne 
Schirm fchief nach vorne gezogen, in Reithofen, aus denen 
graue Strümpfe herausfehen, und Pantoffeln, 

„Guten Abend, Herr Unteroffizier.” Er nimmt mit viel 
Mühe den abgekauten Zigarrenftummel aus dem Munde 
und bleibt ftehen. 

„Den Plüfh fein Schwanz mißte ooch mal kopiert 
werben, ſonſt wird er wie bei nem Wolfshund.“ 

„3a, aber das kann hier wohl feiner machen.” 

„Bin ich Doch Spezialift von.“ Geine Stimme ift gekräntt. 

„But, dann machen Gie es morgen.“ 
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Am nächften Tage gehe ich nach dem Kaffeetrinken mit 
den beiden kleinen Hunden bin. 

Mummert zieht ein großes Meffer aus der Taſche, klappt 
es auf und wiſcht Die Marmeladenreſte an der Tiſchtante ab, 
Dann greift er ſich den kleinen Plüfch, flemmt ihn unter den 
Arm, fo daß der Kopf nach Hinten fhauf, und legt das 
Schwänzen auf Die Tiſchtante. Er taftet ein paarmal mit 
dem Meffer ab und fäbelt dann drauflos, 

Pluüſch erhebt ein fürchterliches Wehgeſchrei. Es 
ſcheint nicht ganz einfach zu ſein, den Schwanz durchzu · 
ſchneiden. Mummert hebt den Hund hoch. Das Ende 
hänge noch. Er fäbelt jest wie um einen Brotlaib 
herum. 

„So, das Aas wäre fertig.” Er fest den qulekenden 
Hund herunter. Der dreht ſich im Kreiſe und verſucht, das 
blutende Stummelchen zu lecken. Der andere hat ſich 
inzwiſchen eiligſt aus dem Staube gemacht und iſt nirgendwo 
zu finden. — 

Beim Mittageffen kommen wieder Slieger. 

„Zeftimmt Engländer,” fage ich gleich, „ich Höre das 
fofort heraus, Herr Leutnant.” 

Schon haftet er wieder bie Stollentreppe hinunter, 
Kaum ift die Tür Hinter ihm augefallen, als ich mich eiligft 
wieber für den Teller des Kommandeurs intereffiere. Mein 
Intereſſe bleibt auch fo lange beftehen, bis ich den Leutnant 
wieder auf der Treppe höre, Gemein, der ſchöne Blumen- 
ftrauß guckt fchon wieder verräterifh am Tellerboden her- 
vor. — Was haben nun alle guten Vorſäthe genugt? 


Nach dem Eſſen treffe ich den Zahlmeiſter. 
„Wohin fo eilig, Meiſter?“ rufe ich ihm nach. 
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„Zum Wachtmeifter, wir wollen zufammen ins Proviant · 
Depot.“ 

„Darf ich mich anſchließen?“ frage ich. 

„Aber natürlich, Junker.“ 

Wir haben nicht umgeſchnallt. Im Vorbeigehen hänge 
ich mir noch ſchnell die Gasmaske über die Schulter. 

„Wozu brauchen Sie denn das Ding?“ lacht der Etats- 
mäßige. 

„Angewohnheit —, außerdem kann man nie willen.” 

„Ber? — Wie foll bier Gas herfommen?” Er lacht. 

Wir wandern los. 

Auf dem Proviantdepot ift es langweilig. Alles wird 
gut bewacht und regiſtriert. Ich glaube allerdings, Mummert 
würde trotzdem feinen Vorteil von einem Zleinen Beſuch 
bier haben. — 

Ich gehe in der Sonne auf und ab und rauche, 

Ein dünnes Glöcdkhen jammert plögfich. 

Ich blicke mich um. Im der einen Hofede ſchlägt einer mit 
dem Geitengewehr an eine fret Hängende Eiſenbahnſchiene. 

„Bas ·Alarm!“ 

Da kommen auch ſchon Zahlmeifter und Wachtmeifter 
herausgeftürzt, 

„Gas-Alaum!* 

Ich muß unwilltürlich lachen, fo aufgeregt find fie. Sch 
Tehnuppere umher. Nichts zu riechen. 

„Bert des Himmels, was machen wir jegt?” Der Zahl- 
meifter ſchlägt die Hände verzweifelt zufammen. 

Er ftürzt wieder hinein, der Wachtmeifter hinterher. — 
Erregte Stimmen. — Gleich darauf kommen fie wie- 
der mit allen Zeichen des Entfegens herausgeftürzt und 
tennen los. 
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Ich gehe ruhig weiter. Llberall treffe ich Leute, die ihre 
Masten griffbereit um den Hals hängen haben. Sch komme 
aber glatt nach Haufe, ohne meine Maske auffegen zu müffen, 

Das war aber ſchlimm,“ fagt der Leutnant beim Abend- 
eſſen. 

„Was meinen Herr Leutnant?“ 

„Na, heute der Gasangriff. Der Sablmeifter hat mir 
davon erzähle! Doch ſchauerlich, ſolches Gas! Er bat bis 
biecher Dauerlauf machen müffen, weil die Gaswolfe wie 
eine Wand Hinter ihm nachdrückte.“ 

Ich wundere mich nur, daß er diefen Dauerlauf mit 
feinem kranken Herzen ausgehalten bat. 


Abends fahre ich wieder mit meiner Halbkolonne los, 
weil Wachtmeifter Bender geftern draußen war. — Es ift 
wieder ſtill, ſo daß wir ohne Berkufte zurücktommen. Ohne 
ein paar feitlich krepierende Granaten ift es natürlich nicht 
abgegangen. 

Ich wache mittags durch Kratzen an der Tür auf, Öffne, 
Plüſch ftürzt fich gleich auf meine nackten Füße, 

Während ich mich wafche, fällt ein großer, brauner 
Käfer von der Decke ins Waſſer. Ih werfe ihr auf die 
Erde. Plüſch tft fofort tapfer hinterher. Aber nur, folange 
dev Käfer durchgeht. Macht er Fehr, zieht ich Plüſch in 
breitbeinigen Sprüngen fofort zurück. 

Als ihm das Spiel zu langweilig wird, macht er ſich an 
meine Stiefel. 

Es wird Zeit zum Mittageſſen. 

Leutnant Braumann ſitzt ſchon ungeduldig da und 
Hartmann kommt mit den Schüſſeln. Es duftet wieder 
ganz unwirklich gut. 


Eifrig horche ich, ob nicht wieder die englifchen Flieger 
mir zu einem Extraefjen verhelfen. Ich habe mich auch nicht 
getäuſcht. Motoren ſurren, Flaks ballern. 

Der Leutnant wird unruhig. Am ſeinen Abmarſch zu 
beſchleunigen, trete ich vor die Tür. 

„Ein ganzes Geſchwader, Herr Leutnant!“ 

Auch diefes Mal bleibt die Wirkung nicht aus, 

Kaum ift er verfchiwunden, mache ich mich wieder an 
mein Werk. Es ſchmeckt mir gut, wenn nur der Dumme: 
Blumenſtrauß nicht fo fehnell durchſchimmern würde, 

Erftaunt fagt der Leutnant fpäter: „Aber ich bin Doch 
noch nicht fertig geweſen?“ 

„Blauben Herr Leutnant, daß ich den Zeller leer ge- 
geſſen Habe?” 

Beſchwichtigend meint er aber: „So ift das natürlich 
nicht gemeint.” 

Das nächfte Mal nimmt er dafiir zur Borficht den Teller 
mit nach unten. — Mir bleibt nichts anderes übrig, als ent- 
täufcht in meinen Graupen zu ffochern. 

„Das Efjen wird fonjt immer kalt,” meint er beim Nach- 
obentommen entfehuldigend. — 


Eines Nachmittags läßt mich der Kommandeur rufen, 
„Da iſt etwas für Gie angefommen, Junker. Ich 
gratuliere.” Er reicht mir die Hand und gibt mir ein Fleines 
Pãckchen. 

Es iſt das E. K. II 

Jetzt habe ich das ſchwarz weiße Band im Knopf · 
loch, das ich mir noch auf der Schulbank ſo heiß gewünſcht 

abe. 

— Sch ſehe immer wieder verſtohlen an mir herunter, gleich“ 


zeitig ſchäme ich mich aber etwas, weil es noch fo neu aus · 
fieht. — 

Abends fagt der Leufnant beim Eſſen: „3% bin zu einem 
Betannten bei einer Nachbarkolonne eingeladen. Kommen 
Sie doch mit, dann ift der Weg nicht fo lang.” 

Wir figen in einem fleinen überheigten Anterſtand, in 
dem fo viel gequalmt wird, da kaum mehr etwas zu fehen 
iſt. Für mich ift es ſehr langweilig, ich kenne niemanden 
und muß als Jüngſter natürlich immer den Mund halten 
und das Blechgrammophon mit zwei verfragten Platten 
aufziehen. — 

Es ift ſehr finfter, als wir zurückgehen. 

Der Weg nimmt gar kein Ende. 

„Sicher find wir verkehrt gegangen,” meint der Leutnant, 

„Ich glaube auch,“ gebe ich nach einiger Zeit zu. 

Dir biegen nach links ab, dann nach rechts. — Es ift 
sum Verzweifeln. Sch glaube, wir müffen den Tag abwarten. 
Wenn es nur nicht fo kalt wäre! 

Da ſchwingt das Surren eines Fliegers durch die Nacht. 
Tritt zurück, ſchwillt wieder an, wird fchwächer, um zu 
ſtarkem Orgeln anzuwachſen. 

„Auch das noch,” ſtöhnt Braumann. 

Pa—pa—pa—pa—pa, klappern die Mafchinengewehre. 
Flaks bellen, Scheinwerfer fingern. Langfam pendeln bie 
erften Magnefiumlichter herunter, 

Gleich vor ung erkenne ich einen Graben, Davor ſtehen 
Fahrzeuge. 

Herr Leutnant, wir ſind ja mitten im Lager!” Scheinbar 
find wir im Dunkeln zwifchen dem Graben und unferen 
Unterftänden umbergeirrt. Es iſt ja auch ein Abftand von 
über 100 Metern, 
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DPlöglich ein heftiges Saufen. 
„Sinwerfen!“ brülle ih — und liege ſelbſt ſchon der 
Länge nach feft an die Erde geprefit. 

Aliih! — Das dauert endlos. Braffffzzzzl 

Es Fracht, fplittert und ſurrt. 

Im unficheren Licht eines eben niedergehenden Fall⸗ 
ſchirmes ſehe ich eine rieſige Dreckwolke zuſammenfallen. 

Die nächſten Bomben krachen etwas weiter, und einige 
Augenblicke ſpäter iſt dann der ganze Sput in der Nacht 
verſchwunden. 

Der Kommandeur ſtöhnt ſchwer. 

„Sind Herr Leutnant verwundet?” 

„Nein, nein, wo iſt mein Unterftand 2” 

Er zieht mich am Arm mit fich. 

„Kommen Gie doch bitte noch einen Augenblie mit 
hinein.” 

Er ift ſehr verſtört. 

„Das war doch ſchrecklich,“ fagt er immer wieder. 

„Die Dinger treffen ja meift nicht, Herr Leutnant,” 
berubige ich ihn. Wir figen Iange ſchweigend. 

Ich bin ſehr müde. Taftend fuche ich dann meinen Unter 
ftand. Da ift ſchon der erfte Stolleneingang, und da der 
Küchenunterſtand. Nun kommt noch ein Stolleneingang. 
Sch ftolpere, ſchlage mir mein Knie. So, da muß auch mein 
Anterſtand fein. Ich blige einen Augenblic die Taſchen⸗ 
lampe an, obwohl das ſtreng verboten ift. 

Die Tür ift aus den Angeln geriffen. Holsfplitter liegen 
umher. Die Bombe muß nah eingeſchlagen fein. 

Ich leuchte etwas herum. 

Der Anterſtand vom Zahlmeiſter iſt ja zufammen- 
gebrochen! 
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Ich Taufe Hin, fchreiel — Kein Menſch kommt. — Ih 
ftolpere weiter bis zum Wachtmeifter. Der fährt erfchrectt 
hoch. 

"Was? — Eingeſchlagen beim Zahlmeiſter?“ Er läuft 
in Anterhoſen heraus, 

Wir holen noch Hartmann und Enzberg und verſuchen 
dann die Balken und Bretter wegzuräumen. Es ift ſchwierig, 
weil wir wenig fehen, 

Endlich haben wir den Zahlmeifter Heraus, Er blutet 
am Kopf und an den Händen, hat die Augen gefchloffen und 
twimmert. Gnzberg Holt ſchon den Sanitäter. „Schädel · 
bruch anſcheinend, außerdem beide Beine gebrochen, vielleicht 
noch mehr.” 

Noch in der Nacht fahren wir ihn ing Feldlazarett. 

„Schrecklich, ſchrecklich,“ wiederholt Braumann immer 
wieder. „Schrecklich, ſchrecklich 1” 

Erſt gegen Morgen finde ich etwas Schlaf. Es iſt kalt 
ohne Tür im Eleinen Anterſtand. 


Nach dem Mittageſſen gehe ich durch die Ställe. Plüſch 
hoppelt hinter mir her. Ich ſehe die Pferde nach und das 
Geſchirr. 

Das Tacken von MWaſchinengewehren läßt mich auf · 
blicken. 

Hoch oben drehen ſich zwei Flugzeuge umeinander. Die 
Motoren ſummen. Das Tacken klingt kurz und böſe da- 
zwiſchen. In der Kurve leuchten die Flügel für Augenblicke 
hell auf. In engen Spiralen geht einer nun tiefer, dreht ſich 
um feine eigene Achſe — trudelt. — Tiefer, immer tiefer. — 
Der andere hinterher. Beide verſchwinden hinter dem 
Horizont, 
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Wir find auf den Grabenrand gejtiegen, um beffer ſehen 
zu können, Während des Kampfes hat lautlofe Stille ge- 
herrſcht. 

„Der iſt kaputt,“ jagt der Wachtmeiſter. „Wenn man nur 
wüßte, ob e8 ein Deutjcher oder Engländer iſt.“ ö 

„Ach, natürlich ein Tommy,“ fagt Sergeant Siegel mit 
einer ungeduldigen Kopfbewegung. 

„Wie wäre es mit einem Heinen Spaziergang hin, Herr 
Wachtmeifter?” ſchlage ich vor. 

„3a, aber zuerft muß ich die Gasmasfe holen,” lacht er. 

Wir kommen an der zufammengebrochenen Zuckerfabrik 
vorbei, überfchreiten Dann die große, gerade Straße. 

„Schön ift die Gegend ja nicht, aber ich habe es mir 
eigentlich ſchlimmer vorgeftellt.” 

„Warum ?* 

„Sa, als der Befehl fam, daß wir in den Weiten ſollten, 
haben wir Doch alle einen Schreck gefriegt. Und num iſt die 
Sache doch nur halb fo wild.” 

„Weil jest hier Ruhe iſt.“ ‘ 

„Das ftimmt. Angriffe feheinen hier aber auch nicht 
erwartet zu werden, denn bier Liegen ja fajt nur * 
bedürftige Truppenteile. Man hört doch kaum einmal einen 
Schuß.” ; 

„Hoffentlich bleibt das nun fo. An der Somme und im, 
Flandern war es anders.” ; 

„Der Leutnant war auch nicht erbauf. Der ift ja über- 
haupt etwas ängſtlich,“ jagt der Wachtmeifter, 

„Bat wohl feine Nerven mehr,” entjchuldige ich. 

„Kann fein. Er ift zu veich aufgewachfen. Arbeiten und 
die Zähne zufammenbeiien hat er nie nötig gehabt. Nun 
till er mit Alkohol fih Mut machen.“ 
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„Aber er muß fich doch aufammennebmen können, Ver · 
flucht noch mal! Das müſſen wir doch alle!“ 

„Der Vater fol Frank fein. Hartmann baf das mal 
gejagt. Vielleicht kann er da nicht fo wie unfereiner, im 
Mäpdels kümmert er fi ja auch nicht. Aber im Grunde ift 
er ja anftändig, fonft wäre er wohl längſt mit feinen Nerven 
irgendwo veflamiert.” 

Wir fommen an ein Dorf. 

„Iſt hier in der Nähe ein Flieger abgejchoffen worden 2” 

„Mein, das war noch ein Stück weiter, Da binter dem 
Hügel muß es geweſen fein.” 

Schließlich finden wir die Stelle, Bon weiten fieht es 
erſt aus wie eine aufammengebrochene Bretterbube, Se 
näher wir fommen, defto deutlicher können wir die Trag · 
flächen erlennen. Der Doppeldecker fit mit dem Rumpf 
auf der Erde. Die Flügel find heruntergebrochen und liegen 
mit den Spitzen auf dem Boden auf. Große blau · weiße 
Kotarden leuchten. Der Propeller ift serfplittert und die 
Numpfnafe ift an einem kurzen Weidenftamm zerdrückt. 

Soldaten ſtehen herum. 

„Sind die Flieger tor?” fragt der Wachtmeifter. 

„Nein, verwundet. Sie find fon zum AOK. ab- 
transportiert,“ jagt der Feldgendarm wichtig. Cr geht, die 
Hand an der Nevolvertafche, in hoben Küraſſierſtiefeln 
umher. Sein Blechſchildchen um den Hals gligert. 

„Det Rosbrettchen als Luftfieger.* 

Wütend fieht er ſich um, trifft aber nur auf ganz harmlofe 
Gefichter. 

Aufdem Rückveg kommen wir durch das ftark zuſammen · 
gefchoffene Fronval. — Eine tote Stadt. 
Der Granitfockel auf dem Marttplatz iſt leer. 
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Am Drtsausgang fteht ein Hufar Poften. 

„Das hätten die feinen Pinkels ſich auch nicht träumen 
Iaffen, daß fie einmal ohne Pferde Wache fchieben müſſen,“ 
meint der Wachtmeifter. 

Abends kommt wieder ein Fahrbefehl. 

„Den nehmen Sie, Junker,“ jagt der Wachtmeifter, 
„weil ich das letzte Mal draußen war.” 

Verfroren fommen wir am nächſten Morgen zurück. 
Verluſte haben wir nicht gehabt. Herbſtnebel liegen auf dem 
Land. Langfam beginnt e8 zu Dämmern. 

IH trinke einen Becher heifen Kaffee und lege mich 
ſchlafen. 


Die Tür wird aufgeriſſen. 

„Was iſt los?“ 

Der Leutnant blickt entſetzt herein. 

Dröhnend rollt der Donner der Front. Mit einem Satz 
Bin ich aus dem Bett. Alles zittert. Der Nebel ift wie 
eine graue Wand. 

„Zrommelfeuer!” 

Der Wachtmeifter kommt uns entgegen. Fahl fteht der 
Tag auf. Schatten geiftern durch den Nebel, unmwirklich 
groß. 

Harte Schläge durchdröhnen das Rollen, das doppelt 
unheimlich in diefem milchigen Grau wirft. 

Wir gehen durch den Graben. Überall ftehen die Leute 
erregt in Gruppen zufammen. 

Unaufbörlich rollt es. 

Nervös trinken wir unferen Kaffee, 

Wenn der Nebel doch nur weggehen würbel — Wir 
fühlen ung unficher in dieſem unducchfichtigen Weiß. 
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Sch nehme ein Buch, aber meine Augen irren immer 
wieder von den Seilen weg und meine Gedanken können 
fih nicht mit den einfachen Begebenheiten bejchäftigen, 
fie fommen mir albern und unmejentlich vor. 

Die Scheiben klirren. Die Tür Happert. 

Braumann geht haftig im Unterftand bin und ber. Er 
nimmt bie Zeitung in Die Sand, faltet fie aber gleich wieder 
zuſammen. Dann fegt er fich, nimmt fich auch ein Buch, — 
läßt e8 liegen, — fteht fofort wieder auf, 

Dumpf überdröhnen die Einfchläge ganz ſchwerer 
Kaliber das ftändige Rollen, 

Das Tintenfaf tanzt über den Tiſch. 

Ih mußte wohl Mutter auf ihren legten Brief ant- 
orten, fonft ängftigt fie ſich. Aber es hat Doch feinen Sinn, 
denn vielleicht ift alles in zwei Stunden fchon ganz anders, 

Eilige Schritte draufen, 

Der Wachtmeifter ſtößt die Tür auf, 

„Fahrbefehl. Munition für SFeldarfillerie. Ganze 
Kolonne.“ 

Es ift mir wie eine Erleichterung, jegt zu einer be- 
fimmten Tätigteit gezivungen zu werden. 

Wir rumpeln durch den Nebel, Es ift unangenehm 
naßtalt. 

Das Fahrzeug neben mir ift gerabe noch zu fehen. Das 
davor fehon nicht mehr. Ich reite dicht heran: „Reinen 
Abftand verlieren!“ 

Manchmal taucht der Wachtmeifter wie ein tiefenhaftes 
Ungeheuer im Nebel auf. Er wendet und reitet wieder nach 
vorne. Ich bleibe zurüc, bis ich auf Den ganz hinten reitenden 
Sergeanten Siegel ſtoße. Wie die Schäferhunde pendeln 
wir hin und her. 
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Es will nicht recht Tag werden. 

Vom Weg kaum eine Spur. Der Horizont iſt ver- 
wiſcht. Nur manchmal treiben die Nebelſchwaden etwas 
auseinander, dann fieht man ein paar Meter weit ver- 
fümmerte Grasftoppeln. 

Alles beherrſcht das unheimliche Poltern der Front. 
Die Geftalten wirken ſchattenhaft verzerrt. Die Gäule 
niden. Die Leute figen ftarr mit eingezogenen Köpfen. — 

Aufladen im Depot. 

Schwer kracht und fplittert es Hinter dem Mebel- 
vorhang. 

Wir haften, obwohl fein Schuß noch big zu uns gedrun- 
gen iſt. — 

Dann weiter. 

Ein Karren nach dem anderen jchwankt hinaus. Es gebt 
etwas bergauf, dann wieder herunter. Führer find vorne. 
Haupffache, daß wir zufammenbleiben. 

Stellenweiſe reißt der Nebel auseinander. Das Gelände 
ift kahl. Silbrig liegt es auf den Grasftoppeln und der 
aufgewühlten Erde. 

Immer mehr Trichter fommen, 

Aiiiih —rums!! 

Dicht links bricht eine Erdſäule aus dem Gelände hervor, 
um gleich wieber in fich zufammenzufallen. 

Krach! 

Nebelſchwaden treiben vorbei. 

Ramm! 

Übergroß zeichnet ſich gefpenftifch eine ſchwere Wolte 
in das Grau. Mein Pferd tänzelt unruhig. Ich habe es 
fraff in Schenteln und Zügeln. 

Brautz! 
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Der Gaul ſpringt nervös zur Seite. Ich gebe Sporen, 
um ihn in dev Hand zu behalten. Das Sattelzeug knirſcht. 
IH drücke ihn vor. Nur ein paar Galoppfprünge, bis ich 
wieder Anſchluß an das vordere Gefpann habe. 

LAiühl! 

Noch ein paar Sätze. 

Ja, das andere iſt auch noch da — und das nächſte 
auch. 

Ich laſſe den Gaul wieder Schritt gehen. 

Ramm—ramm!! 

Die Gefpanne traben. Eins nach dem anderen holt mich 
ein. Da ift auch ſchon Siegel. Ich winte ihm hinüber und 
galoppiere wieder vor, 

Alles ift fo anders wie font bei Tag. Man fieht nichts, 
und ſieht doch mehr als bei Nacht. Aber alles ift nur 
ſchattenhaft angedeutet, ohne Farbe und ohne Schärfe, 

Wenn ich im Galopp Liege, jeheinen die Dreckwolten der 
Einfchläge wie Pappeln im Nebel zu ftehen — oder wie 
erhobene Hände. Ja, wie geifterhaft drohende Hände. 

Kremm. Dicht vor mir links. Ich reife den Gaul in- 
ſtinktiv Hoch und beuge mich dicht auf feinen Hals. Die 
Mahne ſchlägt mir ins Geſicht. Schenteldruck treibt dag 
Tier wieder vor, Pulvergeruch beißt auf der Zunge. Die 
Gasmaste ſchlägt im Takt auf den Hüftknochen. Ganz dicht 
furrt eine Eifenhorniffe vorüber. 

Die Gefpanne haften ſchattengrau neben mir, — 

Mitten in diefes Branden kommt doch noch eine Stei- 
gerung. 

Sagen tann man nicht, wie das iſt. Man fühlt es mehr. 
Es ift, als ergreife einen irgend etwas Unfichtbares, Irgend⸗ 
eine Macht. 
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Luftdruck — naher Treffer, ftellt das Gehirn im Bruch- 
teil einer Sekunde feſt. 

Der Gaul ftolpert. Ich reiße ihn hoch. Er bäumt fih, 
ich preffe ihn mit den Schenfeln herum. — Zurück! 

Uber es lohnt nicht mehr. Nur zerfplitterte Bretter, 
blutiger Brei. Das erfte Gefpann verloren. Zerriffen, zer- 
ſtampft, zertrampelt, vom nächften Fahrzeug zerfahren. 

Ich reife den Gaul wieder herum. Sporen! Schentell — 
Er fträubt ſich. Sporen bis zum Abſatz. — Zittern. Sprin- 
gen. Sagen. Galopp! Karrierel 

Springen, — Irgendwo Reſte eines Berhaues, eines 
Unterftandes. Straucheln. Hochreißen. 

Er bricht wieder in Die Knie. Sporen! Sporen! Auf 
bäumen. Weiter, zitternd, begend. Wahnfinnig vor Angft. 

Auffteigende Erdfonränen drohen wie ſchwarze Hände 
im Nebel. Immer wieder, Rechts — linfs — vorne — 
lints — lints. 

Dann fühle ich wieder das Ungebeure, das Saufen, das 
Berften, das Zerſpritzen und Sterben. 

Sporen, Epringen —, zu ſpät — alles tot, zerfegt. 
Zermahlen von Rädern. 

Sporen, Schenteldruck. — Weiter! Neben mir bolpert 
ein Karren. Schwantt. Die Gäule rafen. Echiwarze 
Hände drohen im Nebel, Hier — hier — dort. Dreck 
ſchlãgt mir in das Geficht, Steine, Eifen lappern am Selm. 
Die Gasmaste haut im Takt. Geduct rafen die Gäule, 

Überall Hände im Nebel, Schwarze Hände. Nah, 
ganz nah. — Manchmal Blitzen. 

Auf einmal nichts. — — — 

Irgend etwas Dumpfes wacht auf, Schmerz wiſcht 
Diefes Unbeftimmte weg. — Schlag ing Geficht. — Oreck 


168 


lebt in den Augen. Dreck ziwifchen den Zähnen. Mein 
Gaul wälzt fih auf der Erde. Ich fpringe Hoch, rutſche, 
ſtehe, ziehe das Tier hoch. — Es will nicht. Zerre, reiße 
am Zügel. Es ſpringt auf. Zitternd. Schaum fliegt in 
großen Flocken umher. Die Augen treten ſtier aus ihren 
Höhlen. 

Es bäumt fich, feilt, will weg. Mit Aufbietung aller 
Kraft ftemme ich mich entgegen, halte, Springe in ben 
Sattel — bin oben. Das Tier dreht fich wie rafend. Sporen, 
Sporen! Ein Sat. Ich fliege faft herunter. In irrſinnigem 
Galopp jagt es mit mir weiter. 

Nebel. Bligen. Keine Gefpanne mehr. Nur Krachen 
und Bligen, — Weltuntergang. 

Kein Maßſtab für die Zeit. Vielleicht jage ich ſchon 
Sabre fo? 

Weiter, weiter. Ohne Anhaltspunkte, Irgend wohin, 
Sft auch gleichgültig. Mögen Menfchen Namen £ennen, 
Orte, Länder. Ich weiß; von nichts. Ich werde vom Wahn · 
ſinn getrieben. Am mich iſt nur das Verderben. 

Pa—pa—pa—pa—pa, ganz Dicht. 

Maſchinengewehr: formt das Hirn. — Geitlih ein 
Ungetüm unheimlich im Nebel. — Verſchwommen. — Deut- 
licher werdend. Dred fprist auf. — Kriechend. — Blitze 
ſchleudernd: Tank. — 

Pa—pa—pa—pa— pa. 

Tagen. — Weiter jagen. — GStolpern. — Hochreißen. 

Nebel. — Immer weiter, weiter. 

Keine Gefpanne, keine Batterie. — 

Sch habe feine Ahnung, wo ich bin. — Keine Ahnung 
mehr, wo die Front ift. 

Vorne, hinten, feitlich, überall Einſchläge. 
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Vielleicht reite ich Die ganze Zeit im Kreiſe herum. 
Einerlei, weiter, weiter! Nicht umfehen, nicht überlegen, 
nur einmal weg aus diefer Hölle | — 

Der Nebel wird heller. 

Das Feuer läßt nach. 

Laute ſchälen ſich einzeln aus diefem Zufammenprall 
von Geräufchen heraus, 

Hart und ſcharf hier und da ein Einſchlag. 

Das Rollen bleibt zurück. — Der Nebel zerreißt. 

Kein Feuer mehr. 

Dem Chaos enfronnen! — Aber e8 ift feine Erleichterung, 
feine Hoffnung. Alles wird überlagert von Müdigkeit und 
Abgefpanntheit. 

Bon ſelbſt fällt der Gaul in Trab, in Schritt. Er zittert 
noch. Iſt ſchweißbedeckt. Mit beweglichen Ohren lauſchend, 
zuſammenzuckend, wenn irgendwoher ſich aus dem Brauſen 
und Trommeln noch ein einzelner ſtarker Krach hervorhebt. 

Wir find müde, ſehr müde. 

Das Gelände it kahl und troftlos, Aufgeadtert, zerriffen 
von Granaten. Trichter an Trichter, einer in den anderen 
übergehend. Totes Land. 

Letzte Nebelſchwaden treiben vorüber, geben die Ruinen 
eines Städtchens frei. — 

Beim Näherreiten erkenne ich Fronval. 

Den Heimweg kann ich jegt nicht mehr verfehlen. Ich 
made mir Sorge um meine Kolonne. 

Am Ortseingang hat geftern der Hufar Pojten geftanden, 
Jetzt ift niemand da. 

Weiter. Merkwirdig, wieder über Steinpflafter zu 
reiten. Klapp, Elapp machen die Hufe hell, wenn ein Eiſen 
anfchlägt. 


Schritte find Hinter mir, 

Das Neft ift doch reichlich verfallen. — Da hängt ein 
Fenfterladen fchief nur in einer Angel. 

Schritte hinter mir. 

Der Gaul ftolpert langſam vorwärts, — Die 
Vorderwand eines Haufes ift faft ganz auf die Straße 
gefippt. 

Schritte hinter mir. 

IH blicke mich um. 

Ein Soldat geht auf der Strafe, 

Wenn man abgefpannt ift, ift der Weg vom Ohr und 
Auge zum Gehirn weit. 

Ein Soldat. — Natürlich. — Ich hatte auch nichts, 
anderes erivartet. Aufgefallen wäre mir nur ein Ziviliſt. 
Wann Habe ich überhaupt zum legten Male Leute mit 
Hüten gefehen? — Hüte — ja — der hatte einen Helm, 
natürlich einen Helm. Ja — aber — — 

Sch drehe mich noch einmal um. 

Der Soldat geht weiter. Er hat den Mantelkragen hoch- 
geklappt und das Gewehr über die Schulter gehängt. Ja, 
und den Helm hat er auf, — den Helm. Das ift ja ein 
flacher Helm, ein englifher Helm. Was will der Kerl mit 
einem englifchen Helm? 

Mein Gaul ftolpert. 

Sch drehe mich noch einmal um. Der Soldat blickt auf. 
Selunden vergehen. Langfames Begreifen. 

„Hallo, Hallo!” 

Engländer! 

Sch bin wach. Fieberhaft arbeitet mein Hirn. Ich reife 
den Gaul zufammen. 

Schüſſe peitfhen. Kugeln zirpen. 


Galopp. — Die Hufe fehlittern. Die Mähne flattert 
mir ins Geficht, fo tief ducke ich mich auf den Pferdehals. 

Funten ſpringen aus den Steinen. Laut hallt das 
Pflaſter zwiſchen den Häuſern. 

Ich hetze den ſchnaufenden Gaul. Er muß jetzt weiter. 
Muß aushalten. 

Schon bin ih am Marktplatz. Der leere Denkmals— 
ſockel. Nun gleich lints der Drtsausgang. 

Schüffe peitſchen. 

Der Gaul rutſcht und fehlittert. Nur jegt nicht ftürgen! 

Um die Ede. Das find ſchon die legten Häufer. 

Verdammt! Leute ftürgen aus den Ruinen hervor. 
Seitengewehre bligen. 

Ein Mafchinengewehr fegt Happernd ein, 

Sch reife den Gaul auf der Stelle herum. Er feucht ganz 
Hohl, bricht in die Knie. Ich haue ihm die Sporen in den 
Leib, prejfe ihn wieder in den Galopp. Zerre die Piftole 
hervor und ſchieße blindlings rückwärts. Eine Kugel hüpft 
über das Pflafter. — 

Ich bin ſchon wieder um die Ede, 

Engländer laufen, jehreien, Kugeln ſchwirren. Ich drohe 
mit der Piftole, obwohl ich weiß, daß das lächerlich iſt. 

Einer wirft etwas, — Wie eine alte KRonfervenbüchfe 
torfelt das Ding durch die Luft. Mertwürdig, wie man in 
aller Haft Einzelheiten, ganz nebenfächliche Einzelheiten 
fih merft. 

IH bin ſchon vorüber, 

Krafffzzz. — Das klingt wibderlich. 

Eine Ede, 

Meine Gedanken find ausgefchaltet, das Handeln iſt 
inſtinktiv. 
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Rechts neben der Kirche ein Heiner Hohlweg. — Den 
tenne ich — ben fenne ich, da durch! 

Barriere. — Graben. — Soldaten fehreien. Ich drücke 
ab, leer. Einer reift eine Handgranate vom Koppel, ich 
ſchlage mit der Piftole nach ihm. 

Der Schlag trifft ihn nicht, trifft den Gaul, 

Ein Sprung. In großen Sägen jagt das Tier durch den 
Hohlweg. 

Pitſch pie pitſchll 

Wir jagen, jagen. 

Der Gaul ſtöhnt, röchelt. — 


„Menſch, Junker, wir haben Sie für tot gehalten. Wo 
fommen . . 

„Herr Wachtmeijter — die Engländer find in Fronvall“ 
unterbreche ich ihn. 

Ausgeſchloſſen !“ Ex wehrt nachläffig mit der Hand ab. 

„Wir müffen weg.” 

„Aber das ift doch ausgefchloffen!“ 

Der Leutnant kommt hinzu. 

„Sofort einen Unteroffizier zur Erkundung bin. — Da 
muß doch noch Infanterie zwifchen liegen.” 

„Nein, Herr Leutnant, ich habe Feine gefehen. Wenn 
wir nicht ſchnell hier abbauen, find wir heute abend tot oder 
gefangen.” 

„Brüdmann fol los. Eilert mit.” 

Sie galoppieren zur Straße hinüber. 

„Sa, aber wir können doch nicht weg, ohne Befehl,“ 
meint der Leutnant unfchlüffig. 

„Bir können ung aber auch faum wehren mit unferen 
paar Rarabinern.” 


Alles fängt an zu haften. Sachen werden zufammen- 
geſchnürt. Pferde angefchirrt und gefattelt. — 

Mein Gaul hat einen leichten Streifſchuß abbefommen. 
Brückmann und Eilert fommen aufgeregt zurück, 

„Vom Drtsausgang Fronval haben wir Feuer be- 
kommen. Dazwiſchen haben wir niemand angetroffen.” 

„Dann los!“ 

„Herr Leutnant reiten wohl am beften mit dem. erften Teil 
der Kolonne. Sch mit dem zweiten und der Junker kommt 
mit dem Reft. Eilt euch!” 

„Müller IL, Andermann, Schröppte!“ 

„Here Unteroffizier?” 

„Bde veitet zur Strafe hinüber, — Ausfchwärmen und 
fihern. Bei Annäherung des Feindes ſchießen und fofort 
zurück.“ 

Die Feldküche wird zugeſchraubt. Nun noch Proviant- 
kiſten, mein Gepäck, Sanitätszeug, Planen, Heu. — Nie 
haben die Leute fo ſchnell gearbeitet. Kein Unteroffizier 
fteht heute mit gelangweilter Miene dabei. Jeder faßt 
mit an. 

Kläffend kommen Plüfh und Blum angefrolft, Die 
hätten wir faft vergeſſen. 

Auf dev großen Straße wimmelt e8 von Kolonnen, die 
alle nach Hinten ftreben. Dazwifchen geht Infanterie in 
Marfchkolonne vor. Batterien folgen. 

Jede LÜberficht geht in diefem Durcheinander verloren, 

Immer find fremde Gefpanne vor ung, jo daß wir feinen 
Anſchluß an unfere Kolonne finden. Saulend siehen Granaten 
über ung weg ing Hinterland. Englifche Flieger toben herum. 

Gerüchte, vielleicht wahr, vielleicht wahnfinnig über- 
trieben, ſchwirren von Kolonne zu Kolonne, 
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Es ift fehon dunkel. Einer ruft mich vom Wegrand an. 
Es ift Beckmann. 

„Wir find bier im Quartier.” 

Alles ift vollgejtopft. Keiner findet den anderen. Leute 
zanken ſich, weil einer von einer anderen Kolonne bei ung 
Stroh geftohlen haben ſoll. Mit vielem Gefchimpfe wird es 
ihm wieder abgenommen. Ich bin mißtrauiſch, ob es ums je 
gehört hat. 

Der Leufnant ſitzt bei einer rußenden Petroleumlampe 
und trommelt mit den Fingern auf die Tiſchplatte. 

Wir löffeln angebrannte Suppe. 

Nur jest ſchlafen können! — 

Nebenan ſchrillt ftändig ein Telephon. Haftige Stimmen 
erteilen kurze Befehle. — Irgendein Stab. 

Ich habe eine Heine Kammer befommen. Eben will ich 
mich auf das kahle Bett werfen, da macht jemand die Tür 
auf. 

„Sit hier noch Platz für die Nacht? Nur für ein paar 
verwundete Infanterie-Dffiziere,“ 

„Selbftverftändlich.” Ich ftehe auf. 

„Nein, bleiben Sie nur. Egbert —“ er legt zwei Finger 
an den Stahlhelm, fein Geficht ift ſchmutzig und pulver- 
geſchwärzt. 

„Macht nichts. Ich Bin beweglich genug und finde ſchon 
noch Plas, Herr Leutnant.” 

Die Verwundeten find froh, daß fie jo gut untergefommen 
find. Ihre Verbände find durchgeblutet, 

Ich gehe zu Braumann hinüber. Da tft auch alles über- 
füllt. 

Nebenan beim Stab wimmelt es auch von Menfchen. 
Unter dem großen Tiſch entdecke ich aber noch Platz. 
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Manchmal wache ich, auf, wenn einer mich aus Berfehen 
tritt. Es viecht nach naffem Leder, feuchter Wolle und 
Knafter. Der Atem ift au jehen. 

Telephone fchrillen in meinen Schlaf. Standortmeldun- 
gen werden empfangen, Batterien vorgefchoben, Abmärfche 
verteilt. Zahlen ſchwirren dazwiſchen. „Herr Gott, au 
Buffy geräumt? — Nein, muß gehalten werden. An · 
bedingt! Neferven find angefordert.” — 

Mir ift alles gleichgültig, es fchlägt wie dag ferne Brau · 
fen einer Brandung in meinen Traum, — Ich ſchlafe. — Aber 
ich fann mich im Schlaf nicht von der Kriegsmaſchine löſen. 
Ich liege in einer Erſtarrung, die von wilden und unfolge · 
richtigen Träumen beherrfcht wird. 


Dann folgen Tage und Nächte, in denen wir Munition 
für ſchwere und leichte Batterien und Infanterie fahren. 
Wochen fehwerer Verlufte. Wir fommen nicht mehr aus den 
Kleidern und kaum einmal aus dem Feuer heraus. Alle 
Quartiere find überfüllt, werben von Tag zu Tag fiberfüllter, 
denn num werden von der ganzen Front neue Truppen zu- 
gezogen. 

Die vorhergehenden Wochen kommen ung längft wie 
unerteichbar fchöne Träume vor. Wir leben ohne Überſicht, 
werden immer vor neue Aufgaben gejtellt, find übermiüder 
und überhungert, 

So haben wir längft feinen Sinn mehr für Einzelheiten 
des Erlebniffes und für dag Bild des Kampfes. Alles ver- 
ſchwindet meift in graumweißen Nebeln oder grüngelben 
Gaswolten. 

Es ift kalt geworden. Bald werben toir im Winter fein. 

Dann haben wir das alles hinter ung, 
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Auch die vielen Bretterfärge find gezimmert. 5, — 
100, — 1000 neue Heine, ſchwarze Holzkreuze ftehen im 
Winterncbel, 

Sch fige müde in einer Heinen Bauernftube und Babe vor 
mir Mutters Brief liegen. 

„Bier ift alles begeiftert über den ſchönen Gieg . , .,” 
fteht darin, und Lore hat an den Rand gefchrieben: „.. „wie 
muß das herrlich geweſen fein, einen folchen Sieg mitzu · 
erringen! Hier iſt alles geflaggt und die Glocken haben 
geläutet.” 

Ic lege den Brief ftill weg. Mich Fröftelt, 

Die follen fie zu Haufe das auch anders wiſſen? Nein, 
ſicher können fie e8 nicht beffer fühlen. Aber die Kluft ift 
da, — bleibt. Es find eben zwei Welten. Go ftarf fühle ich 
das heute zum erftenmal. Uber mich kommt eine große 
Traurigkeit. Einmal muß doch irgendwie eine Überleitung 
von unferem inneren Erleben in dag der Heimat erfolgen. 
Aber ich weiß keinen Weg. 


Weihnachten find wir in Stellung. 

Alles ift ſtimmungslos. 

So viele neue Leute find als Erfag für die großen 
Verluſte getommen, und es ift ſchwer, einen Kontakt zu 
finden, 

Überhaupt ift der Geift der ganzen Kolonne lange nicht 
fo wie bei Bang. Das hängt wohl auch vom Kommandeur 
ab. 

Im größten Unterftand ift ein Heiner Weihnachtsbaum 
aufgeſtellt, an dem ein paar magere Kerzen flimmern. 

„Machen Sie das nur, Wachtmeifter,“ hatte der Peut- 
nant gejagt. 


12 Goote, Wır fahren den Tod 


„Sa, aber Herr Leutnant müffen wenigſtens ein paar 
Worte fprechen.“ 

Der ſah ihn gequält an, 

Nun ſteht er vor dem Baum, 

Die Leute drängen ſich ganz eng herum, Das bedrückt ihn 
noch mehr, 

Es ift ſehr Heiß, Mummert bat gut eingeheizt. Die Luft 
iſt ſchlecht, es riecht nach vielen Menſchen und feuchten 
Kleidern. 

„Meine Herren...“ beginnt der Leutnant unficher, 
„dir find nach ſchweren Kämpfen und kurzer Ruhe wieder 
bier in Stellung. Das iſt nicht leicht, aber wir tum eg gerne 
für Kaifer und Reich...“ „Du haft gut reden...“ 
alfchelt eine Stimme leiſe dazwiſchen. „Hoffentlich iſt 
dieſes Weihnachten aber das letzte Weihnachten, das wir 
draußen im Felde verleben müſſen.“ Er ſtockt. 

Einer räuſpert ſich. Der Leutnant zuckt zuſammen und 
blickt ſich um. Alle Augen hängen an ihm. Das macht ihn 
noch umficherer. 

Wir... wir...“ er ſtockt wieder, „wir können dieſes 
Feſt natürlich nicht beſſer begehen, als wenn wir an die 
Heimat dentken ...“ er ſtockt, „in dieſem Sinne wollen wir 
anſtoßen.“ 

Hartmann reicht ihm ein Glas. Alte holen ſich im Feld · 
becher ihren Schluck Rotwein. Dann klappern die Becher 
blechern aneinander. Orüben trinkt er feine Pulle alleene,“ 
Täßt ſich eine Stimme flüfternd vernehmen. Der Leutnant 
tut, als ob er nichts Hört, 

Die Flammen fladern. Ein Zweig zerkniſtert. 

Ich gehe vom einen zum anderen. Der war mit dabei — 
und Diefer und der auch, aber fein gemeinfamer Geiſt ver · 
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bindet alles. Tauſend Intereſſen kreuzen ſich, es fehlt der 
Führer, der alles zu einem Ganzen zuſammenſchweißt. 

Froh bin ich, als ich dann in meinem Anterſtand wieder 
allein bin. Sergeant Siegel, mit dem ich zuſammen wohne, 
iſt zum Glück noch bei den anderen geblieben. 

Es iſt ſehr talk, 

Mit hochgeſchlagenem Mantelkvagen ſtehe ih im Raum, 
Der Atem dampft vor mir. 

Nun brennt die Kerze, — 

Hier haufen wir jest ſchon wieder acht Tage. In der Zeit 
gewöhnt man fich an einen Raum und fühlt fich zu Haufe, 
weil die Gedanfen fo viel zwiſchen diefen Wänden umber- 
laufen. Man kennt jede Fafer in den Dedenbalten, fennt 
das Tropfen des Waſſers vor der Tr, 

Sch fege mich auf die Bettkante, 

Bon zu Haufe ift nichts gefommen, fein Brief, Fein 
Palet. Die anderen haben auch nichts erhalten, Sicher 
Poftfperre oder fonft irgend etwas. Das ift ja auch neben- 
ſächlich. Was follen Gefchenfe una hier nügen und erſt 
Worte? Gerade vor Worten babe ich eine Scheu befommen, 
denn alles wird nur ſchwerer, wern diefe Worte zeigen, daß 
feine Verbindung zwiſchen ung und denen in der Heimat 
befteht. 

Aber ein Erinnern an frühere Weihnachten läßt mich 
nicht los. Ich ftüge den Kopf in die Hände und ſchließe die 
Augen. Ich möchte ganz feft an Weihnachten zu Haufe 
denten, als ich noch Kind war. Aber ich verftehe es nicht 
mehr. Rann nicht mehr den Weg zurückfinden in das frühere 
Leben. 

Siegel poltert herein. Er ift ſehr vergnügt und riecht 
nach Alkohol. 


„Mann, Sie find hier wohl eingefehlafen? Oder find 
Sie vor meiner ſchönen Wanddekoration in Bewunderung 
erſchauert? Ja, da iſt was dran, daß einem dag Waſſer 
im Maul zufammenläuft.“ 

Er zeigt auf die Pofttarten nackter Frauen tiber feinem 
Bett. 

„Etwas braucht man doch auch fürs Herz, Zunter, 
meinen Gie nicht auch 2“ 

Stumm lege ich mich fehlafen, SH kann jegt nicht ant« 
worten. 

Zange ftarre ich noch in Die Dunkelheit. Es iſt das erfte 
Weihnachten, an dem ich nicht zu Haufe bin, 


„Name, Truppenteil, Papiere?” Der Wachtmeiſter 
hinter dem Tiſch ſieht mich böſe an. Das kann ja gut werden, 
denfe ich. 

„Sie gehören zur zweiten Snfpeftion. Gehen Sie auf 
Stube 14, bringen Gie Ihre Sachen unter]” 

„Der Nächſtel — — nun — wird's bald? Wie oft ſoll 
ich noch fragen: Name, Truppenteil, Papiere? — Simmel- 
donnerivetter, fein Zug bier in der Bandel Na — euch wer 
den wir mal ſchleifen!“ 

Der Ton ift reichlich beimatmäßig. Das verfpricht ja 
gut zu werden, 

„2000 Mark demjenigen, der einen alten Knochen aus 
ber Ruhe bringt.” Ich blicke mich um. — Tatjächlich 
Hochberg, den ich von der Fähnrichprüfung her ſchon 
kenne. 

„Welche Infpektion find Sie, auch zweite und Stube 142 
Das ift ja glänzend. Na, laffen Sie den alten Kaffer mal 
ſchnattern, ung kriegen fie nicht Klein,“ 

Auf unferer Stube treffen wir noch Ahl und Feblert, 
die wir auch von der Fahnrichprüfung her kennen. Fünf 
andere Fahnenjunter und acht Dffiziersafpiranten kommen 
noch hinzu. Die Stimmung ift nad dem froftigen Empfang 
nicht gerade gut. Aber Hochberg tröftet uns, 

„Das gehört nun mal zum Gyftem. Jetzt werden wir 
ange... wie junge Hunde drei Monate lang, dann be» 
ftehen wir frogdem und wiſſen wenigftens, twie man es macht. 
Das ift lediglich eine diskrete Art der Belehrung.” 


Tatſächlich geht es fehr militärifg zu Man nimmt 
wohl von vornherein an, daß wir von der Front ftark ver- 
wildert und mit zu großem Selbſtbewußtſein zurückgekommen 
wären. Das gilt auch von den Referveoffiziersafpiranten, 
welche zum Teil viel länger draußen waren als wir und 
lange ſchon ſelbſt geführt Haben. 

Dit Eifer ftürzen fich die Wachtmeifter und AUnteroffiziere 
des Stammtrupps auf uns, um uns zuerſt einmal möglichſt zu 
ducken. Das fällt ihnen nicht mehr ganz ſo leicht wie in der 
Garniſon, denn inzwiſchen haben wir uns an den militärifchen 
Ton und Betrieb ſchon etwas gewöhnt, und fo pralft 
manches an ung ab, was wir früher tief empfunden hätten. 

Schön ift das natürlich für ung alle nicht, auf einmal 
wieder im Brennpunkt des Intereffes von Borgefegten 
zu ftehen. 

Im theoretifchen Unterricht geht dag noch einigermaßen. 
Wir figen in ſchönen Hörfälen und befommen Vorträge. 
Dieſe ſcheinen aber nicht immer das zu behandeln, was an 
der Front weſentlich iſt. 

Am intereſſanteſten ſind die Vorträge von Hauptmann 
Bruckner. Er geht, die Hände in den ſchrãäggeſchnittenen 
Taſchen, vor uns auf und ab: 

Wan hetzt gegen den Militarismus, und Ihnen wird der. 
Drill Hier auch mißfallen. Man muß fich aber feine Note 
wendigfeit vor Augen halten. Erſt duch Brechen jedes 
einzelnen Willens kann die Maffe ganz in die Hand des 
Führers gebracht werden. Ducch immer neues ben werben 
einzelne, einfache Handlungen nach und nach) vom Bewußt · 
fein ins Unterbewußtfein verfhoben. Der Soldat ſoll nicht 
denten, lautet der beliebte Vorwurf gegen den Militarismus, 
Natürlich ſoll er auch nicht denken, denn wo kämen wir hin, 
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wenn jeder entfcheidende Entſchlüſſe fafjen wiirde? Für den 
Soldaten denkt der Führer, Nur fo können einheitliche Hand · 
lungen zuſtande kommen. Daher kloppen wir Griffe, mit 
denen wir an ſich ſicher nicht die Entſcheidung im Kriege 
erringen werden. Drill iſt eben nicht Gelbftzwect, ſondern 
nur Mittel zum Zweck.“ 


Bor allen Dingen fällt e8 ung ſchwer, fo lange ſtill 
au ſitzen. 

So freuen wir uns meift auf dag Exerzieren und Reiten, 
aber diefe Freude wird gleich aedämpft, denn wir kommen 
bald dahinter, da wir faſt alle Kommandos vergeſſen 
haben und keinen Parademarſch mehr machen können. 

Auch die Felddienſtübungen ſind keine reine Freude. 
Was ſich draußen aus der ganzen Lage ſelbſtverſtändlich 
ergibt, ift Hier noch lange nicht far. So befommen wir 
immer wieder zu hören, daf wir ung wie die Kaffern anftellen 
und nicht entfernt daran denken können, einmal Offizier zu 
werben. 

Das geht fo vom erften Morgengrauen Bis in die Nacht. 
Zwiſchendurch jagt ein Appell den anderen. Mit Stiefel- 
appell, Kleiderappell, Gefundheitsappell werden ſchön die 
wenigen Ruheminuten ausgefüllt. 

Körperlich ift es eine größere Anftrengung als an der 
Front in ruhiger Stellung, nur daß man an der Front von 
der Notwendigkeit der Strapazen mehr überzeugt ift. Wir 
find abends daher fehr müde, 

Trogdem finden manche immer noch Zeit für irgend- 
welchen Unfug, aber es find meift die aus dem Oſten kom · 
menden, oder die, welche an der Front nicht allzuviel 
mitgemacht haben. 
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Hochberg findet Nacht für Nacht feinen Weg ins Freie. 
Aus aneinandergefchnallten Roppeln, Bettüchern und Decken 
fertigt er ein langes Seil, mit dem er fih an der Faſſade 
des Gebäudes herunterlãäßt. Bald hat er auch ein paar 
Konkurrenten, und jede Nacht findet nun dag balsbrecherifche 
Klettern aus dem zweiten Stoct ftatt. 

Hochberg lacht vergnügt, wenn wir etwas ſorgenvoll 
dieſen Verſuchen zuſehen. 

„Gefährlicher als an der Front iſt das beſtimmt nicht, 
dafür macht e8 aber mehr Spaß. Was haben wir denn von 
unferem bifichen Leben gehabt, wenn wir doch nächftens 
irgendwo £repieren 2” 


Eines Nachts wird alles alarmiert. Draußen fallen 
Schüſſe. Eine vorübergehende Patrouille bat die Kletterer 
gefehen. Sie fommen zwar noch glatt in unfere Stuben, 
aber nun geht eine ftrenge Unterſuchung los, die ohne Er- 
gebnis verläuft, denn feiner verrät den anderen. 

Als der Major aber droht, ben ganzen Kurſus ſchwer zu 
beftrafen, treten fofort fäntliche Beteiligten vor. Die 
folgenden Tage find wenig angenehm für alle. Nur Hoch · 
berg verliert feine Ruhe nicht, 

„3b babe mich gleich wieder freiwillig an die Front 
gemeldet, und wenn fie mich beftrafen wollen, melde ich mich 
immer wieder, Was wollen fie denn dann machen? Ob ich 
noch Leutnant werde, oder ſchon vorher eins in die Rippen 
kriege, iſt Doch egal.“ 

Das Ganze endet in ſtrengen Verweiſen. „Bertram, 
v. Hochberg, Thiele und Schweizer werden ſofort wieder 
an die Front geſchickt und dürfen den Kurſus nicht beenden I” 
verkündet der SInfpeftionsführer eines Abends, 
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Die Prüfungen fangenan. Wir tröften ung immer damit, 
daß wir fehlimmftenfalls wieder an die Front müffen, und 
dahin kommen wir fowiefo, ob wir beftanden haben oder nicht. 

Wir figen aber doc) im Druck vor jeder einzelnen 
Prüfung. Vielleicht ift das noch eine felbftverftändliche 
Unficherheit von der Schule her. 


Bei der Felddienftprüfung ift Schladfchnee, 

Wir Prüflinge müffen hinter einer Hausecke warten, 
bis wir einzeln berangerufen werben. So ftehen wir den 
ganzen Morgen im Waſſer. 

„Menſch,“ fagt mir Uhl, der mit rotem Kopf zurück 
tommt und ganz beifer geworden ift, „Menfch, ſchmeiß die 
Kerle in die Pfügen, fonft kogt Dich der Olle an, dag wären 
doch feine Zuckerpuppen | 

Das Gehöft foll geſtürmt werden. 

„Sprung! — Aufl Marſch! Marſchl“ 

Wir platſchen durch den naffen Schnee, 

„Stellung!” Ich werfe mic) mitten in eine Pfüge. Die 
anderen Hatfeyen auch hinein. „Bifier 800. Auf den 
zurüctgehenden Feind! Schügenfeuer!“ 

Dann wieder weiter. Mitten in die größte Pfütze. 
Wieder weiter. 

Endlich iſt das Gehöft genommen. Ich melde mich als 
Sieger. 

Der Major fieht mich mißbilligend an. 

„Sie find ja ein infamer Leuteſchinder Warum ſchmeißen 
Sie die Kerle immer in die Pfügen?“ 

„Zu Befehl, Herr Major, ich kann im Feuer unmöglich 
Rückſicht auf Pfüsen nehmen, das Leben meiner Leute iſt 
mir wichtiger als ihre naſſen Aniformen.“ 


Sch ſehe ihm ruhig in die Augen, 

Sein Blie bleibt empört. „Danke, ber Nächte.” 

„Menfch, nur nicht in Die Pfügen,“ rufe ih noch ſchnell 
Sender zu. 

„Das ift doch fein Krieg,“ hallt es eine Biertelftunde 
fpäter über den Platz. „3% würde an Ihrer Stelle nächſtens 
einen Regenſchirm mitnehmen und Gummiſchuhe, damit 
Ihre Zuckerpuppen nur ja nicht naß werden. — Sie Jammer · 
kapaun l 


Auch das Exerzieren geht nicht ohne Schwierigkeiten. 

„Achtung! Die Kompanie hört auf mein Kommando!“ 
„34 vieren abzählen!“ 

„Mit Gruppen — vechts ſchwenkt — Marfch 1” 

„Geraaade — aus!” 

Sch trete Ieife auf der Stelle und drehe mich immer fo, daß 
ich meine Leute ſehen kann. — Der Major ſteht neben mir und 
gibt leife feine Befehle, die ich dann in die Tat umfegen muß. 
Mitten zwifchen fagt er plötzlich Freundlich: 

„Sagen Sie mal, Zunter, was it Ihr Vater?” 

„In Reihen gefegt, rechts — um!“ brülle ich unver- 
droffen. 

„Menfh, Hören Sie nicht, daß ich mit Ihnen rede? 
Wollen Sie mich nicht gefälligit anfehen? Was tft das für 
ein Benehmen?“ fagt er ſcharf. 

„Rompanie — halt! Rührt euch!” 

Ich reiße eine harte Kehrtwendung zum Major. Das bat 
er geahnt und ift in demſelben Augenblid zur Seite getreten, 
To daß ich noch einmal wenden muß. 

Zu Befehl, Herr Major, mein Vater war Major.” 

„Mann, find Sie verrückt geworden? Geit warn geben 
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Sie hier ſelbſtändige Kommandos? Habe ich Ihnen etwa 
befohlen, Ihre Leute ftehen zu laſſen?“ 

„Zu Befehl, nein, Herr Major. Ich habe die Frage von 
Herrn Major beantivorten wollen.“ 

„Sie haben überhaupt nichts zu wollen, fondern Befehle 
auszuführen. Verſtanden?“ 

Sch glaube, er wird mir gleich ins Geficht fpringen. 
Freſſen kann er mich ja Doch nicht, denke ich beruhigt. 

„Dantel* Er hebt zwei Finger flüchtig an das Müsen- 
ſchild. — 

„Menfch, laß nur nicht halten, wenn der Ole dazwiſchen 
fragt,” fage ich fchnell noch zu Palmer. 

„Der kann fich was huften. Heiraten kann er mich nicht, 
und wenn er mich ankoßt, denke ich nur — wie würdeſt du 
ausfehen, wenn du jest im Hemd baftändeft? Da würden 
ja die Spaten lachen über den Bau l“ 

„Palmer!* 

„Zu Befehl, Herr Major!” Er fegt über den Ererzier- 
platz. 

„Ihr habt gut lachen,” ſagt Sender ſorgenvoll. Er zieht 
ſich nervös das Koppel gerade und faßt zum hundertſten 
Dale an die Kofarde, damit die Mütze nur nicht ſchief fit. 

„Ihr werdet alle mal Offiziere, und wenn es auch ſchlimm · 
ftenfall3 ein paar Monate fpäter ift, aber wir Nicht · 
Aktiven! Und wenn man es gerade fo nötig hat, weil man auf 
das bißchen Geld angewieſen ift, das tft doch dann bitter.” — 

Eine Stunde fpäter fommt er fehr niedergefchlagen 
zurück. 

„Nun, wie war's, Sender?“ frage ich teilnahmsvoll. 

„Da ift wohl nichts zu hoffen. — ‚Was ift Ihr Vater 
von Beruf?‘ hat er mich angeſchnarrt, ‚Tot,‘ habe ich ger 
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fagt. ‚Dot, dot? Iſt das ooch ein Beruf?‘ ‚Raufmann,‘ 
babe ich dann gefagt. Da hat er mich verächtlich angefeben 
und gefagt: ‚Werden Gie doch Heringsbändiger, das paßt 
beffer zu Ihnen, Cie mit Ihrer jammervollen Aufmachung.‘ 

„Menſch, das Haft du auch ganz vertehrt angefaßt,“ 
lacht Balzmann. „Meiner ift doch auch mur Lehrer, und die 
ſchätzt der Olle auch nicht, ‚Prinzenerzieher, babe ich ge- 
fagt. — Er hat ja auch die Jungs vom Bäctermeifter Prinz 
vertrommelt. — Da war er ſtill.⸗ 


Dann iſt auch dieſer Abſchnitt des militärifchen Lebens 
abgetan. „Geht alles vom Kriege ab,“ hat Uhl uns immer ge· 
tröſtet, wenn wir den Kopf hängen ließen. Nun find wir ſehr 
ftolz mit dem Portepee, aber 23 müffen fo zurüct und tommen 
erft für den nächiten Kurſus in Frage, Knauer, Sender 
und Ahl find auch dabet, 

Sender iſt fehr traurig. 


„Menfch, tröften Sie ſich,“ ſagt Ahl, „was follte ich 
dann erſt ſagen, wo ich Junker bin? So machen wir den 
Rummel halt noch mal drei Monate mit, Geht doch alles 
vom Krieg abl“ 

Er zündet ſich eine Sigarefte an. Verãchtlich wirft er 
dag glimmende Streichholz weg. „Mer zulegt lacht, lacht 
am beiten!“ 


„Rechts van!“ — Ein ganz ſchweres Gefgüg raffelt von 
einem Schlepper gezogen vorbei. 

Es regnet in Strömen, aber wir find alle in viel zu er · 
wartungsvoller Stimmung, als daß wir das unangenehm 
empfinden würden. 

Infanterie ſtolpert in nicht abreißenden Kolonnen neben 
der Strafe nach vorne. Alles iſt im Vormarſch und alles 
tft von dem Gedanken erfaßt, daß es vormwärtsgehen wird, 

„Das muß ja gehen,“ fagt Leutnant Gattner, der 
KRommandeur unferer Nahtampfmittel · Kolonne, zu mir, 
„wo die Taufende aus dem Often berübergeholt worden 
find. — So günftig ftand das alles ja noch nie für ung wie 
jegt. Die Stimmung der Leute ift ja auch wefentlich.“ 

Jawohl, Herr Leutnant, von denen verfagt feiner. Das 
frühere Schimpfen hat aufgehört. Jeder ſagt fich eben, daß 
diefer eine Schlag noch nötig ift. Und daß er die Entſcheidung 
bringen muß,“ wirft der Wachtmeifter ein, 

„Da find Sie wohl froh, daß Sie gerade noch rechtzeitig 
getommen find? Das kann ic) verſtehen. Iſt mir 15 geradefo 
gegangen. Ich hatte auch immer Angjt, daß der Krieg zu Ende 
fein würde, che ich draußen wäre,” fagt der Leutnant zu mir. 

Dawohl, aber nun muß er doch wirklich bald zu Ende 
gehen, ich ann mir jedenfalls fein langes Weiter vorftellen.“ 

„Das fann feiner, der draußen ift, aber es muß ja auch 
diefesmal gehen.“ 

Die Gäufe trappeln und die Räder mablen. Ich zünde 
mir eine neue Zigarette an. Das ift nicht ganz einfach bei 
Regen und Wind, — 


Wir laden ſchwere Minen, 

Es ift duntel. 

SH binde mein Pferd an ein Fahrzeug feſt und klopfe 
ihm den Hals zur Beruhigung. Es ſchießt wenig. Dann helfe 
ich beim Aufladen, Schade, daß ich die Leute noch nicht kenne. 
Kaum die Namen von den Zugführern meiner Halbkolonne 
babe ich behalten, Es muß aber auch fo gehen. Nur leichter 
wäre es für mich, mit einer Truppe in die Offenfive au gehen, 
die ich genau fenne umd die mich kennt. 

Ein paar hundert Meter vom Depot kommen wir ins 
Feuer. Ein Gefpann bricht zufammen. Der Fahrer ift tot, 
der zweite Mann verwundet. SInfanteriften kauern Dicht 
dabei in einem Trichter, — 

Es ift noch dunkel, als wir halten müſſen. Neben uns 
ſteht noch eine Kolonne. Wir biegen etwas heraus und 
warfen. — Die Fahrer ftehen bei den Gäulen, Es regnet in 
Strömen. An Hinlegen ift nicht zu denken. 

Überall Haften Geftalten umher, die nach Regiments- 
fommandeuren, KRompanteführern, Batteriechefs und Leut · 
nants fragen. Kein Menſch weiß in dem Wirrwarr ein 
noch aus. Geſchiütze werden nach vorne gefchleppt. 

Leutnant Gattner kommt unfere Reihe entlang. Er 
fpricht mit jedem ein paar Worte, 

„Kinder, nun müffen wir bald die Zähne zufammen- 
beißen, aber bei dieſem Maffenaufgebot müffen wir ja die 
Sache fchaffen.“ 

Die englifhe Artilferie taſtet fih näher. Alles ſteht 
offen ohne Deckungsmöglichteit. Die am Straßenrand 
hockende Infanterie geht ſeitlich ins Gelände zum Ein · 
graben. 

„Pur weg von dieſen ODunſtkarren, Mare,” 
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„Da rutfche ich Lieber ohne Beine Richtung Heimat, 
als daß ich mich auf fo’ne Fuhre fegen würde. Wir fönnen 
doch wenigftens Deckung nehmen, aber die?” 

Kremm—ramm!! 

„Na, Lingen, Zigarette haben? Ia, die Tommies 
hießen noch ordentlich, aber die werden ſchon was auf die 
Schnauze kriegen. Nur Ruhel“ 

Er geht weiter. 

Raufchend bohren fich ſchwere Granaten den Weg durch 
die Nacht. Der Regen läßt nad. 

„Vorrücen!“ kommt der Befehl. Sofort ift alles oben. 

Bir kriechen vorwärts. Eine andere Rolonne neben ung, 
Wenn jegt hier nur fein Treffer bineinhaut. 

Ramm—ramm!! 

Unfere Batterien ſchweigen. 

Zu fehen ift wenig. Nur Schatten geiftern vorüber, 
Ab und zu zerreißt das Aufbligen eines Einfchlages die 
Nacht. 

Es vegnet nicht mehr. Der Wind weht alt. 

Manchmal bleibe ich zurück, um nachzuſehen, ob alle 
beieinander find. Wenn ich auf Sergeant Bodert treffe, 
der bei dem legten Gefpann veitef, rücke ich wieder vor, bis 
ich auf Unteroffizier Oplfen ſtoße. 

Das Feuer wird immer ftärker, 

Die Sterne kommen hervor, e8 muß bald Morgen wer · 
den. Ich will nicht mit der Taſchenlampe nach der Uhr 
leuchten. Es ift ja auch gleichgültig, wann es fo weit ift. 

Wir halten wieder. 

„S. M. der Kaifer und Hindenburg Haben fich zum 
Schauplag der Operationen begeben,“ ruft Gattner lang · 
fam vorbeireitend, 


„Wir werben den Sinnober ſchon drehen, Junge, Sunge,“ 
fagt einer neben mir. 

„Vorrücken!“ Wir rumpeln weiter, 

Ramm—ramm —amm!l — Das wird immer ftärfer. 

Neue Trichter. 

Der Sternenhimmel verblaßt Tangfam. 

„Abladen!“ Im erjten Grau der Dämmerung fehe ich 
ein paar kurze, dicke Minenwerfer. Geſchoßſtapel liegen 
ſchon dicht dabei. 

Gartner kommt mit einem Leutnant vorüber. „Na, 
Lingen, Gie helfen ja ordentlich mit.” Er niet mir zu. 

„Gleich muß e8 fo weit fein,“ fagt der andere, 

Sch fehe nach meiner Uhr: 5. 

„Noch fünf Minuten,“ fage ich zu den Fahrern. 

Alle find gefpannt und unruhig. 

Ramm—ramm—ramm, krachen die englifchen Granaten. 
Duntelgraue Sprengwolten ftehen unregelmäßig im nebligen 
Gelände auf. 

„Noch drei Minuten,” 

Wir arbeiten weiter. — „Noch zwei.“ 

Wir find fertig. 

Ich melde dem Leutnant. 

Er fteht, die Uhr in der Hand. Sein Schattenriß hebt 
fih grau gegen den Morgennebel ab. Die Zigarette hängt 
nachläſſig in einem Mundwintel, 

„Set“ 

Die Erde zittert. — 

Mit einem Schlage ift ein Orkan aufgeftanden, fo riefen« 
haft, daß man es einfach nicht faſſen kann. Es ift ausge 
ſchloſſen, fich darüber tlarzuwerden, wie dieſes Aufbrauſen 
mit einzelnen Schüſſen begann. Alles tklingt in einem ein · 
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sigen, wahnfinnigen Schlag zufammen, in einem fo gewaltigen 
Rollen, daß felbft ganz ſchwere Abſchüſſe im allgemeinen 
Toben untergehen. 

Wir find überwältigt von der Wucht dieſer Feuer · 
vorbereitung. — 

Wir ſtehen und denfen nicht daran, zurüczufahren, 
Hinter ung zerreißt das wahnfinnige Aufbrüllen von taufend 
Gefchligen aller Kaliber die Morgendämmerung. Bor ung 
liegt eine ebenfalls donnernde Feuerwand auf der englifchen 
Linie. 

Dicht Hinter uns Klettern Infanteriften auf Deckung, 
vor ung riechen fie heraus. Wir find zwiſchen erfter und 
zweiter Linie, 

Kein Menfch denkt an Dedung. — 

Und die englifhe Artillerie ſchweigt. 

Duntelbraune Wolten wälzen ſich über der feindlichen 
Stellung. 

Es ift wie eine ungeheure Naturkataftrophe. 

Dir ftchen gebannt und erfchüttert, 

Dir Haben mit zu dieſem Vernichtungswert beigetragen, 
aber fönnen faum faſſen, daß diefe wildlohende und feptwarze 
grau wallende Woge Menfchenwert fein foll. 

Die Augen beginnen zu brennen. Ich twifche mit den 
Händen darüber. BVerflucht| Was ift denn los? Gattner 
fränen fie auch. Der Leutnant von den Minenwerfern huftet. 

„Gasmasten l“ 

„Futterbeutel!“ Gattner brüllt mir ins Ohr. 

Er hebt die Maske zum Kopf. Geſichter ſind nun nicht 
mehr zu ertennen. „Aufgefeffen!” Worte gehen unter, Dan 
fann ſich nur durch Zeichen verftändigen. 

Dann holpern wir zurück. — 


13 Goote, Wir fahren den Tod 


Es ift Tag geworben. 

Die Gäufe ſchnauben und keuchen, die Nüftern in mit 
naffem Heu gefüllten Futterbeutehn. Gasſchwaden ziehen 
manchmal vorüber. 

Auf der Straße drängt es fih. Kolonnen rollen nach 
vorne. Gefchüg drängt ſich an Geſchütz gleich Hinter der 
weiten Stellung, Kleine, dicke Minenwerfer ftehen da⸗ 
zwiſchen. — 

Infanterie fammelt fich. 

Wahnfinnig brüllen Batterien zu beiden Seiten Der 
Strafe. Raufchend gurgeln leichte, ſchwere und ſchwerſte 
Granaten hinüber. Alles klingt zu einer unglaublichen 
Sinfonie zufammen. 

Was tut da das Unangenehme der fidigen Gasmasfe 
und der fchlechten Sicht? Wir werden ergriffen von Der 
unfagbaren Macht der Dffenfive, gehen ganz in dem Er- 
eignis der größten Schlacht der Weltgeſchichte auf. — 

Das Minenladen geht ſchnell. Was wir früher oft 
ſchwer g und ftumpf taten, geht heute leicht und ohne 
Ermüdung. 

Die Strafe nach vorne iſt noch verſtopfter als vorhin. — 

Alles drängt und ballt fich zufammen. 

Wenn jest plöglich die englifche Artillerie aufftünde — 
entfeglich! Aber das ift ja ausgefchloffen, rede ich mir vor. 

Das Gedränge ift fo groß, daß wir immer halten müffen. 
Ein Hauptmann wird mit feinem Gaul zwiſchen unfere und, 
eine andere Kolonne eingefeilt. Da hilft fein Schimpfen 
und Fluchen, wir können weder por- noch rückwärts, die 
anderen auch nicht. 

Er iſt verzweifelt und windet fich mit vieler Mühe 
wieder heraus. 
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Neben ung haben fie die Gasmasken abgenommen. 
Wir ftreifen fie auch ab. Es tft unbefchreiblich fehön, wieder 
frifche Luft einzuatmen. Wir nicken ung au. Es iſt etwas 
Verwandtes in uns allen, verwandt durch ein großes ge- 
meinfames Erleben, 

Nun find wir wieder an der zweiten Linie, 


Die Gräben find vollgepfropft mit Infanterie, die 
fturmfertig hockt. Das wilde Krachen vor ung ift noch 
tafender geworden, 

Der Wachtmeifter kommt herangaloppiert, lacht. Er 
beugt ſich vor und brüllt mir ins Ohr. Ich nice, aber ver- 
stehe nichts. 

Es ift unfaßbar, daß dieſer mm fehon vier Stunden 
tobende Orkan überboten werden kann. 

Aber er wird doch noch beftiger, denn nun find die 
Minenwerfer in Tätigkeit getreten, 

Mit offenem Mund entladen wir die Wagen. Die 
Gäule zittern mit ftieren Augen, Wir wollen ung die Ohren 
zuhalten, aber Abſchuß reiht ſich an Abſchuß. Wie ſchwere 
Mehlſäcke torkeln die Minen hinüber. Schwarze Bulfane 
brechen aus der auf der englifchen Stellung liegenden Wolfe 
hervor. Die Luft flimmert wie im prallften Sonnenfchein. — 
Alles bebt. 

Borfichtig entledigen wir ung der unheimlichen Laft. 

Ein Mehlſack nach dem anderen torkelt in die englifchen 
Gräben, über denen die Luft zittert, 

Weiße Wolken fteigen nun Dicht vor ung auf. Schwarz 
bricht e8 daraus hervor. Das muß in unferer vorderſten 
Stellung fein. 

Immer wieder. Splitter und Erdklumpen kommen jegt 
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au zu ung herüber. Qualm und Nebel verbeden dann 
wieder alles. — 

Wir arbeiten meiter, 

Auch Hinter ung brechen num diefe Erdfontänen los — 
neben ung. Wir hören fein Krachen, fein Fluchen, feinen 
Schrei. Das alles erfüllende Braufen ift fo mächtig ge- 
worden, daß man fein einzelnes Geräufch mehr heraushört. 

Wir find mitten in der größten Materialjchlacht der 
Weltgefhichte, geht e8 mir immer wieder durch den Kopf, 
mitten drin find wir. 

Undeutlich fehe ich nur alles aus Dämpfen und ſchwelen 
dem Rauch heraus. 

£eutnant Gattner kommt um das Gejpann herum. Er 
nickt nur, klemmt feine Reitpeitfche unter den Arm und Holt 
ſich eine neue Zigarette aus der Taſche. 

Ganz vorfichtig heben wir eine Mine herunter, 

Gattner legt die Hände hohl um das brennende Feuer- 
zeug und beugt den Kopf vor. Er fteht breitbeinig. Ein 
KRlumpen von irgend etwas fliegt dicht an feinem Helm dor« 
bei. Er fieht nicht hin. Dualmfegen wehen vorüber. Mit 
volltommener Ruhe ſteckt er fein Feuerzeug in die Tafche, 
ſchiebt ſeine Armel etwas hoch und greift mit an. 

Vorſichtig fragen wir eine Mine nach der anderen zur 
‚Seite. 

Einmal ſieht Gattner dabei auf feine Uhr, hebt den Arm 
und zeigt auf die englifchen Stellungen. 

DWir Halten inne, 

Der ſchwelende und bligende Wall vor ung wälzt fich 
vorwärts. 

Die Infanterie fpringt aus den Gräben, aus den Erd- 
löchern, aus den Trichtern nud geht hinter dieſer flammenden 
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Mauer vor. Eine Unmaſſe von Menfchen. Die müfjen es 
ja ſchaffen. 

Mitten zwifchen ung bricht ein Lehmkegel aus der Erde, 

Ich fühle dag bittere Brennen des Pulvers am Gaumen, 
Einer taumelt. Neben mir haften welche nach vorne, Wir 
fpringen hin. Ein blutiges Etwas fieht uns unter verbeultem 
Stahlhelm an. 

Wieder fegt Dunkles dicht vorbei. Ein Gaul knickt 
zufammen, richtet fich gleich wieder auf. Blut quillt aus dem 
Oberſchentel. 

Der Wachtmeiſter kommt durch den Qualm. Er winkt. 
Wir ſitzen auf. Mein Gaul tänzelt nervös, ſchlägt den Kopf 
hoch. Die Mähne flattert. Ich komme kaum mit dem linken 
Stiefel in den Steigbügel. Das Tier dreht ſich immer um 
die eigene Achſe. 

Verfluchtes Aas! Ich rucke ihm die Zügel ins Maul, 
Endlich faffe ich mit der Hand den Gattel feft, ſchwinge mich 
nad) oben. Etwas fehlägt mir Dabei gegen Die Bruft und 
fällt herab. Ich fige ſchon und gebe Schenteldruck. 


Auf der Straße ift alles im Vorrücken. Gelten bricht 
irgendwo eine Erdfontäne aus dem Gelände hervor. Die 
Artillerie tobt noch, aber Gefüge find ſchon im Vormarſch, 
Mafchinengewehre und Minenwerfer. Alles drückt von 
binten nach. 

Das große Braufen ſchwillt ab. Einzellaute heben fich 
ſchon heraus, 


Wir pendeln zwiſchen Depot und Stellung. Die Ent- 
fernungen werden immer größer, weil fie vorne immer weiter 
vorrücken. Auf Notftegen geht's ſchon über die erfte deutſche 
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Stellung ins Niemandsland, über die erſte englifche — über 
Die zweite und dritte, 

Die Erde ift zerwühlt und umgefchaufelt. Anterſtände 
find eingedrückt, Stolleneingänge verſchüttet, Leichen liegen 
zerfetzt und verblutet überall, Ausrüftungsgegenftände 
decken das Feld. Hier liegt ein Mefchinengewehr mit der 
gefallenen Mannſchaft im Graben, dort lehnt ein englifcher 
Leutnant mit gefpaltenem Schädel an aufeinandergehäuften 
Sandfäcen. Knochen brechen unter den Rädern unferer 
Karren. Menſchentnochen. 

Vorne wogt und dampft es. Krachend hauen ſchwere 
Granaten bei ung ein. 

Unfere Minenwerfer feuern ſchon wieder in die wogenden 
Rauchſchwaden. Wuchtig ſchaukeln ihre ſchweren Geſchoſſe 
in das Chaos hinüber. Wir fahren zwiſchen die Heinen Mörfer, 

IH fpringe vom Gaul und Binde ihn feſt. Wagenwand 
herunter — Mine vorgezerrt — vorfichtig. 

Braun und drohend wirbelt die Erde mitten zwiſchen 
uns auf. Pulverſchwaden ſtehen. Ein Klumpen trifft den 
Dann neben mir. Er taumelt um. Dann ſteht er wieder 
auf, betäubt, aber anfcheinend unverletzt. Die Gäule find ſehr 
unzubig. 

Der Wahtmeifter kommt blutend um einen Minen- 
werfer herum. Lachend macht er eine abiwehrende Hand- 
bewegung: leichte Hautverwundung. 

Es ift ſchwer, mitten in diefem Toben ruhig und überlegt 
zu arbeiten. Eine Mine liegt num neben der anderen, aber 
wir fönnen kaum fo ſchnell arbeiten, wie die Minenwerfer 
Munition verbrauchen. 

Ein Schlag trifft mein Seitengewehr. Ich blicke bin. 
Lehm bröckelt herunter. 
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Ganz dicht ein Dredkegel, Die Gäule gehen hoch und 
rücken vor. Schwer fehlägt ung die Mine auf die Füße, 
Anwillkürlich ziehe ich den Fuß hoch. Langfam läßt der 
Schmerz nad. 

Aus dem kurzen, dicken Rohr neben ung torkelt wieder 
ein Mehlſack los. 


Abgeladen. 
Ich humple zu den anderen hinüber. Der Leutnant 


zerrt gerade ein Geſchoß zum Stapel. Er iſt ſchwarz im 
Geſicht. Neben dem Geſpann liegt ein Fahrer mit zer- 
festen Armen fteif. Der Leufnant ſchüttelt den Ropf. — Tot. 

Dann fahren wir heraus und fammeln ung, 

Zwei Gefpanne fehlen. Bockert hat den linken Arm auf- 
geriffen und blutet ſtark. Sie fchneiden ihm den Ärmel 
herunter und umwickeln ihn. Es biutet gleich durch. Ich 
fuche nach meinem Verbandzeug. Natürlich vergeffen. 


Manchmal kommen noch Splitter und Dreckbatzen 
herüber. Der Qualm wälzt über den Boden. Nun bringen 
fie wieder einen Fahrer heran. Füße und Arme hängen 
kraftlos. Dann noch einen Mann, einen Minenmwerfer. 
Einer fommt angelaufen. Er bewegt wimmernd feine Lippen. 
Die halbe Hand fehlt ihm. Notdirftig verbunden, auf- 
geladen und nach Hinten gefhafft. Ein Sanitäter läuft 
vorbei, ohne Mütze. 

„Zwei find zerplagt,” brülft der Leutnant. Ich Iefe die 
Worte mehr von feinen Lippen, als da ich fie höre. Er 
wiſcht fich mit dem Handrücken über Auge und Nafe. 

Mein Gaul hat einen Splitter in den Schenkel befommen, 
Sch binde ihn an einen Karren feſt und Elettere felbft hoch. 


Wir fahren los, 


Das Gefpann mit den Verwundeten ift ſchon Hinter 
einer Erdivelle verſchwunden. 

Engländer fahren auf einem Ieeren Minenfarren einen 
deutſchen Offizier mit wächfernem Geſicht. Schwarze Ringe 
liegen unter feinen Augen. Gattner läßt halten. Wir 
laden ihn vorfichtig auf unfer Gefpann. 

Links bricht wieder ein Erdfegel aus dem fahlen Land. 

Baumftümpfe ftehen vereinzelt. Kaum einer ift meter- 
Hoch. 

Ein Unterftand mit eingebrochener Dede gleich am Wege. 
Die Sturzhölzer find wie Streichhölger getnickt. Der 
Eingang ift verſchüttet. Lehmverfchmierte Stiefel [hauen 
aus dem Geröll heraus, 

Die Karren ſchauteln in langer Reihe durch die Trichter. 

or ung fehwelen und brennen die Refte eines englifchen 
Pionierlagerd. Das Feuer findet immer neue Nahrung 
an den ungeheuren Stapeln des wirr durcheinander liegenden 
und aufgetürmten Kriegsgeräteg, 

Engländer wandern in Trupps zurück, fchmierig, aber 
fihtlih froh, dem Grauen entronnen zu fein. Niemand 
kümmert jih um fie, Deutſche humpeln, oft nicht einmal 
notdürftig verbunden. 

Pulverſchwaden ftreichen entlang. 

An manchen Stellen liegen die Leichen haufenweiſe. 
Wieviele Lebende werden hier bei den Toten liegen? Keiner 
tümmert fi) darum, 

Wir tommen über die rauchenden Trümmer eines Dorfes, 
Die Ruinen find nicht einmal mehr tiſchhoch. Nur ein 
englifcher Betontlog ift ftebengeblieben. Es qualmt aus 
den Sehſchlitzen. Viele Leichen liegen davor, Diele, ſehr 
viele deutſche Stahlhelme find dazwiſchen. 
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Wellblech liegt am Wege, Zerriffene, braunrot verroftete 
Drahtverhaue. Zelephondräpte trumpeln fih um zer 
fplittertes Holz. 

Im Galopp taucht eine Feldartillerie-Batterie aus einer 
Geländewelle auf. Die Geſchütze werden fechsfpännig ge» 
zogen. Dreck umwirbelt alles, Granattegel umtanzen fie, 
Alfo wohl eingefehenes Gelände, 

Hinter zufammengebröctelten Erdiwällen, zwiſchen bren- 
nenden Decungsmatten ragen Gefchügläufe heraus. 

In mühevoller Arbeit wird ein ſchweres Geſchütz den 
Abhang hochgefchleppt. Eine Handvoll Leute arbeitet am 
Lafettenfchwanz, vierzig Mann zerren an Ketten unter 
Kommandorufen. Ein Gefallener am Weg wird an den 
Beinen zur Geite gezogen. Die Bluſe rutſcht am Leib hoch, 
der Kopf wacelt haltlos hin und her. Der Schutzſchild 
des Geſchützes iſt grün, geld und braun gefprenfelt wie 
unfere Karrenwände. 

Granattegel brechen in Ianger Reihe nebeneinander aus 
den Trichtern. In einem Graben steht das Waſſer in großer 
Lache. Leichen bluten in die Jauche. Ein Engländer hockt 
bewegungslos, einen Mafchinengewehrgurt zwiſchen den 
Händen, auf einer Kifte. Seine Füße fteden in einer Blut» 
lache. 

Splitter furren ganz dicht vorbei. 

Die Erde ift braun und gelb, dazwifchen weiß. Granaten 
liegen zwifchen brennenden Körben, 

In einer Zeftbahn, die um eine Stange gefchlungen ift, 
ſchleppen zwei Engländer einen Schwerverwundeten. 

Wir winten fie heran. Vorſichtig fegen fie die Laft ab, 
ſchlagen die Zeltbahn auseinander. Ein deutſcher Anter · 
offizier mit abgeriſſenen Beinen liegt darin. — Schon tot, 
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Schwarze Rauchwolken quellen aus einem Hohlweg 
hervor. Im Trab klappern wir duch. Brennende Unter 
ftände und fchwelendes Pioniermaterial, 

Ein Haufen Handgranaten zerkracht unaufhörlich, 
irgendivo, 

Das Gelände ift fo unüberfichtlich, daß fich jeden Augen- 
blick ein anderes Bild bietet, und. Doch ift es immer Dasfelbe. 
Wenn ich die Augen zufammentneife, fehe ich nur braun- 
gelbes Land, dampfend und ſchwelend. 

Widerlich liegt dev Geruch fohlenden, feuchten Holzes, 
ſchwefliger Gafe, fehwelenden Stoffes und verbrannten 
Fleiſches über allem. 

Munitionstolonnen kommen ung entgegen, Sanität3- 
wagen mit großen roten Kreuzen, vormarfchierende In- 
fanterie, Gefechtsbagage. 

Überall find Leichen am Wege. Pferdefadaver mit irr 
heraustretenden Augen und beraushängenden Zungen. 
Munitionsprogen mit gebrochenen Rädern auf der Seite 
liegend. 

Dann wieder Haustriimmer mit englifhen Schildern. 
Ein zufammengebrochenes braunes Zelt. Ohlſen kommt ung 
entgegen, er war anfcheinend ein Stück vorneweg geritten. 
Lachend winkt er. 

Der Leutnant hebt die Hand. Wir halten. 

„Proviantdepot,” ſchreit Ohlſen. 

Gattner ſchickt die Karren mit den Verwundeten weiter, 

Wir anderen fteigen ab. 

Blechbüchfen mit bunten englifchen Auffchriften liegen 
auf einem Stapel. 

„Mitnehmen!“ fehreit Gattner. 

Die Sfimmung wird ausgezeichnet. Ohlſen jigt mit 
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einer riefigen Büchfe in der Hand und Holt ſich mit dem 
Zeigefinger Schmierleberwurft heraus. Er ſchmatzt vor 
Vergnügen. Gattner bearbeitet eine Büchſe Cornedbeef 
mit dem Seitengewehr. 

„Das Aas will nicht.” Er piekſt durch den Deckel. 

Ich ſteige über einen gefallenen Engländer weg, greife 
nach fehmalen, Tänglichen Blechſchachteln. 

„Zigaretten und Tabak, Herr Leutnant.” Der lacht nur 
und ſchiebt fich mit feinem kurzen Seitengewehr ein Riefen- 
ſtück Cornedbeef in den Mund. 

Alles drängt. Feder ftopft fich die ſchon gefüllten Tafchen 
mit englifchen Zigaretten noch voller, SInfanteriften haften 
nach vorne, fehen ung arbeiten, ſtürzen hinzu und greifen fich, 
was fie greifen fönnen. Es ift ein großes Durcheinander. 

Damm paden wir auf, was unfere Karren faffen können. 

In einem Trichter am Weg Hoden verwundete Deutjche 
und Engländer. Alle verdreckt und abgeriſſen. Wir Halten 
und laden fie auf. 

Raufchend ziehen über ung deutſche Flieger zum 
Feind, 

Eine Batterie fteht verlaffen am Weg. Kreidezahlen 
geben die Eroberer an. 

Je weiter wir zurückkommen, deſto Tebhafter wird der 
Verlehr. Auf den Straßen ift Hochbetrieb. 

Berkehrsoffiziere mit weißen Binden am Arm dirigieren 
die unzähligen Kolonnen. Trotzdem entjtehen ftändig 
Stocungen. 

Schimpfen und Schreien. Es wird immer ſchlimmer. 
Autos mit Stäben ſchwimmen dazwiſchen. Halbe Stunden 
lang kommen wir überhaupt nicht durch und auch dann nur 
ein paar hundert Meter. 


Es ift mir ganz unverftändfich, wie diefes Gewühl über- 
haupt zu entwirren ift, aber immer wieder geht es weiter. 

Endlih fönnen wir an ein Feldlazarett unfere Ber- 
mwundeten abgeben. 

Auch da herrſcht Großbetrieb. Bahren werden von 
Sanitätern mit großen, blutigen Fleiſcherſchürzen geichleppt. 
Tote werden herausgetragen und nebeneinander in langer 
Reihe untergebracht. Ärzte laufen mit hochgefrempelten 
Ärmeln umher. ber allem liegt ein widerlicher Geruch 
von Rarbol, Üther und geronnenem Blut, 

Dann ſchwimmen wir wieder im Strom der Strafe. 
Flieger fnattern über ung nach vorne. in Feſſelballon 
ſchautelt in Hauspöhe quietſchgelb über der fahrenden 
Kolonne. Es riecht nah Gas. 

Das große Heer ift im Vormarſch. 


Wir Tiegen in Ruhe, 

„Beifttötend,” meint Gatfner und gähnt. „Rube muß 
ja fein und wir find alle damit einverftanden, aber muß man 
ung da abfolut in ein folches Kaff ſtecken? Nicht mal die 
Fenſter gehen auf die Straße. Es ift ja zum Aus- 
wachfen!* 

„Was foll man denn jest anftellen, wenn man ausge- 
ſchlafen Hat? Vertehr mit den Herren Ortsfommandanten 
oder mit den anderen Kommandeuren, die hier liegen? — 
Lauter ältere Herren und alle ohne Unternehmungsgeift. 
Geredet wird von dem Futterzuftand der Gäule und den 
Muden der Borgefegten. — Nee, mein Lieber, das iſt je 
zum Rosen!“ 

€ trommelt mit den Fingern auf der Tifcplatte. 

Ich weiß auch nicht, was ic) vorſchlagen fol. Zugpuntte 
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gibt es Hier wirklich nicht, und fatt habe ich die Sache auch 
Tängft. 

„Menſch, ich glaube, wir fahren in die Stadt. Mal 
wieber Leute mit Hüten fehen.“ Er ftemmt die Hände in 
die Hüften und wiegt den Oberkörper hin und ber. 

„Rarte ber!“ 

Wir ſtudieren. 

„Das iſt ja ein Mordsende. Da Iaffen wir uns ein 
Stüd mit dem Panjewagen fahren, mwenigftens bis zur 
Straßenbahn.“ 

„Sa, wenn die überhaupt noch fährt |“ 

Die geht noch. Major Pettmann hat geftern noch da- 
von gefhwärmt. Er ift neulich, glaube ih, achtmal Hin und 
her gefahren, Hat die Augen zugemacht und fich eingebildet, 
er wäre in Berlin.” Er lacht. „Alſo — aufl Mann, fein 
gemacht, daß wir uns nicht lumpen zu laffen brauchen. 
Und dann Hauptfache: ordentlich unter die Hüte gegudt.“ 

Er rectt fih, daß die Knochen knacken. 

„Fink, Fint, — Menfch, wo ſteckſt du denn eigentlich 2% 
Er fest ſich und trällert: „fist ein Heiner Fink, Fink, Fin, 
ruft nur immer Madel wink]“ 

Fink kommt Hereingeftürzt, 

„Mann Gottes, auf, auf — du haft anfcheinend die Dring · 
lichteit der Lage noch gar nicht erfaßt?“ 

Er ftredt ihm ein Bein entgegen. Finf weiß; gleich Be- 
ſcheid, greift den Stiefel am Abſatz und sieht, — zieht, bis 
der Leutnant vom Sofa rutfcht. 

„208, 108, 108,” höre ich noch, als ich mich ſelbſt nebenan 
fertigmache. 

Bei mir geht es ſchnell. IH Habe nur den einen Rod 
für Sommer und Winter, und nur die eine Müse und den 
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einen Mantel. Höchftens unten herum Habe ich DVer- 
Thönerungsmöglichkeiten. Ich Erame meine lange Hofe 
heraus, jie ift allerdings euch nur Originallommiß und 
dementfprechend etwas reichlich weit, Schön find nur meine 
Stiefel, die ich mir von zu Haufe habe ſchicken laſſen, und 
an bie ich Eleine Sporen genagelt habe. 

Aber die Dinger find doch veichlich eng geworben. 
Seit der Schulzeit habe ich fie ja nicht mehr angehabt. Ich 
trete mit den Füßen feſt auf. Angenehm tft das nicht, aber 
es fieht jo friedensmäßig aus. Ich kann mich von dem Anblick 
der langen Hofe nicht trennen. Es wird ſchon gehen, und 
außerdem fahren wir ja. 

„Sind Sie fertig, Lingen?” Der Kommandeur trommelt 
ſchon an meine Tür; „Dali, dal!“ 

„Gleich, Herr Leutnant.“ 

Noch ſchnell das Ertrafoppel mit dem Heinen Geiten- 
gewehr, das Mutter mir getiftet hat, und die Slacöhand- 
ſchuhe, die von der Konfirmation berftammen. Ich fomme 
mir ſehr fchön vor. Dann geht es los. 

„Wie die Landſchen,“ lacht Gattner, „die von ihrer 
Klitſche mal in die Kreisſtadt fahren, um ſich in den Trubel 
der Großſtadt zu ſtürzen. Wiſſen Sie, Lingen,“ er legt die 
Hand auf meine Schulter, „ein Glück noch, daß Sie zu meiner 
Kolonne gefommen find, da fann man ſich Doch wenigftens 
manchmal etwas unterhalten. Ich habe mir den Krieg ja 
veihlih anders gedacht. Nun karrt man da Nacht für 
Naht Munition, verliert einen Mann nach dem anderen, 
kriegt vielleicht noch ſelbſt einen verpaßt, ja, und immer 
das gleiche, immer das gleiche! Es iſt zum Rosen! 

Nun fteckt auch wieder dieſe Offenfive feft. Man weiß 
wirklich nicht, wie das noch weiter gehen foll. Die Mann- 
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ſchaften, Sie wiffen ja feldft, — auf meine kann ich mich ver» 
laffen, aber man hört doch immer öfter was, das einem zu 
denfen gibt. And wenn man ſich die Sache fo bei Licht 
befieht, fo ganz unrecht haben die Kerls oft nicht. Sie wiſſen 
ja ſelbſt, ſind ja lang genug mit dabei. Ja, es iſt vieles faul 
im Staate Dänemark! — Wo ſollen da die Leute immer 
und immer wieder die Begeifterung hernehmen? Ich made 
mir Sorgen, Lingen, ſchwere Sorgen,” Er fieht ftarr vor 
fih hin. — Dann gibt er ſich einen Ruck. 

„Ach was, am beſten, man dentt über den ganzen Zimt 
nicht nach, ändern kann man ja Doch nichts. Was Toll man 
fih fein bißchen Leben noch mehr verfauern. — Wollen 
Sie eine Zigarette? Es iſt eine gute Marke.” Er reicht 
mir das Etui, 

Wir fahren an einem von hohem Schilf umgebenen 
See entlang. Endlich find wir am Endpunft der Straßen 
bahn. Anſer Wagen fährt zurück. Mir warten lange, 
ohne daß die Straßenbahn fich zeigt. 

Es ift hei und ftaubig. Gaftner geht ungeduldig bin 
und her. Er hat fich fehr elegant gemacht. Feldgraue Bluſe 
mit kleiner Ordensſchnalle, aufgenähten Taſchen und E. H. I, 
lange, ſchwarze Hoſe, dazu weiche Seidenmütze. Er iſt 
Anfang 20 und ſeit zwei Jahren Offizier. 

Schließlich kommt ein Soldat auf dem Fahrrad von der 
Stadt her. 

„3a, die Straßenbahn, die hört feit ein paar Tagen ſchon 
ein ganzes Stück weiter oben auf. Hier unten haben ſie 
hereingeſchoſſen. 

„Nichts zu machen, alſo losl“ 

Wir wandern ein Stück durch den Staub, dann ſehen wir 
endlich einen rumpeligen, grünen Straßenbahnwagen, 
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in dem fich das Bolt ſchon drängt. Faſt alles Soldaten, 
die den Sonntag benugen wollen, auch mal in die Stadt 
zu fahren. 

Das Ding ſchautelt furchtbar hin und her, Hält aber bald. 

„Weiter geht e8 nicht, weil von hier an die Strafe wieder 
eingefehen wird. Das ift zu gefährlich.“ 

Die Straße fieht allerdings auch etwas mitgenommen 
aus. Die Dächer liegen teilweife auf dem Pflaſter, die 
Läden hängen ſchief und ein Haus ift ganz aufammengeftürzt, 

Das wird ja ein fchöner Sommer werden, wenn dag mit 
der Hite fo teitergeht,“ meint Gattner. 

Plöslich Heult e8 über uns, gleich darauf ein fehwerer 
Krach. Wir fahren herum. Aus einem Haus wirbelt 
Schutt und Dre auf. 

„Gemeinheit, am Sonntag, das ift gegen die Ber 
abredung,“ fehimpft der Leutnant, 

Da fommt fhon Nummer zwei und haut wieder hinter 
ung ein. Mitten auf der Straße liegt der Orecttegel. 

Jetzt wird es Zeit, daß wir laufen. Auch die anderen 
rennen fchon. 

Ramm — wieder eine. Dieſes Mal vor ung in ein Haus, 
Das flappt zufammen, als wäre e8 aus Karten. Bis wir 
daran vorbeitommen, hat fich die Schuttiwolte ſchon etwas 
verzogen. Nur noch ein wüfter Trümmerhaufen ift übrig- 
geblieben. 

Wieder Herangurgeln, Wir liegen platt auf der Erde, 
NRamm!! Aufgefprungen und weiter. Verflucht, wie mir 
die Füße in den engen Gtiefeln weh tun. 

Aliihl! 

Wir liegen wieder im Schutt. Ein Haus an der rechten 
Straßenſeite kippt nach vorne. Wir müſſen vor Staub und 
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Dre huſten. Splitter, Steinbrocken und Baltenfehen 
furren herum. 

Ein paar Säge fpringen wir, dann müſſen wir ung Thon 
wieder hinmwerfen. 

Die Strafe verändert fchnell ihr Geſicht. Da kippt ſchon 
wieder eine Faſſade nach vorne. Numm, da bricht ein Dach 
zuſammen, Pflaſterſteine ſauſen umher, ein Gaskandelaber 
fliegt durch die Luft. 

Wir ſehen die Leute vor uns nur für Augenblicke, wenn 
ſie gerade aufſpringen und rennen. 

Trümmer verſperren den ganzen Weg. Wir müſſen hin · 
überſteigen. Sch rutfche aus und bleibe gleich liegen, weil es 
ſchon wieder heranrauſcht. 

Endlich haben wir die Straße hinter ung. 

In der Stadt felbft iſt 8 ruhig. Wir können langſam 
gehen. Sch humpele, 

„Sind Sie verwundet?” 

„Nein, nur den Fuß verfnadft,“ lüge ich, bamit er nicht 
merft, daß ich noch meine alten Gymnaftaftenftiefel anhabe. 

„Wo kommt denn das Blut her?“ 

Tatfächlich, mein Roc tft blutig. 

Ich fühle aber feinen Schmerz. Nun drehe ich die Hände. 
An meinem rechten Sandballen ift ein großer Fleiſchriß. 
„Vielleicht Splitter oder Glasſcherben.“ Gattner betrachtet 
die Sache tritiſch und verbindet mich dann fachgerecht mit 
meinem Taſchentuch. 

„Was man als Militärfoldat nicht alles lernt!“ Er 
lacht vergnügt und Elopft fi) den Staub von der ſchwarzen 
Hofe, 

Wir fhlendern dann durch Die Stadt, aber es ift troſtlos 
langweilig. 
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„Am vernünftigften ift, wir effen ung mal erſt ordentlich 
fett. Das andere findet fich dann.” 

Lange irren wir umher, bis wir Das Offiziersfafino 
finden. Da ift e8 aber recht dürftig. Nur Steckrüben 
und Pferdefleifh. Gattner zieht die Nafe kraus. 

„3% glaube, den Gaul hat noch mein Großvater ge- 
ritten.“ 

Wir ſitzen im halbdunklen Raum, als es draußen 
wieder kracht. Die Scheiben klirren. Stuckbröckchen fallen 
von der Decke. 

„Das beſte iſt, wir effen hier in Ruhe zu Ende und ver- 
drücken uns dann. Mit den Hüten ſcheint es heute Doch nichts 
Rechtes zu werben, die verfluchten Franzmänner gönnen 
einem auch nicht die befcheibenfte Freude. Na, denn nächſtens 
eben.” 

Diesmal kommen wir glatt durch Die zerfchoffene Bor- 
ftadtftraße, und abends find mir wieder wenig erfrifcht 
und befriedigt zu Haufe, 


Die Tage werden meift mit etwas Dienft verbracht; 
befonders Pferde-Revifionen und ähnliche Sachen nehmen 
einen breiten Raum darin ein. Dazwifchen baden wir im 
See und liegen in der Sonne. Das iſt ſchön. Wir ſchwimmen 
zuſammen weit in den See hinaus. Gattner taucht mit 
brennender Zigarette. Er ſteckt das glimmende Ende in 
den Mund, und wenn er aus dem Waſſer taucht, glüht es 
noch. Natürlich verſuche ich es auch, verbrenne mir aber 
dabei die Zunge. Er lacht und freut ſich. 

„ft doch eine feine Sache, wieder einmal in Zivil zu 
sehen, finden Sie nicht auch, Lingen?” Er fchlägt fich mit 
der flachen Hand auf die nackte Bruſt. 
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Ein 


Ich recke mich, daß mir die Muskeln weh tum. 

Er lat. 

„Warum Iachen Sie?“ frage ich. 

„Warum ich lache. — Menfh, ftellen Sie ſich bloß den 
Ortsfommandanten in Paradieszioil vor. Wenn man To 
was fieht, muß man ja blind werden.” 

An unferer Badejtelle fteht ein Pfahl mit einem großen 
Schild: 

„Fiſchen bei Strafe verboten, 
Die Ortstommandantur.“ 

Trotzdem hört man bei Nacht immer die merkwürdigen 
Geräufche unter Waſſer Erepierender Handgranaten. Aber 
der Sport ift gefährlich, weil die Feldgendarmen eifrig hinter 
den Jägern her find, 

„Bft ja ſelbſtverſtändlich,“ meint ber Leutnant, „auf 
mühelofere Weife fönnen die Helden vom Kotzbrett doch gar 
nicht ſelbſt zu ihrem Fraß kommen. Aber dag ift mir 
wurſcht. Ich fehe nir, gönne e8 den armen Frontſchweinen 
eher als den vollgefutterten Etappenhengiten.” 

Einmal gibt der Wachtmeifter einen Pad eingezogener 
Soldbücher dem Kommandeur zur Beftrafung der Leute, 
die verbotenermaßen gefifcht Haben. 

Beim Abendappell kommt der Leutnant. Der Wacht · 
meiſter unterbricht und meldet. Alle haben ſchon die gelben 
Heftchen in der Hand des Kommandeurs geſehen. 

Der Leutnant verlieſt mit ſchneidender Stimme einen 
Namen nach dem anderen: 

„Meyer II, vortreten, Adamcezak, Bertling, Hofbauer, 
Allmers, Tomfen, Barufcheid, Dumte, Brackl, Pondler!“ 

Mit zuſammengezogenen Brauen ſieht er ſie ſcharf an. 

Die Kerls ſtehen mit ſchuldbewußten Mienen. 


„Es iſt unglaublich! — Haarfträubend! — Man bat 
einfach feine Worte!” donnert er los. 

Er Hält inne und nimmt tief Atem, 

m. wie einem ber ganze Dreck zum Halfe raus- 
hängt!” 

Sie grinfen, ohne das Geficht zu verziehen. — 

„Berrihaften, ihr müßt auf eure Soldbücher beffer 
achtgebenl⸗ 

Er gibt ſie ihnen zurück. 

Weitermachen, Wachtmeiſter.“ Er grüßt nachlãſſig 
und geht. 


Beim Mittageffen im Kafino fällt der Name 
Bang. 

„Wiffen Here Haupfmann, wo die Kolonne Bang jest 
fiegt?* frage ich gleich. 

„Die ift feit vier Tagen Hier in der Nähe, in Bitry, 
zwei Dörfer weiter, wie ich gehört habe.“ 

Da muß ich unbedingt Hin. 

Der Leutnant ift natürlich einverftanden, 

Mit einem Fahrrad mache ich mich auf den Weg. Bis 
Vitry ift es ein langes Ende, aber dann werde ich noch weiter 
geſchickt. Es wird Abend, bis ich dahin fomme, wo die 
Kolonne liegen fol. Hinter großen Bäumen fteht ein altes 
Rathaus. Sicher ift da irgendein Stab, bei dem ich etwas 
Näheres erfahren ann, oder die Ortstommandantur, 

Ein langer, dunkler Gang. Jemand tommt mir entgegen 
und ftößt mich an, obwohl er mich ebenſogut gefehen baben 
muß wie ich ihn. 

„Können Sie nicht aufpaffen? Nennen Sie einen doch 
nicht einfach über den Haufen,” ſage ih ärgerlich, 
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„Was foll das heißen ?“ antivortet eine tiefe Stimme, 

„Daß ich nicht einfach Über den Haufen gerannt werden 
till,“ 

„Sie wiſſen wohl nicht, mit wen Gie reden? Hm?” 

Er öffnet eine Tür. Licht fällt auf den Gang. Ein 
Offizier. Dicke geflochtene Achſelſtücke, tote, goldbeftickte 
Spiegel am Kragen: Auch das noch! Ein Generall 

IH ſchlage die Haden zufammen. 

Er muftert mich von oben bis unten. 

„Wie heißen Sie?” 

„Sähnrich Lingen, Erzellenz.” 

„Alter?“ 

„17, Exzellenz.“ 

„Wo haben Sie das €. R. bekommen?“ 

„Munitions- und Nahkampfmitteltolonne, Somme, 
Flandern, Eambrai, Arras.“ 

SH ftehe wie eine Kerze. 

„Nächftens etwas weniger vorlaut!“ Er bebt zwei 
Finger zum Müsenfhild. — 

Die Kolonne finde ich nicht, 

Durch die Frühlingsnacht fahre ich dann nah Haufe, 
Der Himmel ift bedeckt. Es ift ganz dunkel. Die Front 
wetterleuchtet. 

Die Strafe hat off Trichter, in die ich im Dunkeln mit 
dem Rad ftürze. Recht zerſchunden komme ich bei Morgen- 
grauen zurück. 

„Na?“ Gattner Löffelt im Raffee herum. 

„Babe die Kolonne nicht gefunden.“ 

€: tneift ein Auge zu: „Sie können mir nichts weis- 
machen, — war ‚fie‘ wenigftens nett?“ 


Damm liegen wir twieder in Stellung. 

Das iſt jest noch viel troſtloſer als früher. Wir Haben 
wenig Hoffnung, daß es noch einmal zum richtigen Be⸗ 
wegungsfrieg kommt, und Liegen nun in dem Gelände, in 
dem jahrelang der. Großfampf getobt hat, über das die 
Siegfriedbewegung, die Sommeſchlachten, der Cambrai- 
Durchbruch und die große Offenfive gegangen find, Wie ſoll 
dieſes Gelände noch eine Spur von Erträglichem behalten 
haben? 

Test, zwei Monate nach dem Sturm, beginnt ſchon alles 
au übertwuchern, aber die Narben des Krieges find doch viel 
zu ſtark, als daß fie ſich wegiwifchen ließen. Ich kann mir 
überhaupt nicht vorſtellen, daß dieſe Narben je verſchwinden 
werden. 

Wir liegen in einem Dorf, das nur der alte Front- 
foldat noch als folches erkennen kann. Keine Hausmauer 
iſt mehr als einen Fuß Hoc. Überall macht fih Unkraut 
breit, 

Das Dorf liegt an einem Heinen Hügel. 

Sn einem alten englifchen Schügengraben haben wir ung 
eingeniftet. Da haben wir tiefe, gut ausgebaute Stollen 
gleich neben den Unterftänden, können die Gräben überdecken, 
ſo daß wir gegen Fliegerſicht und Regen geſchützt find und 
auch umberfliegende Splitter wenig zu fürchten haben. 

Man muß fich allerdings zuerft etwas daran gewöhnen, 
denn es iſt nicht ganz einfach, auf — ober eigentlih in 
einem Schlachtfeld der größten Kämpfe der Weltgeſchichte 

zu leben. 

Wohl ſind die meiſten Toten beerdigt, überall ſind ja 

rieſige Maſſengräber ausgehoben, und um uns herum iſt ein 
Wald von Kreuzen. Ganze Kompanien liegen in einem 
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Grab, und faſt jedes davon trägt das Datum „21. März 
1918 — Aber immer wieder ftoßen wir beim Durch · 
ſtreifen der Gräben und Stollenlabyrinthe auf Leichen, die 
nun ſchon Monate hindurch unbeerdigt liegen. — 


„Die Kolonne fährt Schotter für den Straßenbau! — 
Haben Sie Worte, Lingen? — Haben Sie fih jo Ihre 
Kriegstätigkeit vorgeftellt? Da eilt man fh, um nur ja 
noch rechtzeitig vor Kriegsſchluß an die Front zu fommen, 
macht die tollften Offenfiven mit und ſchließlich verfackt dag 
alles in einem Straßenbaufommando, Daher der Name 
Nahkampfmittelkolonne, weil die alten Germanen fich beim 
Nahtampf mit Steinen geworfen haben. Pfuil Was ift 
die Welt Häßlih! Und zwiſchendurch ſammelt man ver- 
wefende Leichen, tritt Ratten tot und frißt ‚gedämpfte 
Fußlappen‘ oder ‚gefallenen Stoppelbart‘.” 

Leutnant Gattner läuft empört im Graben zwiſchen 
unſeren beiden Anterſtänden hin und her. 

„And nicht mal ſchießen können wir. Wenn die anderen 
Dred auf den Kopf kriegen, können fie wenigſtens losballern, 
oder ſie ſpielen Scharfſchützen, oder rattern mit dem ME. 
dazwifchen, oder werfen zur Abwechflung mal ein paar 
Handgranaten, um wenigftens bie ſchlimmſte Wut loszu · 
werden. Nur wir müſſen wie die frommen Lämmer alles 
über uns ergehen laſſen, ohne ung wehren zu fönnen. So ein 
Saubred, meine Herm!* 

Er fpringt plöglich mit einem Satz zur Seite. 

„Selbft die Biecher machen fich über einen luſtig.“ 
Eine dicke Ratte rennt ihm zwiſchen den Füßen durch. 

Jetzt ift er einmal im Zug und Hört fo bald nicht auf, 
denfe ich, und richtig, er nimmt den Faden wieder auf. 
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„Wenn die Batterie fehnell eine Heine Feuerpaufe einlegt, 
dann müſſen wir weitermachen, als wäre überhaupt nichts 
los. Und dabei figen wir ftändig auf Granathaufen, ſtehen 
ftundenlang im Munitionsdepot im Feuer und dürfen fo ’n 
Ding nicht einfach fallen laffen, wenn irgendwo ein Brocken 
einhaut, wie man ein MG. einfach mal in die Gegend Hin- 
tot, um ben Kopf wegguftecten. Ob, was ift das für ein 
efelhafter Krieg!“ 

„Sch meine, es tit ja einerlet, tie wir unfere Pflicht tun. 
Wir find eben Rädchen im ganzen Mechanismus, und was 
mir das Wichtigite ift, wir find Fronttruppen.“ 

Er ſchnauft ungeduldig. „Na ja, ung ift es das MWich- 
tigfte. Es kann einen eben doppelt wild darum machen, 
wenn man fieht und hört, wie die anderen Truppengattungen 
über ung grinfen und ihre faulen Wige reifen, Als ob wir 
nicht ebenfo, ja mindeftens ebenfo, unfere Knochen aufs 
Spiel fegen wie die Brüder!” Witend läuft er hin 
und ber. 

„Was braucht denn uns das aufzuregen? Wir wiſſen 
ja genau, daß wir mehr Feuerftunden hinter uns haben 
als mancher Truppenteil, der im KHeeresbericht fteht. Ich 
finde, es kommt nur darauf an, ob wir vor unferem eigenen 
Gewiſſen als Frontfoldaten beftehen können: Und das können 
wir unbedingt!“ 

„Sa, wie dag Veilchen, das im Verborgenen blüht. 
Sehr gut, Lingen. — Na, hol's der Miſt!“ Erboſt wirft er 
feinen Sigarettenftummel weg. — 

„Ufo aufl Ihr Hoch md Tiefbauunternehmer |” 
Gattner reicht mir die Hand hinauf, als wir am nächften 
Morgen in der erften Dämmerung aus dem Lager rollen. — 
Ich reite neben den Gefpannen her. Wir find alle noch reich« 
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lich unausgefchlafen, Nur durch Anzlinden einer Zigarette 
an der anderen halte ich mich wach. 

Dazu iſt es recht friſch. Aber wir haben die Mäntel au 
Haufe gelaffen, weil es doc ficher nachher wieder brutheiß 
wird. Auch den Stahlhelm habe ich nicht aufgeſetzt. Seine 
drei Pfund drücken im Sommer veichlich und der lächerliche 
Kontraſt wird noch größer, wenn man im Stahlhelm 
Straßen baut. 

Die Sonne geht auf. Die Luft ift taufriſch und die Front 
vollt nur mäßig. Wir marfchieren durch altbefanntes Gebiet, 
Tauſend Erinnerungen von der Offenſive wachen auf. Da 
muß das ſchöne Proviantdepot gelegen haben, und dahinten 
fuhr die Batterie im Feuer auf. 

Nun ift bier eintönige, immer neu aufgewühlte Steppe, 
in der wohl nur Ratten haufen. Smifchen der Anzahl 
Granattrichter ſteht oft ein Wald von ſchlichten, weißen 
Kreuzen. Es iſt ergreifend, dieſen Totenwald zu ſehen, über 
dem der leichte Frühnebel liegt. 

Aber das Bedrückendſte iſt die ungeheure Leere des 
Schlachtfeldes, von der ſich wohl nur der eine Vorſtellung 
machen kann, der mitten drin lebt. 

Je Höher die Sonne fteigt, defto ſtärker empfindet man Die 
Troftlofigkeit dieſer Rampfzone. Die Luft beginnt dann zu 
fümmern, die Hige drückt uns in den Heifen Uniformen, die 
für Winter und Sommer gelten, die Fühe in den obigen 
Stiefeln werben Doppelt ſchwer und der Durſt quält ung hart · 
näcig. Denn die meiften Brunnen find verfeucht. 

An verrofteten Drahtverhauen und tiefenhaften Flächen 
leuchtend roten Mohnes vorüber gehts nach vorne. Nun 
wacht auch ſchon der Geruch des Schlachtfeldes auf, der ver« 
tät, daß noch viele Anbeerdigte hier umperliegen. Dieſer 
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ſüßlich · modrige Geftant riecht aus allen Mulden, aus allen 
Gräben und aus allen Trichtern hervor, — verfolgt ung auf 
Schritt und Tritt. 

Dicht an ber Straße liegen gefallene Gäule. Ihre Hufe 
bewegen fich, wenn Die Gafe fauchend die aufgetriebenen 
Bäuche verlaffen. Milliarden grünlich fehillernder Fliegen 
umſchwärmen fie. 

Dann wieder eine zerjchoffene Feldfüche mit maben- 
zerfreffenen Gäulen. Das Gelände liegt offenbar zu viel 
unter feindlichem Feuer, als daß fich durchziehende Truppen 
damit aufgehalten hätten, Bratenftücde aus ben Kadavern 
zu fchneiden. 

Batterien find tief im Gelände eingebaut und fo gut 
verdeckt, daß wir jegt während der Feuerpaufe kaum etwas 
fehen. Selten treffen wir ein paar Mann auf der Straße. 

Endlich kommen wir an ben erften großen Ladehaufen. 

„AUnteroffizier Ohlſen Bleibt mit ben Gefpannen 
Meyer II, Pelsner, Lehmann I, Erdmüller, Pietjcher, 
Diebacher und Stamm bier zum Laden. Sie fahren dann 
bier gerabeaus bis zum Kaff und pendeln immer hin und 
her. Wir biegen hier ſchon ab und bleiben links oben auf der 
Höhe, Ich komme immer wieder herüber.” 

„Sawohl, Herr Fähnrich.“ 

Über einen Hügelrüden fommen wir an ein Dorf, von 
dem aber noch verhältnismäßig viele Häufer mannshohe 
Mauern haben. Hier laden auch wir unfere Steine auf. 
Dann fahren wir noch ein ganzes Stück und fommen endlich 
in einen Hohlweg, in dem an der Straße gearbeitet wird. 

Sogar eine Dampfwalze ift in Tätigkeit, was natürlich 
den friegerifchen Eindruck der Angelegenheit nicht gerade 
hebt. 
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Der Hohlweg Läuft dann in eine offene, auf dem Höhen- 
rücken entlanglaufende Straße aus. Da gleich auf dem 
nächften Höhenzug deutlich erkennbar die englifhe Stellung 
liegt, tft das Gelände gut eingefehen. Siberamf find deshalb 
Berkleidungen angebracht, Damit der Feind ung nicht direkt 
in die Karten fehen kann. Richtige Derkungsmöglichkeiten 
find aber nicht vorhanden, 

So reite ich Hier oben eigentlich mit etwas gemifchten 
Gefühlen entlang. Aber alles iſt ruhig. 

„Bon 5 bis 9 Ahr haben wir hier meift Ruhe, dann wird 
es wieber lebhaft bis zum Mittag. Dann macht Tommy 
feinen Mittagsfchlaf, legt bis zum Abendeffen etwas kräftiger 
los und ſchießt jede Nacht reichlich, um den Munitions · 
kolonnen und der vor· und zurückgehenden Infanterie das 
Leben ſauer zu machen.“ Der Pionier-Unteroffizier blickt 
über das Geld. 

„Das geht jest ſchon fett Wochen fo. Jeden Tag haben 
wit hier ein paar Tote oder Verwundete und jede Nacht 
auch.“ Er ftopft mit dem Daumen die Pfeife nad. Die 
durchſchwitzte Müge bat er zurückgeſchoben. Ihr Lackſchirm 
iſt matt und riſſig. 

Da, was meinen Sie denn, tie ange wir bier Schotter 
fahren müſſen 2” 

„Ach, das geht noch ficher ein paar Monate fo tweiter.” 
Er fragt ſich mit dem Miüsenfchirm den Hinterkopf. „Die 
Straße ift wohl für eine neue Dffenfive gedacht, aber was 
wir am Tage mühſam äuftande friegen, wird jede Nacht 
wieder zerfchoffen. Da gibt e3 immer Arbeit.” — 

Ich reite zu Ohlſen hinüber, Auch da iſt alles in Tätigkeit, 
Karren um Karren kommt angenarıt und lädt polternd 
feine Laft ab. 


„Nichts los, Herr Fähnrich.“ — 

Eigentlich tomme ich mir recht überflüſſig vor. Schutz ⸗ 
mannsarbeit liegt mir nicht und ich ſehe nicht gerne untätig 
au, wenn andere arbeiten. 

Pietfchers Gaul lahmt etwas. Ich fteige ab und hebe 
feinen Iinten Hinterhuf hoch. 

nDa babe ich auch fehon nachgefehen, Herr Fähnrich, 
der hat fich wohl nur vertreten.” 

Sch ftochere den Dreck heraus. Nichts tft zu fehen. 

Seitlich gurgelt eine einfame Granate ihres Weges. 
Alles ficht natürlich auf. Gleich darauf quillt eine Dreck- 
wolfe am anderen Ende der Straße hervor. 

„Das ift Die verfluchte Dampfwalze, die immer die Auf- 
merffamfeit auf fich lenkt, Wenn die hier walzt, kriegen 
mir immer Zunder.“ 

Sch fehe lieber Doch mal nach, gebe dem Gaul Schentel - 
druck und galoppiere hinüber. Die Hälfte des Weges habe ich 
noch nicht hinter mir, da bricht wieder ein Dredttegel hervor. 
Und gleich darauf ein weiterer. 

Wieder empfinde ich das eigenartige Gefühl, das wohl 
jeden Frontſoldaten befällt, wenn er aus ruhiger Gegend in 
das vor ihm aufbrodelnde Feuer geht. Das ift ausgefprochen 
unangenehm, aber ic) [häme mich nicht. Mit der Erfahrung 
vieler Feuerftunden gehe ich hinein, weil es fein muß, nicht 
aus Leichtfinn oder weil ich Die Gefahr geringachte. 

Nichts iſt geſchehen. Alle Drei Granaten find neben der 
Straße eingefhlagen und haben nur einzelne Splitter und 
Steine herübergeworfen. 

Die nächte Granate geht über ung weg in den Grund, 
Die Gefpanne pendeln ruhig weiter, Die Dampfwalze faucht 
und knarrt, aber alle arbeiten haftiger. 


220 


Die folgende Granate liegt auf der Böſchung, reift 
Saſchinen herunter und fhlittet die Strafe soll, Dann 
mäffen wir ung hinwerfen, denn der nächfte Einfchlag liegt 
fehr dicht. Meinen Gaul habe ich feftgebunden und tlopfe 
ihm den Hals. 

Uiiih —kremmll 

Hoch wirbelt Staub und Schutt. Splitter, Lehm und 
Steine furren heran. Schreien. Wir fpringen hin. Ein 
Pionier hat einen Hlaffenden Riß am Arm, Während wir 
den Armel auffcpneiden, faucht es ſchon wieder heran, 
Helbert, der gerade ablädt, bricht klagend in die Knie, 
Splitter im linken Oberfchenel, 

Es gurgelt wieder über ung weg. Krachend bricht eine 
Wolke aus dem Grund, Dann wieder mitten auf der Straße, 
Tagelange Arbeit- ift vernichtet, Die ganze Straßenfohle 
aufgeriſſen. 

Nun ſcheint es drüben auch loszugehen. 

„Bockert, wieviele Fuhren haben wir noch ? 

„Fünf.“ 

„Gut, Adamezat und Hofbauer nehmen bie Verwundeten 
mit und fahren hinter, von den anderen bringt noch jeder eine 
Fuhre und fährt dann automatiſch nach Hauſe. Ich reite zu 
Ohlſen hinüber.” 

Der Rückweg iſt auch nicht ſchön. Mein Gaul tanzt wie 
verrückt, fobald er eine neue Granate beranjaulen hört, 
Sch muß mich ſehr beherrfchen, um ihm meinen Willen ent« 
gegenzufegen. 

ei Oplfen find fie auch noch immer an der Arbeit, 

„Reine Verwundeten. Noch ſechs Fuhren.“ 

„Alſo gleich, Meyer II und Stamm, zurücfahren. Wer 
von den anderen fertig ift, kann von alleine zurück,“ 


Es wird bereits ſehr Heiß. Ich blicke auf bie Ahr. Es ift 
fon 10 vorüber. 

Schon wieder Fracht e8, Diesmal mehr unten auf der 
Straße. 

Der wirbelnde Staub benimmt einem ben Atem. Nun 
haut eine ganze Gruppe vor uns in den Grund. Wolfen 
brechen hervor. 

Dann veite ich müde im Sonnenbrand neben dem Testen 
Gefpann zurüc, Wir haben alle den Rod geöffnet. Der 
Durſt peinigt uns. Einmal bringt uns eine nah einfhlagende 
Brifanzgranate in Galopp. 

Der Rückveg ſcheint doppelt jo lang zu fein wie der 
Vormarſch. Die Luft flimmert. Hoch oben ziehen Flieger 
ing Hinterland. Kein Lüftchen regt fi. Leichengeftant 
brütet ſchwer auf allem. 


„Na, ihr Bauunternehmer, denn man ran zum Gulafch- 
piefke!“ Der Leutnant haut mir auf die Schulter, daß ich es 
fpüre. Sondereffen gibt e8 bei ihm nicht. 

„Der Fettqualfter muß eben fo anftändig kochen, daß ich 
die Schmiere auch freffen kann. Sonft hat die ganze Sache 
feinen Sinn.” 

Wir fegen uns an einen Heinen Tiſch ein paar Schritte 
neben ber Feldküche unter einer Laube, die aus einigen Pfoſten 
mit barübergelegten Matten beſteht. Fink bringt das Effen 
heran, während die Leute in langer Reihe anftehen. 

„Na, ſchmeckt's?“ ruft der Leutnant dem Wachtmeifter 
hinüber, der ſich mit feinem Napf auf eine Kifte gefegt 

at. 
i Es ift gut, daß wir immer beim Mannfchafts-Effen dabei 
find; fo fühlt ſich Schubert, der Koch, ftets unter Kontrolle, 


und jeder, der dag Geringfte auszufegen hat, kann es gleich 
an Ort und Gtelle ſagen. 

Dann lege ich mich ſchlafen, bis mich der Leutnant zum 
Spazierengehen abholt. 

Die Schatten ſind ſchon lang, es iſt aber immer noch 
recht drückend. Ich beneide Gattner um feine diinne Leinen · 
uniform. 

Wir ftreifen Durch die zerfallenen Gräben, ſehen ung hier 
ein altes Minenfeld an und da eine zerftörte Ortſchaft. 
Überall treffen wir im Gelände Leute, die umberfchlendern 
und nach Meffing und anderen wertvollen Sachen fuchen. 
Die Sammelftelle zahlt ihnen dafür Prämien. 


Ein paar Tage fpäter sehe ich allein zwiſchen alten 
Stellungen fpazieren und treffe im hohen Gras auf einen 
Tant, der wenig zerſchoſſen ift. Ich klettere binein und be · 
trachte alles gründlich. Steuer und Bremshebel gehen 
ſchwer, wohl weit fie ſtark verroftet find. Es muß nicht ſchön 
fein, im Feuer in biefem eifernen Ding zu figen. Nachdent · 
lich ſteige ich hinaus und bin eben ein paar Schritte weiter, 
als ein heftiger Schlag die Stille zerreißt. Ich fahre herum. 
Ein Splitter ſauſt Dicht an mir vorüber, Qualm bricht aus 
dem Tantinnern. 

Erſchreckt gehe ich um das Ungeheuer herum. In einem 
Trichter auf der anderen Seite boden zwei Mann, eifrig 
mit irgend etwas beſchäftigt. Rumm, kracht es wieder und 
nun ſtürzen beide auf den Tank los, Elettern hinein und 
fammeln fich unter den umberliegenden Teilen die Meffing- 
und Rupferftüce heraus, 

Sie hatten, bevor ih Fam, die Zündladung unter 
dem Motor angebracht und, während ich ahnungslos 
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mir das Innere bes Tanks betrachtete, die Zündfehnur 
angeſteckt. 

Nächftens werde ich mich erſt vorher vergewiſſern, ob 
nicht wieder Meffingfammler in der Nähe find. 


Abwechſelnd ziehen wir aus zum Schotterfahren, ein- 
mal führt der Wachtmeifter, dann wieder der Leutnant oder 
ih. Tag für Tag hat die Kolonne geringe Verlufte. Auch 
diefer Kleinfampf zermürbt. 


Eines Morgens reite ih vom Ladeplatz zum GStraßen- 
bau hinüber. Links, etwas abfeits, fteht ein Bahn- 
märterhäuschen. Ich wundere mich, daß es noch ein 
Dach hat. Bon der Bahnlinie ſelbſt iſt kaum noch etwas 
zu ſehen. 

Gedantenlos pfeife ih vor mich hin, denn es ift erft Halb 
neun, und die Engländer fangen ja vor neun nicht an zu 
ſchießen. 

Plöglich heult es in der Luft. Ich ſchreclke auf. Mein 
Gaul bewegt erregt die Ohren. Schwarzbraun fteigt ein 
Lehmtegel hoch, Ich reite weiter. Deckung fehlt weit und 
breit, 

Aiiihll 

Der Gaul tänzelt nervös. Ich halte ihn am Zügel. 

Einfchlag links, dicht neben der Straße, 

Sch dränge mein Pferd rechts herunter, 

Neues Zaulen. 

Wieder links. 

Klumpen tommen herüber, Ich ducke mich. 
Aiiihll 

Einſchlag rechts. 
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Alſo wieder auf die Straße. 


Der Gaul will kebrtmachen. Ich preſſe ihn mit den 
Schenteln in meinen DWillen, 


Wieder Orecttegel rechts der Straße. 


Ein Soldat tommt mir vom Hügel entgegen. 

Uiiih —tremm!l 

Rechts. Diesmal ganz dicht an der Straße, mehr zu 
dem Dann hin. Der läuft — 

Uhl! 

Springt in den eben entftandenen Trichter. 

Ramm!! Dicht links an der Strafe, faft in feiner Höhe. 
3% bin ſchon viel näher an ihn herangetommen, 

Unihll 

Mit einem Cat; iſt er heraus, fein Arm leuchtet im Ver · 
band. Er taucht ſchnell in den neueften Trichter. 

Kremm!! hinter mir, 

Brafa!! hinter mir, 

Der Mann rennt mir entgegen. 

Ic reife den Gaul hinüber. 

Galoppiere, 

Sauten erfüllt die Luft, 

Ramm!l 

Ramm!l 

Übermächtig brechen zwei Regel Hoch. 

Mein Pferd fteigt. Ich tlemme mich mit den Beinen 
feft, laffe die Zügel locter, drüde dem Tier die Sporen in 
den Leib. 

Ein Menfchenkörper wirbelt in ber Erdfontäne, 

Schlägt hart vor mir auf die Strafe. 

Der Gaul dreht ſich — ein Sag. 

Ramm!! 


15 Goote, Wir fahren den Tod 225 


Karriere. Ich liege ganz flach auf dem Hals des Tieres. 
Ramm!! 

Ic reife e8 von der Straße, 

Drecktegel fteigen neben mir auf. 

Rechts — 

Links — 

Überall brechen fie aus ber Erde, 

Wir rafen. 

Einfehläge überall, 

Das Babnwärterhäuschen vor ung, 

Deckungsmõglichteit l 

Ich balte dahinter, 

Rammit 

Herunter vom Pferd, 

Kramm! Ziegel poltern herab. Der Gaul seht 
hoch. 

Gleich bricht alles wohl zufammen. 

Der Gaul wirft den Kopf zurück, geht hoch, ſchlägt 
mit den Vorderhufen nach mir. 

Uiiih!l 

Ein Mann rennt vorbei. In einen Stolleneingang gleich 
neben Dem Haus, 

Ramm!! 

Kaltſtaub wirbelt, Steine fliegen. 

„Alles befegt,” fehreit einer mit überfchlagender Stimme. 
Huftet dann rauh. 

Wird ſchon noch geben, denke ich. 

Binde den Gaul an einen Pfahlſtumpf. Er ſträubt ſich, 
keilt aus. 

Eine Granate rauſcht beran, 

Ramm!! — Die Mauer brödelt nieder. 
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Mit einem Sat bin ich am Gtollen. Selbſt an ber 
oberften Stufe drängen fie fi. Zwecklos, da Schu zu 
fuchen! 

Krautzl! 

Ic liege auf der Erde, Schutt fällt über mich. 

Nur weg! weg! 

Der Gaul ift in die Knie gebrochen. Er reckt den Hals, 
reißt an den Zügeln. Ich will ihn losbinden, aber er zerrt 
zu ſtart. Ich rucke ihn ins Maul, daß er nachgibt. 

Es gurgelt ſchon wieder heran. 

Kracht ll 

Das Pferd fft frei, 

Aiiihll 

Die Augen treten ihm aus dem Kopf, Haben nur noch 
Weißes. Die Nüftern blähen ſich. — Aiiihll — Inftinftio 
!lopfe ich ihm den Hals. Er weicht entfegt zurück, ſchnaubt. 

Es ift dal 

Ich habe nicht die Empfindung eines Kraches. — Es 
{ft dal — Das kommt wie eine unentrinnbare Erkenntnis 
über mich: Es tft da, fehreit e8 in mir auf. 

Schmerzen machen mich ganz wach. Heftiges Würgen 
iſt in mir. Wir wälzen ung auf der Erde. Ein Huf zuckt 
dicht an meinem Auge, SH ftehe, reiße den Gaul auf bie 
Beine, 

Nur weg! Nur weg, ergreift es mich neu, 

Das Pferd dreht fich mit irren Augen, weicht vor mir 
zurilck. Sch will den Sattel greifen. Verdammt, der Steig- 
bügel pendelt wild umher. Das Tier tritt auf meinen Fuß. 

Ich bore es mit aller Kraft, betomme den Sattel zu 
faſſen, fchwinge mich hoch, preife die Schentel an, Sporen, 
Galopp. 


15% 


Überall Erdwolken, Spfitter, Einſchläge. — 
Galopp, Erdwolten, Splitter, 
Dann Ruhe. — 


Die große Etrafje, — Meine Leute Farren wie immer. 

Dblfen lacht und bewegt die Lippen, Sagt etwas. Ih 
beuge mich zu ibm, aber verftehe nichts, jpringe berunter. 

Er zeigt auf mein Geficht und ſchüttelt den Kopf. Sch 
fühle mit der Hand nad. Gie ift ganz ſchwarz vom Pulver- 
Dampf. 

In der Mulde fteigen noch immer Kegel hoch. Seltſam, 
wie die Erde geräufchlos bochgeworfen wird, Nur ein gleich · 
mäßiges Summen ift in meinen Obren. 

Das Feuer wandert ſcheinbar planlos über dag ver. 
wüſtete Land, beunrubtgt einmal bier und einmal dort. Nun 
taftet e8 fich wieder näher, Ein paar Granaten trepieren 
bei uns, dann fiegt Das Stsrungsfeuer in der Mulde zwiſchen 
unſerer Straße und der erſten Linie, 

Auf dem Rückmarſch ſuche ich mit einem Geſpann nach 
dem Soldaten, den die Granate vor mir durch die Luft 
wirbelte. Wir finden nichts. Eine andere bat ihn wohl in 
Atome zerriffen oder mit ihrem Erdſchwall mitleidig zu. 
gededt... 


Gattner ſitzt an feinem Schreibtifh aus Kiftendedeln 
und qualmt wütend die ganze Bude voll. 

„gest feben Gie ſich diefen Zinnober an, der einen big 
nach vorne verfolgt,” Er lehnt ſich zurüd und lieſt mit 
theatralifcher Stimme vor: 

„Ruchlofe Hände plünderten in der Nacht vom 5. zum 
6. ds. Mis. den Gemüfegarten des Generaltommandog, 
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Die ftarken Stacheldrahtverhaue find fachtundig durch“ 
fehnitten worden. Auch das angebrachte Child ‚Was 
gelernt, ift gelernt‘ deutet darauf bin, daf als Täter nur 
beſonders ausgebildere Mannſchaften in Frage kommen. 
Die Truppenteile haben ftrengfte Unterfuchung einzuleiten.” 

Ich überlege und rechne nach. — „Ja, zu der Zeit ind wir 
noch in Ruhe gewefen.” 

„Es bat ung auch manchmal gut gefehmedt,” beftätigt 
Gattner, „aber was verdaut iſt, intereſſiert mich grund · 
ſätzlich nicht mehr,“ 


Abends treffe ich beim Spazierengeben im ganı ver · 
wucherten Gelände wieder auf einen Tant. Es ift ein ſehr 
heißer Tag gewefen. Leichendunft liegt auf allem. 

Ich febe mir den Rampfivagen genauer an. Er ift braun 
rot verroftet und zeigt Spuren von Granatiplittern und 
Schüſſen. Dann ſchaue ich durch die vorderen Sebſchlitze 
und pralle unwillkürlich zurück. Gin zuſammengeſuntenes 
Stelett glotzt mich an. Unter dem engliſchen Gtablbelm fallen 
lange Haare filzig hervor, Die Nägel find frallenartig lang 
und gelb, 


Eines Nachmittags bringt mir Gint ein Feldpofte 
pãckchen, dag er fonderbar weit von fich ftrectt, und macht 
fich eilig aus dem Staube. Das Patetchen enthält zwei von 
Mutter mühfam gehamfterte Eier, die nun ſchon wochenlang 
hinter mir herreifen. Aus den Eden trieft Kunſthonig. — 


Beim ſchwachen Leuchten eines Hindenburgbrennerg 
Iefe ich abends im Bett den „Wanderer zwiſchen beiden 
Welten“ von Walter Flex. 


Manchmal ziſcht es auf, wenn ein Ohrwurm von der 
Dede in die Flamme fällt, Ratten pfeifen und draußen 
krachen bie allnächtlichen Fliegerbomben, umbellt von 
Flak, 

Ich lege mich zurück. Liber mir ſchautelt mein Proviant- 
ſäckchen an einer Schnur von der Dede, Damit die Ratten 
nicht dranfünnen, bie nachts Sigarrentaften durchbeißen und 
Kartoffeln aus der Kifte Holen. Der Beutel ſchwantt und 
nun kommt eine fette Ratte lauernd zum Vorſchein. Auch 
diefes Aufhängen Hilft alfo nichts. 

Mit einem Wurf der Streichholzſchachtel zwinge ich ſie 
zum Abſprung. 

Dann leſe ich weiter bei dem ziſchenden Flämmchen und 
vergeſſe für Augenblicke, daß ich morgen wieder im Feuer 
Schotter fahren muß. Es iſt ſo ungewohnt, einmal wieder 
den Eindruct eines Buches zu fpüren. 

Rang! Rang! krachen draußen die Bomben, oder iſt 
es der Einſchlag einer Granate? 

Sch löfche das Licht, höre einen Augenblid das Kniſtern 
und Wifpern im Stroh, dann ſchlafe ich. 


Als ich am folgenden Mittag vom Schotterfahren 
zurücktomme — wir haben ein leichtverwundetes Pferd — 
iſt Gattner mit int und drei Mann mit Schaufeln eifrig 
an der Arbeit, 

„Semand verfchüftet 27 frage ich beforgt. 

„Nee, aber der Geftant ift überhaupt nicht mehr aus- 
zuhalten. In unferem Fußboden müffen Leichen liegen.“ 

Der Geruch) wird tatfächlih ſchlimmer. Mir qualmen 
Thon dauernd, um es einigermaßen aushalten zu können. 
Bald ftoßen fie auf Leichenrefte, die einfach eingeftampft 
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worden find, weil man fich mit Begräbniffen im englifhen 
Graben anfcheinend nicht lange hat aufhalten wollen, — 

Abends igen wir oft „im Rofenhag”, wie der Leutnant 
eine zerbröcelte Mauer nennt, an der Eleine rote Rofen 
tanfen. Die Luft ift kühl, aber immer noch geiftert der Ver- 
mwefungsgeftant überall, 

Die Leute figen auf Steinhaufen und Balken und fingen 
Heimwehlieder. 

Heute hat Gattner wieder einen Toten zurückgebracht; 
Pietſcher, der nächſte Woche auf Urlaub ſollte. Zwei kleine 
Kinder warfen auf ihn. 

„Sn ber Heimat, in der Heimat, 

da gibt’8 ein Wiederfeh’n“ 
fingen die Leute ſchwermütig langgezogen. Heute fehlt die 
eine Stimme. Wer wird morgen feplen? frage ich mich 
unwillkürlich. 

Immer wieder, wenn ich abends an der Mauer zwiſchen 
den Rofen lehne, die vor Jahren vielleicht die Frau Bürger- 
meifter mit vieler Liebe gepflanzt hat, denke ich daran: Heute 
fehlt der. Wen wird fi) morgen wahllog das Schiclſal 
herausholen? 

Die Pferde find fehr umuhig, ftampfen und raſſeln 
mit den Halfterketten. „Heute nacht werden fie wohl 
hereintleiſtern,“ fagt Stamm und ſchnuppert in die Luft. 
Ich ftehe auf und gehe durch die Ställe. 

Der Hans, der heute einen Splitter in den Hals befom- 
men bat, wiegt den Kopf unruhig bin und ber. Er verfucht 
ſich zu veiben und feilt unvermittelt um ſich. Ich blite die 
Taſchenlampe an. Zwei Ratten haben ſich an feiner Wunde 
feitgebiffenunddieverhältnismäßig Heine Verlegung ganz groß 
gefreſſen. Nur mit Mühe find die Biefter berauszureißen. — 
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Ein Feldwebelleutnant von den Pionieren fährt in einem 
Panjewägelcben fiber die neue Straße, Er ſchunpft unter 
einer dicken Ebiehbrille hervor, 

„Eaubetrieb iſt Das bier, Ihr arbeiter zu wenig. Man 
ſieht ja überbaupt teine Fortfchrittet” 

»Was tags gearbeitet Wird, zerfbicht der Tommy Bei 
Nacht, wenn es nicht ſchon bie dabin kaputtgefchoffen ife,“ 
entſchuldigt ſich der Pionierunteroffizier. 

„Ach was, werde Sie in den Graben ftedten laffen 1% 
kräht der Feldwebelleutnant. 

„Darf ich Herrn Leutnant darum bitten,“ erwidert der 
Unteroffizier rubig, „id habe da mehr Ausficht, lebendig 
nah Haufe zu fommen.“ 

Der Feldwebelleutnant fährt weiter, 

Auf dem Heimweg werden wir von drei engliſchen Iagd- 
fliegern angegriffen. In ein paar Meter Höhe umturven 
fie ung, auf den Flügelfpigen ftebend, aber treffen nicht. 
Dann fteigen fie ſteil in den blauen Simmel, an dem langfam ein 
paar große Sommerwolten vorübertreiben, Die Luft flimmert. 

Wir fahren durd) eine Batterie, Die ſich in einem Sobl- 
weg eingeniftet hat. Die bunt befprentelten Gefchüge find 
gegen Fliegerſicht mit Matten gedertt. Die Räder find mie 
Brettern gegen Einfinfen geſchützt. — 


„Bingen, Cie dürfen auf feinen Fall mehr ohne Waffen 
bier im Gelände umberftrolchen.“ 

Ich fehe erftaunt den Kommandeur an. 

„Da, von der Nachbartolonne ift ein Mann vom 
Spazierengehen nicht zurückgetehrt. Man nimmt an, daf 
et in den verlaffenen Stellungen von Kriegsgefangenen, die 
zur Front äurüchvollen, umgebracht worden iſt.⸗ 


232 


„So was gibt es doch gar nicht.“ 

„Doch, neulich find welche irgendwo zwifchen Arras und 
Peronne gefaßt worden, Ieyt find Belohnungen aus- 
geſetzt.“ 

Das wãre eine Sache für mich, denke ich, und mache mich, 
nun jeden Nachmittag ang Durchſtöbern von Unterftänden, 
treffe aber niemanden und bringe Piſtole und Eierhand · 
granaten immer wieder enttäufcht nach Haufe zurück. — 

Einmal bin ih mit der Unterfuchung der Refte eines 
abgefhoffenen engliſchen Flugzeugeg befgäftigt, als es 
neben mir im Graſe raſchelt. 

Ich habe das unbeſtimmte Gefühl, als ſchleiche etwas 
irgendwo, ſtehe lauſchend und greife unwilltürlich zur Waffe. 

Ein ſehr großer Hund tritt aus dem hohen Steppengras, 
ein Wolfshund, mager und ſtruppig. Die Flanten zittern 
die Zunge hängt rot heraus. Halsband hat er nicht, 

Ich lege an, aber ſchon taucht er wieder unter. Ich ftreife 
binterher aber das Antraut verfängt fi in meinen Sporen, 
daß ich ftolpere, Das Tier ſehe ih nur noch einmal kurz. 

„Rittmeifter Maasmann, deffen Kolonne drei Kilometer 
von ung liegt, hat neulich einen Wolf gefchoffen,“ fagt 
Gattner fpäter. „Die wechfeln die Front entlang. Zu freffen 
gibt es ja genug. Und die Ardennen und die Argonnen 
hatten auch im Frieden noch Wölfe. ..* 


„Menfch, Lingen, der Krieg fängt wieder an!“ überrafcht 
mich der Leutnant eineg Nachmittags beim Briefefchreiben, 

Ich fehe auf. „Wußte noch gar nicht, daß er zu Ende iſt.“ 

„Wir haben ausgefchottert, heute nacht wird wieder 
Munition gefahren. Nahkampfmittel, Endlich] Die erfte 
Führung nehme ich.” 


Wir laden Handgranaten für die Infanterie, 

Schon fleiftern die erften ſchweren Dinger dicht beim 
Depot in die Gegend. Wir fehen nicht auf, wiffen nun längft, 
tie fo etwas ausfieht. Wir haften nur noch mehr und fluchen, 
als die erften Lehmklumpen, vermiſcht mit Steinen und 
Eifen, umberfliegen. 

Dann find wir glatt auf der Strafe, liegen im Galopp, 
um aus der Feuerzone herauszufommen. — 

Es wird ruhiger, die Gäule fallen in Schritt zurück. Aber 
immer wieder zwingen GFeuereinlagen zur Eile. 

Die Nacht ift fehr duntel. Ein unangenehmer Wind 
weht, vermifcht mit Negen. Hinter mir kauert der Führer. 
Er flucht unaufhörlich. 

„So nen Dred, hier ohne Deckung rumzugondeln, mit 
’nen paar hundert Handgranaten unterm Hintern! Co ’ne 
Gemeinheit — nee, fo ne Gemeinheit! Im Graben tannfte 
wenigfteng deinen Waſſertopf wegitecten, aber hier, jo uffm 
Wagen! Ich danke, meine Herren!” 

Bei jeder einzelnen Granate, Die in der Nähe frepiert, 
fteigert er fein Schimpfen. Ich muß über feine Empörung 
lachen. Ans ift das Fahren im Feuer ſelbſtverſtändlich 
geworden. Wir kennen es ja nicht anders. — 

Endlich find wir da. Der Führer behauptet es jedenfalls, 
Woran er es gemerkt hat, daß hier in der Nacht irgendwo 
Menfchen haufen, weiß ich nicht. 

SH fteige ab. Er zieht mich am Armel zu einem 
Stollen. 

Die Stufen find glatt und meine Stiefel lehmverſchmiert. 
Ich rutſche aus, poltere die Treppe hinunter und haue gegen 
eine Kifte, auf der einer figt. Ich ſtehe mühfam auf. 

Ein Leutnant fieht mich verärgert an. 
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Sch melde kurz. 

Born am Waffenrock fehlt ihm ein Knopf. Etwas wie 
Sympathie wacht in mir auf, weil er ebenfo drecig iſt wie 
wir. 

„gaben Sie draußen ab, Neumann, zeigen Sie die 
Pläge.* Er fieht mich turz an und fihreibt weiter, 

„Kann ich ein paar Leute zum fchnelleren Entladen be» 
fommen, Herr Leutnant?” 

„Holen Sie ein paar Mann, Neumann,“ 

Draußen haben fie einfach ſchon angefangen abzuladen, 
Überall kracht es. Nun gibt es natürlich Gtunt, 

„Schleift euren Sinnober felber in die Ecke, die euch paßtl 
Was unten liegt, bleibt liegen. Weifen Sie ung die Dläge 
an.” 

Fluchend gefchieht es. 

Wir laden weit auseinandergezogen. Ih bin bei den 
allerentfernteften Geſpannen. 

Es ift fo dunkel, daf ich nur das Nãchſtliegende ſchwach 
erkenne. Mir iſt, als täme dahinter überhaupt nichts mehr. 
Als hörte da die Welt auf. Als müßten ein paar Schritte 
genügen, um dann irgendwo ind Weltall zu fallen, 

Jede geographifche Borftellung verfagt. Begrenzungen 
erfcheinen mir nur, wenn ih hier oder dort das Bligen 
eines Einſchlages oder das Ierplagen eines Schrapnells 
fehe. Dann ift es für einen Augenblict, als fei da hinter dem 
Rande der Welt doch noch etwas anderes, 

Krachl! 

Schreie wehen herüber. 

Wohl Treffer beim Abladen? 

IH ſtolpere los. Die Stiefel rutſchen bei jedem 
Schritt, 


Den Wind eines vorüberfurrenden Splitters fühle ich 
an der Bade, 

Remm!! 

Etwas ergreift mich. Ohne Halt ſtrauchele ich. Chmerz 
flammt auf, 

Dann nichts. — 


Vielleicht lange, 

Ich ſchlage die Augen auf: alles ift ſchwarz. 

Würgen am Hals, 

Was ift das? 

Auf meinem Kopf muß ein Sanbfad liegen. Preßt ihn, 
zerpreßt ihn. Sch fchnappe nach Luft. Waffer fteigt mir in 
die Nafe. Huften rüttelt mich. 

Mein Kopf ift dumpf. Ich richte mid hoch. Meine 
Hände greifen in Erde, — Etwas war. — Aber id kanıı 
mich nicht recht befinnen, was war, 

Kremin, ſſſſſuuuuurrrrr. Zſchiſchſchſch. 

Ein Schlag an meinen Helm, 

Nicht ſtark. Etwas fällt herunter, 

IH greife danach, um fofort die Finger zurückzu · 
ziehen: Heiß. 

Rammll 

Dred ſpritzt mir in ben Mund, daß ich ſpucken muß. 

Herrgott, wenn dich das bier zudectt l 

Grell ſteht Angſt in mir auf. 

Keiner hilft dann. Keiner merff etwas. Keiner vermißt 
dich. Es dentt wieder in mir. Keiner findet dich je. Das 
Gefühl des Allemſeins übertommt mich wieder. Es ift wie 
ber frallende Griff einer Hand an der Kehle im Augenblick 
bes Aufwachens, wenn der Traum noch über einem liegt. 
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Sch reife mich hoch und ſtürze 108. Die Füße glitſchen. 
Mir iſt fo dumpf, aber die Angſt vor dem Alleınfein treibt 
mich, 

Der Schein eines zerfprigenden Schrapnells blendet mich. 
Ich halte ein. Kälte legt fich auf einmal über mid. Ich habe 
mic) wieder in der Hand, 

Du, zu deinen Leuten! Sachlich und mechaniſch denkt es 
in mir. Wie wenn ich einen Fremden verhören würde. 

Der Luftdruck einer krepierenden Granate warf dich in 
dieſen Trichter. Du lagſt mit dem Kopf nach unten, Der 
Stahlhelm war aurücgerutfcht, das Eturmband würgte, 

Nun Richtung gefat und lol — 

3a, fo muß es ftimmen. Ich ftolpere weiter. 

Immer Trichter, die ic) zu umgeben verfuche, um ‚gleich 
in einen neuen zu tappen. Blitzen überall, 

Ic balte ein. Die Richtung kann nicht ſtimmen. Sicher 
mehr linte, 

Auch bier immer nur Trichter, Trichter, Trichter, 

Wicder ftehe ich und laufche. — Granaten rauſchen ihren 
Weg, kommen frgendivoher, plagen irgendwo. — 

Nur immer Granaten. 

Gibt es überhaupt neh Menfchen? 

IH rufe. — Nur Granaten rauſchen. 

Ich ſchreie. — Granaten, 

Ih brülle, — Alles geht unter im Raufchen und Kre» 
pieren, 

Dann fchliefe ich die Augen. Alle Sinne muß; ich zu» 
fammennehmen, daß ich die Richtung finde, Der Regen 
klatſcht mir ing Geſicht. 

So muf; ic} gehen, etwas weiter rechts. Ja, fo muß; es 
recht fein. 
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Trichter reiht fih an Trichter, — Amheult, umflutet von 
Granaten. 

Die Richtung muß ftimmen. Immer wieder fage ih es 
vor mich hin, aber glaube es ſelbſt nicht, 

Trichter, immer nur Trichter, 

Sch bleibe mit dem Stiefel hängen. Büce mich, reiße 
mir die Hand: Etacheldraht, 

Siehe den Fuß heraus, beuge mich vor, fafte: Stachel- 
Draht. 

Eins von ben vielen alten Verhauen, die überall und in 
allen Richtungen hinter der Front laufen, benfe ih, und 
fühle mich entlang. Vorſichtig. Immer wieder reife ich 
mich trogdem, 

„Rude ift alles,” fage ich laut vor mich bin, um meine 
Anſicherheit zu überdeden, Einmal müſſen ja Menfchen 
fommen. 

Der Draht Hört auf. Ich ftrauchele gleich, rutſche 
irgendivo hinunter. Ertafte Lehmmände: ein Graben, 

Mit den Innenflächen der Hände fühle ich mich entlang: 
Erde, — nun Holz. Anbeſtimmt ift ein Lichtſchein unten. 
SH tappe: Etufen. Ein Etollen. 

„Endlich,“ ich atme auf, 

Dumpf Elingen die Bretter unter meinen Tritten, 

Eine Tür wird aufgeftoßen. Iemand fommt heraus, 
Seine Geftalt hebt fich vom Hellen ab. Der Helm iſt flach. 

Ich ftarre ihn an. Der flache Helm hypnotiſiert mich: 
Engländer! 

Nur einen Augenblick, dann reife ich mich herum, 
ſtürze zuriicd, laufe den Graben lang. 

Eine Ecke. — Ich fpringe Hoch, kralle mich mit den Fin- 
gern in die Erde. Die Füße rutſchen aus, finden Halt, 
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Schreien hinter mir, Ich zerre mich keuchend bo. — 
Blitzen ganz dicht. — Schmerz. — Ich verliere den Halt, — 
Greife — greife — —. 


Aus weißen, drehenden Neben fteige ich. 

Meine Augen wandern umher — ſchließen fich wieder. 

Altes ift leicht. Alles kreift, Weiße Nebel find überall, 

Meine Augen wandern wieder. Ballen, Holzſtützen, 
flackerndes Licht. 

Bleierne Schwere liegt auf mir, 

alten, eine Tür, Betten übereinander, Brotbeutel, 
Gasmasten. — Ein Helm, ein flacher Helm. 

Meine Augen irren umher, fehren zum Selm zurück. 
Flach iſt der, — ja — flach. 

Da kommt mein Erinnern zurück, tie von ganz weit ber. 

Einer beugt ſich über mich, nict mir zu und redet, Sch 
verſtehe ihn nicht. Will mich, aufrichten. Da tommen wieder 
die Nebel. Kreifen um mid). 

Stimmen heben mich aus dem Wefenlofen. Ya, der 
Helm. Gefangen! Gefangen! fhreit e8 in mir auf, 

Die Tachenden Gefichter um mich find ſchmierig und 
Bartftoppelig, 

Immer twieber blicke ich zu dem flachen Helm hinüber. 

„Pleasel“ Einer hält mir Zigaretten hin. Ich ſchüttele 
den Kopf. Gefangen! Gefangen! hämmert e8 in mir, 

Sie reden untereinander und fehen mich an. Cie nicken 
mir zu. Sch fehüttele immer den Kopf. Daß mir dag paſſieren 
mußtel 

Einer hält mir einen Napf mit ſchwarzem Kaffee Hin 
und Hilft mir hoch. Ich drehe den Kopf weg, mag nichts, 

Gefangen, Hopft es in mir, gefangen! 


239 


Wie der Kaffee duftetl Der Mann legt mir den Napf 
en die Lippen. Widerwillig fühle ic) das Feuchte, nehme 
einen Heinen Echlud, Dann noch einen und wieder einen. 
Und dann trinte ich haftig, ſchlürfe, weil mich auf einmal 
der Durft überfällt. Nun fieht ſchon der Boden beraug, — 
nur noch ein Kleiner Reft, — Icer! 

Sch ſchäme mich, weil ich num doc) getrunten babe, 

Die Engländer lachen, freuen ſich naturlich, daß fie mich 
gefchnappt haben. 

Steif fite ich mit zufammenaepreften Lippen. 

Dumpfheit liegt immer wieder über mir, die alle ver- 
ſchleiert und überdedt. Aber darunter hämmert es gleich · 
mäßig wie mein Herafchlag, Hämmert und tuckt: Gefangen! 
Gefangen! Und diefes Hämmern wird zum körperlichen 
Schmerz, fteigert ſich, je wacher ich werde — und nun weiß 
ich, daß ich verwundet bin, wußte es längft, aber irgend etwas 
lag darüber, war größer als Diefer korperliche Gchmerz, 
überfchrie das alles: Gefangen! 

Dein linter Arm brennt. Cie haben ihn ſchon verbunden, 
Nicht ſchlimm, fie ſchütteln den Kopf. Eine fingerlange 
Wunde, Gie zeigen mir dag mit den Fingern an ihren 
Armen, 

Sch nide, 

Fahl tommt das Licht des erften Morgens herein. Ein 
Schuß fällt irgendwo. 

est mußt du fliehen, fage ich mir. Das ift ja ſelbſt · 
verſtändlich. 

Ich ſuche nach Möglichkeiten, aber meine Gedanken 
laufen immer auseinander, 

Später tommt ein Mann im Khafimantel. Das Sturm · 
band auf dem Kinn. Er hilft mir hoch. Das Steben iſt mir 
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eigentlich neu. Er deutet auf den Ausgang. Einer feat mir 
meinen Mantel über Die Schultern. Mein Koppel feptr, 
Erft jegt fälle mir dag auf. Nun bin ich waffentog, 

Der Mann fhicht mich durch den Graben. Ein Poften 
fteht etwas erhöht und kümmert fi) nicht um ung, Ein paar 
hundert Meter weiter drüben, da, wo er hinblictt, — wenn 
ich doch wieder dort wärel 

Es ift kalt, Die Fühe rutfchen auf den feushten Brettern. 

Ic gehe unficher. Der Mann fchiebt mich, in einen 
Nebengraben, drängt mich weiter. Immer tafte ich mich, 
etwas an Der rechten Grabenſeite, weil ich fürchte, meinen 
verwundeten Arm zu ftoften, 

An einem Stolleneingang figt einer, den Rod auf den 
Knien, und unterfucht dag Krageninnere, Er ruft lachend 
meinem Begleiter etwas zu. Aber der Böſchung ftehen 
vertoſtete Drahtverhaue. 

Wir fteigen aus dem Graben und gehen über ein freieg 
Feld, über dem Morgendunft liegt. Ich gebe mit ganz kleinen 
Schritten, weil ich auf den verfaulten Koplftrünten immer 
rutſche und mich mit nur einem freien Arm unficher fühle, 
Wozu ſoll ich mich auch eilen, wo jeder Schritt mich weiter 
wegbringt, und ich jeden einzelnen Schritt wieder vor 
machen muß, um zurüctzutommen ? 

Der Mann ftügt mich, wenn es zu langfam geht, Er 
tedet dann immer auf mich ein, Dffenbar hat er es eilig. 
Aber ich verſtehe ihn nicht, 

Brafzl — Eine Schrapnellwolte treibt langfam vorüber, 
Der Mann neben mir beginnt zu haften, 

Brafz! — Wieder fegelt eine weiße Wolte vorbei, lange 
fam zerfliehend, 

Brafzl 


16 Goote, Wir fahren den Tod 


Er ftößt mich vorwärts und beginnt zu laufen. Ich Taufe 
auch ein paar Schritte. Rums!! Neben ung fteigt ein Regel 
hoch. Fällt zufammen, Pulvergeruch weht vorbei. 

Der Engländer fpringt in einen Graben und reicht mir die 
Hand. Ich fürchte mich zu fpringen, weil ich unficher bin, 
fege mich umftändlich und rutſche nach. Der Mann ift un- 
geduldig. 

Es geht wieder im Zickzack. Ich bin ſehr müde. Es über- 
läuft mic). 

Jeder Schrift bringt dich weiter tveg, fage ich mir immer, 
jeden Schritt mußt du wieder Zurück, jeden einzelnen Schritt. 
Sm fahlen Grau des Morgens jcheint mir dag unüber- 
windbar ſchwer. Wie foll ich das ſchaffen? — 

Sch gehe fehr langfam. Wenn ich doch nur etwas aus⸗ 
ruhen fönntel Uber der Mann ftößt mich weiter. 

Vor GStolleneingängen löffeln Leute in Kochgeſchirren. 
Sie blicden auf. Manchmal ruft einer etwas. Schilder 
eigen mit Pferlen irgendwohin. Dann werde ich in einen 
Unterftand geſchoben. Aus dem Halbduntel tritt ein Offizier 
auf mich zu. Er muftert mic) von oben big unten. Es iſt 
mir gleichgültig. Ich lehne mich an einen Balten. Mein 
Atem geht kurz, nur etwas Ruhe haben! 

Der Poften ſtößt mich In die Seite, Sch blice auf. Ja, 
richtig, der Offizier fpricht mit mir, Sch verftehe ihn nicht 
und jchürtele den Kopf. Aber er läßt nicht ab. 

Was Regiment?“ fragt er. Ich ſchüttele den Kopf. 

Smmer fehüttele ich den Kopf. Da wird er ungeduldig. 
Er ſchreit mich an und der Poften will mich bhochziehen. Ich 
foll wohl ftramm ftehen. Mir iſt das einerlei, 

Mir einer ärgerlichen Handbewegung wintt der Offizier 
ſchlieblich ab. Der Poften ftößt mich vor fich der wieder 
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hinaus, Wir platfchen duch Pfügen. Soldaten Tchnen an 
den Unterftänden und fehen ung neugierig an. Das ift mir 
alles fo gleichgültig. 

Ein Laftauto rattert Hinter ung. Mein Begleiter fehreit 
zum Führer hinauf, Er legt fein Gewehr auf den Wagen 
und hilft mir in die Höhe. Dann ſchwingt er ſich nach. 

Es rüttelt und ſchautelt. Ich ftoße meinen franfen Arm 
an den Wänden. Das fihmerzt. Nun ftüge ich mich auf die 
echte Hand und ftemme die Füße gegen die Bretter, um 
nicht umzufallen. 

Ich weiß nicht, wohin es geht. Die Landſchaft ift fo 
unbeftimmt. Immer wieder muß ich auf einen zerfnickten 
Strohhalm fehen, der vor mir liegt. 

Das Rütteln dauert lange. Endlich halten wir. Güter- 
wagen mit Kriegsmaterial ftepen in langer Reihe vor einem 
Bahnhof. Mein Begleiter fpringt hinunter und reicht mir 
die Hand. Er bringt mich in ein braunes Zelt mit großen 
toten Kreuzen, und geht dann. 

Die Luft im Zelt ift ſticlig und von widerlicher Gerüche. 
Einer weift auf eine Kiſte. Ich fege mich. Ganitäter haften 
vorbei, ohne mich zu beachten. Ein Arzt ift über einen Tiſch 
gebeugt, auf dem einer liegt. Der ſtarte Geruch von ge · 
ronnenem Blut und Sodoform legt ſich ſchwer auf meine 
Lungen. Ich ſtumpfe abgeſpannt vor mich hin. 

Jemand ftupft mich an. Sch blicke Hoch. Cr zeigt zum Arzt 
hinüber, Ich ftehe ſchwerfällig auf und gehe zum Tiſch. 

Der Arzt redet mich an. Ich fchüttele wieder den Kopf. 
Ein Sanitäter zieht mir den Mantel von den Schultern. 
Ich zeige auf meinen verbundenen Arm. Der Arzt nicht 
und drückt mich auf einen Stuhl. Der Sanitäter macht ſich 
on meinem Verband zu ſchaffen. Mißtrauiſch ſehe ich ihn an. 
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Auf feinem toten Geficht ftehen Schweißtropfen. Ich habe 
noch gar nicht gemerkt, daß eg heiß iſt. 

Der Verband iſt feſtgetlebt. Sie reißen ihn herunter. 
Das ſchmerzt gemein. AUnwilltürlich trampfe ich meine 
Hände in meinen Mantel, der mir auf den Knien liegt. 
Etwas wie Kameradſchaft verbinder mich mit ihm, 

Der Arzt raftet die Wunde ab, Ich fehe ihm zu. Alles 
iſt blutverſchmiert. Warum mir dag fo unangenehm ift? 
Der Sanitäter dreht mir den Kopf weg. Der Arzt fagt 
etwas. Er reicht ihm irgendein Snftrument, Scheußlich, 
wie das ſchmerzt! Ich muß alle Musteln anfpannen, um 
nicht zu ſchreien. 

Sie verbinden mich wieder, hängen mir den Mantel um, 
und der Sanitäter weift mir einen Play an der Wand an, 
Vorſichtig Inte ich mich nieder, laffe mich auf meinen techten 
Arm herunter und drehe mich auf den Rüden. Über mir 
fpannt ſich dag Zelt, 

Das Tuch, bläht fih etwas im Winde. Das ift ber 
ruhigend. 

Neben mir ſtöhnt einer. Er bat die Decke ganz fiber fi 
gezogen. Einer im weißen Kittel bringt mir Suppe. Ich 
tichte mich auf und effe mit Eifer alles leer. Mir gegenüber 
liegt einer mit eingewiceltem Kopf, Hinten ftöhnt ein 
anderer. „Oh!“ ruft er immer wieder, ganz kurz: „oh“ 

Ich fehiebe den Teller zur Ceite und lege mich zurüc, 
„D51* ruft er immer noch, „oh!” Zwei Leute ſprechen 
halblaut miteinander. 

Es wird wohl Mittag fein, 

Das gelbe Licht im Zelt ift fo beruhigend fonnig, aber 
mich fröftelt noch immer, Umſtändlich decte ich mich mit 
meinem Mantel zu. 
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Die fich die Zeltbahn über mir mwölbt! Es ift fo fchön, 
ganz ftill bier zu liegen. Die Augen fallen mir zu, ich fträube 
mich nicht dagegen. Große Zufriedenheit übertommt mich, 
Es ift wie au Haufe an Sonntagnachmittagen. Die Straße 
liegt dann ganz ſtill in der Gonne, 

Aber dag bleibt nicht fo, ich muß fa wieder in die Schule, 
muf; mich eilen, daß ich nicht wieder au fpät fomme, und bege 
mich mit dem bejtimmten Gefühl, daß der Profeſſor gleich 
beraushaben wud, welche Gtelle id) am fehlechteften prapa · 
tiert babe, 

Da tommt er auch ſchon mit feinem dicken Bauch und ben 
Heinen, falihen Augen, Natürlich nimmt er mich fofort 
vor. Ich ftode mit der Antıvort. Da tramt er eine Hand · 
granate aus der Taſche. Er zwinkert mich an. Gleich wird er 
werfen, dente ich. Umvili ich ducke ich mich hinter mein 
Pult. Nun wirft er — Krach! — 

Ich fchrede hoch. Habe ih geträumt? Was 
war da? 

Ja, der Profeffor. — Neben mir der Mann unter der 
Dede ſtöhnt. Das ift ja alles Unſinn! Wie foll denn der 
alte Bär hierher tommen! Ich muß lachen. Und erft eine 
Handgranate anfaffen! 

Berubigt lege ich mich wieder zurück. Zwei fprechen 
erregt. Ich tann fie nıcht verftehen. — Griechiſch mußten wir 
büffeln, aber Engliſch war nicht nötig, dene ich erbittert, 

Uiiih —trachll 

Ich fahre wieder hoch. Schreien. Der Mann mit dem 
eingewickelten Kopf richtet ſich auf. 

Ah, rauſcht es herunter und zertracht. 

Fhegerangriff, alſo Fluchtmöguichteit i 

Neues Jaulen und Krachen. 


Surren von Splittern, wie das Flattern aufgeregfer 
Vögel. Durch einen Rig im Segeltuch erſcheint blauer 
Himmel. 

Brafz!! — Blup—blup—blup, hüpfen Lehmklumpere 
fiber das wippende Zeltdach. 

Ein neuer Einfchlag. — Das war ganz Dicht. 

Stöhnen im Zelt, einer kreifcht. — Draußen rufen und 
ſchreien fie. Durcheinanderlaufen. Ich fpringe Hoch und 
greife meinen Mantel, renne zum Eingang. 

Ein Orecktegel bricht gerade in ſich sufammen. Ein 
Splitter hufcht an mir vorbei, Ich ducke mich. 

Bor mir ein offenes Feld. Niemand ift zu fehen. Mit 
einem Sag bin ich draußen. Hinter mir laufen andere aus 
dem Zelt. Flaks ballern. Ein Mafchinengewehr tackt. 
Nur weg, bente ich, nur möglichft weit von hier weg. 

Bruch! — ſpritzt e8 rechts wieder auseinander, Ich renne. 
Der Mantel fcleift nach. Es iſt mir gleichgültig. Rums!I 
DBramm! 

Endlich eine Heine Böfchung mit etwas Geftrüpp. Nur 
einen Augenblick Ruhe! Die Brut ſchmerzt und das Herz 
klopft zum Zerſpringen. Aber die Angſt, dag man mich 
ſuchen fünnte, treibt mich weiter. Ich treffe auf dichtes 
Gebüſch und krieche vorfichtig hinein. Erfchöpft kauere ich 
mich in Die dunfelfte Stelle. Mein Atem überftürzt ſich. 
Es dauert lange, big ich einen Haren Gedanfen faffen kann. 

Das Feuer Hat nachgelaffen. Jetzt werden fie dich ver- 
miffen, dente ih. Wenn nur bald die Dunkelheit kommen 
würde. Sehr vorſichtig muß ich dann weiter nach vorne 
wandern. Es wird ſchon gehen, wenn das Wetter ſo klar 
bleibt. Ich muß ja dann den Widerſchein der Front ſehen 
können. 
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Merkwürdig, wie ich mich viel beffer fühle, wo ich ein 
Ziel vor mir Habe. Unwilllürlich fpanne ich jeden Nero, mein 
ganzes Denfen nur für diefe eine Aufgabe an. Alles anders 
ſchalte ich aus. Es wird gehen, denke ich zuverſichtlich. 

Hauptfache, wenn meine Kraft jeht reicht. Alfo muß 
ich möglichft viel fchlafen. Ich lege mich, fo bequem ex geht, 
und fehließe die Augen. Es ift ſchwer, einzufchlafen. Immer 
wieder bedrängen mich die Bilder der legten Erlebniffe. 
Wieder fühle ich das Segen der Flucht und meine immer, 
daß jemand mich verfolgen würde. 

Und dann bedrückt mich die Schwierigkeit des Weiteren 
ftart. Ich grübele über Möglichkeiten und Notwendigteiten 
nach und fühle doch deutlich, daß dag alles unnüg ift. Sch 
muß mit zu vielem Anbekannten technen, mit Lagen, die fich 
fo oder fo ergeben können. Vor allen Dingen muß ich nur 
feifch fein, um mich nicht überrumpeln zu laſſen. Dann 
habe ich die meiften Ausfichten auf Erfolg. 

Ich zwinge mich zum Schlaf, — dufele ein. 


Als ich auftwache, dämmert es ftarf. Vorfichtig krieche 
ich aus meinem Verſteck. Ich warte noch etwas. 

Der Himmel wird ſchwarz. Langfam kommen Eterne 
hervor. Dumpf grolit die Front. 

Sch komme auf eine Anhöhe. Bon bier aus ſehe ich dag 
Fladern der Front ganz deutlich. Der Horizont werter- 
leuchtet ununterbrochen. Leuchttrauben fallen, Manchmal 
bligt es irgendwo ganz ſcharf auf. 

Schräg ftrebt eine Leuchttugel in den Himmel, verglimmt 
im Aufftieg. Eine zweite folgt, noch eine. Ich laffe den 
Punte nicht aus den Augen. Da, — wieder rollt eine folche 
Reihe filberner Kugeln auf unfichtbarer Bahn in den Simmel. 
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Das fönnen nur Gignalfanonen für beutfhe Bomben- 
flieger fein, wie fie hinter uns ftanden, als wir das legte Mat 
in Nube lagen. Ich beſchließe, dieſes Zeichen nicht aus den 
Augen zu laſſen. 

Ich gebe auerfeldein in dieſer Richtung. Das Gelände 
fällt ab, ſchon habe ıch das Flactern der Front aug dem Auge 
verloren. Ich präge mir den Etand der Sterne ein, Ein 
kleiner Wald, dann wieder eine Wieſe. Nun ein Bach. 

Es ift jebr mübfem, quer durch das Land zu wandern. 

Vorſichtig ſteige ıch über eine Hecke. Ein Haus. Ich 
pralle Aurüct, Es bat fi) vom Walde nicht abgehoben. 

Ich ſtehe und laufche. — Kein aut. Bebutſam fchleiche 
ich aurüct und umgebe das Haus in großem Bogen. Aber 
ſchon ſtoße ich wieder auf eine Mauer. Nun fommt abermals 
ein Graben. Ach finde mich nicht mebr zurecht. Mein, fo 
komme ich nie weiter. Schon jest bin ich ſehr erichöpft, mo 
ich faum ein paar Kilometer der Front näher getommen 
fein werde, 

Provianı babe ih nicht, auferdem bin ich von der letzten 
Nacht und der Verwundung noch müde. Ausficht auf 
Erfolg ıft nur da, wenn ich jehr frarfam mit meiner Kraft 
umgebe, Daber muß ich auf der Straße wandern, um weiter · 
zufommen. Im Ounfeln kann ich vielleicht durchtommen, 
obne daß jemand es merkt. Natürlich ift das nefäbrlicher, 
darüber bin ich mir Mar. Aber es ift die einzige Mög- 
lichteit. 

Nach einiger Zeit treffe ich auf eine Straße. Cie läuft 
ungefäbr in der Richtung Aur Front, jedenfalls glaube ich 
es. Das Gehen ftrengt hier nicht fo an. Ich brauche mich 
auch nicht mübfam in der Duntelpeit vorwärtszutaften. 
Der helle Weg ſchimmert. 
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Links an der Strafe ein Haus. Dann noch eine. Eilig 
gebe ich vorüber. Dann wieder ein Haus lints, jest auch eing 
gegenüber und wieder ein. Pflafterung. Ein Dorf. Ich 
zaudere einen Augenblid. Bielleicht eniſcheidet fich ſchon Hier 
mein Schickſal. 

Nirgendwo ift Licht. Meine Stiefel frappen ganz laut 
auf den Eteinen. Ich fege fie fo leife wie möglich, aber 
immer Mappen fie. Mein Herz tlopft, aber fein Menfch 
iſt zu ſehen und au bören. Ich weiß, nicht, was ich fonft tun 
würde. — Weitergeben, dente ich immer. Ich bin aber nicht 
ſicher, daſ ich dann die nötige Nuhe babe, um wirklich 
weiterzugeben, als müßte das fo fein. Nuhe ift ja alles, 
fage ich mir wieder, 

Die Häufer bleiben zurücd, Bäume ftehen in langer 
Reibe zu beiden Geiten der Etrafe, Der Nachtwind raufcht 
in ibren Blättern. Wie in der Heimat, dente ih. Wenn 
ich jet Doch drüben wäre, 

Eine ganz ftarte Schnfucht befällt mich. Sehnſucht nach 
der Heimat und nach ihrem Frieden. Ginmal wieder ganz 
rubig fein, obne Heten, obne Abnungen, obne Ausficht auf 
neuen Kampf! Einmal wieder unbetümmert fein, wieder 
jung fein dürfen! 

Leife plätfchert ein Bach neben der Strafe. Ich atme 
ganz tief und ftart. Alles ift fo unwirtlich. 

Es fnadt. Gleich find meine Sinne wieder ‚gefpannt. 
Ich ftehe, atme kaum. 

Nur die Bäume raufchen und der Bach murmelt. 

Ich trete feſt auf. Es ift beifer, laut zu geben, wenn man 
Angft hat, aber mein Herz fehlägt unrubig. 

Dann läuft der Weg zwiichen freien Feldern. ber mir 
die Unendlichkeit Des Sternenhimmels. 
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Lange jo: — Wald, ein Dorf, Felder, hohl klingt mein 
Tritt auf einer Brücke, Wieder Häufer und Felder. 

Lautlos ftreicht einmal ein großer Vogel dicht um mich. 
Anwillkürlich bin ich ftehengebfieben. Mit famtenen Flügeln 
kreiſt er zweimal, dreimal, wie ein Schatten dicht um meinen 
Kopf. Ich fühle den Wind feiner Schwingen im Geficht. — 
Ganz ftill ftehe ich und vergeffe für einen Augenblict das 
Grollen der Front. Dann ſchlucktt den Vogel die Nacht. 

Wälder, — wieder offenes Gelände, Raſſeln hinter mir. 
Ich ftehe. Sicher ein Kraftwagen. Das Rattern tommt 
näher. — Schon bin ich im Straßengraben, preſſe mich ganz 
flach an die Erde, — Schwerfällig tommt es bherangerütteft — 
ohne Licht. Die Erde zittert. Staub wirbelt auf, benimmt 
mir den Atem. Gleich noch eins und noch eins, Vorbei. — 

Ich gehe wieder. Die Luft ift rein und kühl. 

Dann Häufer zu beiden Geiten der Straße, 

Meine Schritte hallen auf dem Pflafter. Ich gehe ſchnell 
und ohne mich umzufehen immer Dicht an den Häufern. — 
Wie ein Dieb. 

Eine Kuh brüllt. Ih ſchrecke zufammen. Lächerlich. 
Aus einem Fenſter fällt ein dünner Lichtfchein. Die Strafe 
ift da heil und die andere Mauer. Sch bafte vorbei, 

Irgendwo fräht ein Hahn. Ein zweiter antwortet — dann 
ein dritter, Es muß bald Morgen werben. 

Das Dorf fcheint endlos au fein. Immer noch Häufer. — 
Ein Hund bellt. Angft und Wut befchleunigen meine 
Schritte, Der Hund beilt böfe und laut. Ich eile mich noch 
mebr. Ich habe das Gefühl, als ob Leute hinter mir ber 
wären, als ob ein Tor fnarren würde. Ein zweiter Hund 
ſchlägt an. Ich Taufe. Mein Atem geht kurz und keuchend. 
Mich umzudrehen, wage ich nicht. 
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Endlich, — das Dorf ift zu Ende, — aber ich laufe noch 
immer weiter, — ein ganzes Stück noch. Ich kann nicht mehr. 
Mein Herz klopft wie raſend. Stoßweiſe fpüre ich feine 
Schläge. — 

Sch bleibe ftehen, drehe mich um. Niemand verfolgt mich. 
Ich lauſche angeftrengt. Alles bleibt ruhig. Diefe verfluchte 
Einbildung! 

Weit bin ich noch nicht gegangen, da zwingt mich das 
Rattern eines Kraftwagens wieder in den Graben. Zwei 
grelle Lampen bligen kurz auf und erlöfchen. 

Der Wagen fommt näher. Er fährt nicht ſchnell. Wieder 
bligen die Lampen auf. Ganz dicht vor mir. Atemlos ver- 
harre ich ohne Bewegung. Er rattert vorüber. Es ift ein 
Perfonenwagen. Ich warte einen Augenblid, dann mar- 
ſchiere ich weiter. 

Ein feines Singen kommt vom Simmel, verfchtwinder — 
kommt wieber, wird lauter — leifer, wird ganz ftart zu einem 
tiefen Orgeln: Flieger. Abwehr ballert nicht weit. Alſo 
deutfche Flieger. Es ift eigenartig für mich, nun die Bomben 
von Kameraden zu erwarten. Trogdem fühle ich irgend 
etwas wie eine Verbindung zwiſchen mir und denen da oben. 
Sch fomme mir nicht mehr fo einfam vor. Als könnten fie 
mir irgendivie helfen. 

Sch wandere immer in der Richtung, in der ich Die Front 
vermute. Manchmal tomme ich an Wegweifern vorbei, 
Ohne Lampe kann ich nichts leſen. Was follten mir auch die 
einzelnen Namen helfen, wo ich feine Karte habe? 

Wieder fehe ich von einer erhöhten Stelle auf die Raketen 
des M-Glat. Sie tommen mir wie ein Gruß von drüben 
vor und fpornen meine nachlaffenden Kräfte immer von 
neuem an. 
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Ab und zu fege ich mich auch an den Megrand, nicht off 
und nicht für lange. Icde Minute bei Nacht iſt koftbar und 
jede Minute, die ich nicht gebe, ift verloren, 

Neue Wagen kommen vorüber, Ich fpringe in den 
Graben. Einmal klappern Pferdekarren auf der Straße. 
Ich verſchwinde. Gefpann reiht fih an Geſpann. Ich liege 
ftill und warte auf das Ende der Kolonne, 

Später höre ich Eingen und den gleihmäßigen Tritt 
marfchierender Soldaten. 

Sie müffen ſchon ziemlich nah fein. Der Wind hat 
wohl den Schall zurüctgetragen. Ich ſpringe wieder in 
den Graben, rutſche fo tief, wie möglich. — Berdammt, 
Waffer! 

Das Eingen ift ſchon nah. Trrrrab, trrrrab, machen die 
Füße. Mein Herz klopft. Nun find fie über mir auf der 
Straße. Ich preffe den Kopf an die Erde und wage faum zu 
atmen. Mein Herz Hopft fo laut, daß ich fürchte, fie fönnten 
es hören. Ganz ftart ift dag Dröhnen der nägelbefchlagenen 
Stiefel und der Rhythmus des Gefanges. Ic ſchließe die 
Augen, ald ob die mic) irgendivie verraten künnten, 

Cie find vorbei, Ich liege noch ftill, höre ein Knirſchen 
von Stiefeln auf hartgeſtampftem Straßenboden, leiſes 
Knarren von Riemzeug, dann Plätfchern. Einer tritt aus — 
nur jetzt ftill bleiben! Cr muß ganz nah vor mir ſtehen. 
Stoff höre ich raſcheln. Er läuft den anderen nach. 

Ich ftche auf. Das naſſe Zeug lebt mir am Körper. 

Immer wieder muß ic) von der Strafe herunter, weil 
Kolonnen fahren oder marfchieren. Scheinbar muß ein 
größerer Ort fommen. Es beginnt zu Dämmern. Es wird 
Seit, da ich mir einen Unterfehlupf für den Tag fuche, 
Meine Beine find ſchwer und der Arm ſchmerzt. 
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Sch finde einen abztweigenden Feldweg, der ſich dann ver · 
läuft. Hobes, bartes Gras fchlägt mir bei jedem Schritt um 
die Etiefel, macht das Gehen mühfam. 

Es wird heller und heller, 

Gefpenfterbaft hebt fich jegt eine Weide vom Dämmer- 
himmel ab. Nebel fteigen aus der Mulde. Die Luft ift 
feucht und fehr kühl. Ich friere, 

Wenn ich doch nur bald irgend etwas finden würdel 

Undeutlich ertenne ih Wald, Wie grof er ift, ahne ich 
nicht. Es ift auch gleich. Er muß mich jegt fehügen. Weit 
tann ich nicht mehr laufen. Im gerader Richtung gehe ich 
Darauf log, 

Wieder muß ich durch Gräben, die zum Teil Waller 
haben. 

Alles ift um mich grau und farblos. Der Himmel über 
mir und die Wiefe, durch die ich fehreite. Der Nebel zieht 
lange Schleier und fällt in Heinen Tröpfihen auf meinen 
rauhen, grauen Soldatenmantel. 

Totennebel, dente ich, fühle mich fremd und weſenlos, 
unfagbar müde und traurig, 

Mühfelig ſchleppe ich mich duch das Anterholz des 
Waldes. Da, wo es mir am dichteſten vortommt, Erieche 
ich hinein. 

Minutenlang liege ich unbeiveglich und ftarre in das Afte 
gewirr über mir, ſtarre und faſſe doc) keinen Gedanten. Es 
ift, als ob nur mein Körper bier liege, gefühllos und willen« 
los. 

Vielleicht bin ich tot? Vielleicht ſchlafe ich, ſchlafe mit 
offenen Augen? Ich weiß es nicht. Weiß auch nicht, wie 
lange ich fo gelegen babe. Aber da iſt auf einmal ein Schmerz. 
Unbewußt fpüre ich ihn, weiß; auch nicht, was ſchmerzt, nur 
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daß er da ift, ftärfer und beftimmter wird, Nun fühfe ich, 
daß es mein Arm tft, in dem eg ſticht. 

Mein empfindliches Ich iſt wiedergefehrt, Ich bin nicht 
froh darüber und nicht traurig. 

Langfam richte ich mich auf. 

Es ift hell geworben, ſehr hell. Sonnenlichter fpielen in 
den Blättern über mir. 

Meine Kleider find feucht. Moog lebt an ihnen. 

Aus meinem Rocärmel kommt gefhäftig eine große 
Ameife, Eriecht auf meine Hand. Sch fehe jegt erſt, wie 
ſchmutzig diefe Hand it, wie ſchmutzig ich bin. 

Hunger quält mich ſchon lange. Mir fällt ein, daß Doch 
noch in der inneren Taſche meines Roces eine Eleine Tafel 
Schofolade fein muß. Die bat Mutter mir beim Abſchied 
hineingeſchoben. 

„Für einen ganz ſchlimmen Tag,” hatte fie damals ge= 
fagt und ich hatte gelacht. — Ja, damals, das iſt Doch fo 
endlos lange her, 

Das bunte Papier tft zerknickt, verfchmiert und klebrig. 
Die Tafel iſt naß geworden und ganz verbogen. — Vor- 
ſichtig mache ich fie auf. Nichts darf jegt verlorengehen. 
Ein Bröckchen nehme ich in den Mund. Es ſchmeckt wider- 
lich ſüß. Mir ift übel, Trogdem laſſe ich noch ein Stüc 
langfam auf der Zunge zergehen. Ich habe das Gefühl, als 
müßte ich alles gleich wieder ausbrechen. Ich effe aber doch 
weiter, Ein Krümchen nach dem anderen. 

Was foll ich jegt tun? Sedenfalls muß ich Hier bis sum 
Abend bleiben. Doch das Marten ift ſchwer. Ich lege mich 
wieder bin, vielleicht kann ich noch ſchlafen. Sch gähne, — 
Zange halte ich das ruhige Liegen nicht aus, Es juctt mich an 
den Beinen, am Leib, dann an der Bruſt und am Hals. 
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SH greife Hin. Natürlich Läufe, Ich zerknacke fie zwi · 
ſchen den Nägeln. Mit einer Hand bin ich aber ſehr 
unheholfen. 

Das Jucken macht mich wild. Sch kann nicht Tiegenblei- 
ben, ftehe ſchwerfällig auf, frete von einem Fuß auf den 
anderen und fehüttele mich. Recht fteif bin ich. Die Knochen 
fun auch web, wahrſcheinlich vom Liegen im feuchten Moos, 

Wenn ich doch nur etwas zu rauchen hätte! 

Anſchlüſſig ftehe ich eine Weile, dann lege ih mich wieder 
bin. So genrütlich wie nur möglich mache ich e8 mir. 

Im Arm ift leifes Tucken. Den Mantel halte ich über 
der Bruft zufammen. 

Aber ich kann nicht fo ſchnell einfehlafen. Das Jucken 
plagt mich. Ich krampfe die Finger zufammen, um nicht zu 
fragen; es wird ja fonft nur ſchlimmer. Sch überlege mir, 
wieviel Stunden vergehen müflen, bis e8 dunkel wird, Der 
Sonne nad) zu urteilen, die durchs Buſchwert fcheint, noch 
mindeftens fünf. 

Es ift Hier ftill. Ein Blatt pendelt lautlos auf meinen 
Mantel herab. Ich nehme es in die Hand, Raupen haben 
Löcher herausgefreffen. 

Ein Vogel ruft, ein anderer antwortet. Vor mir bat 
eine Eleine Spinne ihr Neg zwiſchen Zweigen gefpannt. 
Gefchäftig läuft fie auf den Fäden hin und her. Manchmal 
hält fie in ihrer Arbeit inne, wartet. Aber es will feine 
Mücte tommen. — Bange fehe ich ihr zu. 

Es duftet nach Pilzen und Sarnen. Wann habe ich 
eigentlich zulegt fo im Walde gelegen? Es muß fehr lange 
ber fein. 

Überhaupt, wenn ich an das Früher denke! Alles kommt 
mir unwahrſcheinlich vor. Eigentlich bin ich doc) noch gar 
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nicht fo lange an der Front, — und doch feheinen e8 mir 
Sabre zu fein, 

Ein zweites Leben. Ich bin berausgeriffen aus allem, 
was einmal war, Meſſerſcharf ift das Früher vom Jetzt 
gefchnitten. Noch nie habe ich im Felde fo darüber nach- 
gedacht. Empfunden habe ich es ſchon, aber ganz flar zum 
Bewußtſein fommt es mir jetzt erft. 

Zwei Welten: Heimat und Front. Nein, vieleicht irre 
ich mich auch. Dielleicht ift in der Heimat auch alles anders 
geworden, feit ich weg bin. Ich kann eg mir nicht vorftellen, 
aber auch nıcht, daß alles fo geblieben ift wie früher, daß 
irgendwo fehr weit von hier Mutter jest an ihrem Nähtiſch 
fit, dem kleinen, alten Näbtifch mit den Schiebefächern, 
und Lore am Eßzimmertiſch ihre Schularbeiten macht, daß 
der Kanarienvogel am offenen Fenſter ſingt und daß meine 
Mitſchüler mit den Mappen zum Nachmittagsunterricht 
wandern. Ja, das war einmal, das kann aber jetzt nicht mehr 
fein. Jetzt, wo jeden Tag, jede Stunde Hunderte von Men- 
ſchen fterben, verbluten, wie tann da in der Heimat alles 
feinen alten Gang geben? — 

Sch dene an die Jahre 14, 15 und 16. War ich da nicht 
anders gewefen als jegt? Natürlich, und das ift es ia 
eben, was ich jegt nicht begreifen tann. Wie konnte ich nur 
früber fo gleichgültig und gedantenlos hinleben ẽ Ich hatte es 
ja nie vorher gewußt, was Leben beißt. Jetzt weiß ich eg, 
jest, wo es mir von Etunde zu Stunde genommen werden 
kann, wo ich Menfchen neben mir babe fterben fehen. Jede 
einzelne Minute lebe ich nun bewußt, — 

Es juctt mich am ganzen Körper, Ich fahre aus meinen 
Grübeleien auf. 

Ach, Das ift ja alles Anfinn! Man nimmt die Stunde, 
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wie fie fällt, lebt oder ftirht, wenn es fein muß. Eben bin 
ich auf der Flucht, morgen bin ich vielleicht ſchon drüben 
bei den Rameraden, vielleicht auch wieder gefangen, oder 
ich bin überhaupt nicht mehr, Wozu foll ich mir über al dag 
jest den Kopf zerbrechen? Wo ich doch müde bin und 
flafen muß, — ja muß! 

Sch mache meine Augen au, rücke mich zurecht und zwinge 
mich zu ſchlafen. Wenn Schmerz und Juden mich nur 
nicht quälten! 

Eine Mücde fummt, Auch dies Summen beunruhigt 
mich. Gleich wird fie ſich fegen und mich ftechen. Ich bin 
neugierig, welchen Plag fie ſich ausſuchen wird. 

Sie fliegt wieder weg, kommt näher, jegt, jet wird fie 
gleich ftechen. Gie tut e8 aber nicht. Es macht ihr wohl 
Freude, mich zu quälen. Sch warte; fie kommt nicht mehr. 
Befriedigt ſchließe ich wieder die Augen. Da, fie fist auf 
meiner Stirn. Ich fchlage zu. — Aus! — Ihr kleiner, zer · 
platzter Leib hängt an meiner Hand. 

Mord, dente ich. Wieder ein Daſein zerſtört. — Nein, 
Krieg! 

Ich ſtreife die tote Mücke von meiner Hand, 

Barum Habe ich fie eigentlich getötet? Sie wollte doch 
nur ein winziges Tröpfchen von meinem Blut, von dem ich 
doch ſo viel habe. Warum habe ich ihr das nicht gegönnt? 
Sie würde dann jegt noch Ieben. 

Warum müffen wir überhaupt alles gleich totmachen, 
was ung nicht bequem ift? Warum töten wir ung gegen- 
feitig, zerreißen ung, verſtümmeln uns? Warum? 

Immer und immer wieder dieſes Warum. Warum fliehe 
ich jegt? Ich Hätte doch guf bei den Engländern bleiben 
können. Sie waren doch ganz freundlich zu mir. Aber ich 
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fliepe wie ein Irrſinniger, oder ein Dieb, um dann irgend 
wann einmal von einer Granate serriffen zu werben. 

Wie mich die Läufe quälen! Ich hebe die Schultern Hoch... 

Das ift ja alles Unſinn. Man fann ja verrückt werden bet 
diefem ewigen Warum. Sch will jest nicht mehr denfen, 
will jegt fchlafen! 

Warum fchlafen? 

Sch werde auf mich wütend. Schlafen, weil ih Kraft 
nötig habe, und Kraft Habe ich nöfig, weil ich fliehen muß, 
ganz einfach: muß. Warum? Wozu? Was geht das 
mid an? Was weiß ich, wozu? Ich bin gefangen worben, 
alfo fliehe ich, das ift doch felöftverftändlich. Jeder Soldat 
iſt für Deutfehland wertvoll, Heute noch mehr als 1914. Sch 
Tann doch nicht die Rameraden im Stich laſſen. Alles 
andere darf mich jest nicht kümmern. 

Energifch drehe ich mich auf die Geite, „Segt ſchlãfſt 
Du,“ fage ich laut zu mir, Mein ganzes Wollen Eonzentriere 
ich auf den Schlaf. 

In der Ferne grollt es dumpf. 


Es dämmert ftark, als ich aufwache. 

So babe ich doch gefchlafen. Das ift gut, 

Durft quält. Zunge und Gaumen find troden. 

Es überſchauert mich. Alles ift feucht an mir. Mein 
Hemd flebt am Körper. — 

Borfichtig krieche ich aus dem Gebüfh. Ohne Dedung 
Bin ich gleich wieder. unficher, 

Wenn ich nur die Richtung nicht verfehle. Ih gehe und 
biege dann auf eine Wieſe ab, 

Das Gras ift feucht vom Nachttau. Der Boden wird 
weich und fumpfig. Sch muß zurüc, Rechts ift es beſſer. 
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Ein Graben kommt. Ich knie nieder und ſchöpfe mit der 
hohlen Hand Waſſer. Es ſchmeckt elelhaft faul. Trotzdem 
trinke ich immer wieder. 

Nun wandere ich ſchon eine ganze Zeitlang. So zu · 
verfichtlich wie geftern bin ich nicht mehr. Irgendwie muß 
ich verfuchen, auf eine Straße zu fommen. Der Hunger 
peinigt mich und der Arm macht mir Sorgen, 

Eigentlich Habe ich mir das alles doch leichter gedacht, 
das heißt, ich habe es mir wohl überhaupt nicht überlegt. 
Ich habe gefchlafen, aber bin nicht friſch. Meine Glieder 
ſchmerzen. Die Wunde brennt, Es ift auch ſchwer, ſeeliſch 
widerſtandsfähig zu bleiben, wenn man ganz allein auf ſich 
geftelft ift. 

Bon einem Huggel ſehe ih die Front fladern. Da find 
auch die Leuchtzeichen der M-Flats. 

Eie beleben mich wieder. Sch bin ja gar nicht fo müde und 
hungrig, das iſt ja alles nur Einbildung. Jetzt ſchaffe ich es, 
davon bin ich nun ganz überzeugt. Mit neuem Eifer wandere 
ich weiter, 

Deutlich if das Mlappern von Wagen zu hören. Eine 
Landſtraße muß nicht mehr weit fein. Ich gehe dem Geräufch 
nach. Es verliert fich, Ich bleibe ſtehen. Das Rattern eines 
Autos tommt näber. Es iſt fehr dunkel. Nach einigen 
Schritten ftolpere ich durch einen Graben mit Waffer auf die 
Strafe. Schon kommt das Auto, noch eins, wieder eins, 
Abgeblendet. 

Ich fpringe in den Graben. Raum find die vorbei, bin 
ich auch ſchon auf der Strafe. — Raffeln: eine Kolonne, 
Sn den Graben, — vorbei, — wieder heraus und weiter, 

Da — es rattert wiederl Es kommt näher. Klirren 
wie von Eifenteilen, wahrſcheinlich Gefchlige. Pferder 
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trappeln — nun ſchon ganz nah. In den Graben? Nein. 
Ich beife die Zähne aufammen, rücke an den äußerjter 
Wegrand, da, wo das Gras ſchon wählt, und gehe ruhig 
weiter, Sch wage nicht aufzufehen. Was jest tommt, muß 
kommen. So oder fo. 

Den Mantel Halte ic) über der Bruft zufammen, Damit 
der Verband am Arm nicht leuchtet. In der Erregung drücke 
ich die Fingernägel ing Fleiſch, daß es ſchmerzt. 

Die Geſchütze rattern lange neben mir her. Endlich find 
fie vorbei. Niemand hat fih um mich gekümmert. Einen 
Augenblid bleibe ich ftehen und ſchöpfe tief Atem. 

Das nächfte Mal bin ich ſchon fiherer. Karren tommen 
vorbei, Autos, wieder Wagen. Nur bei marfchierenden 
Soldatentrupps ducke ich mich noch im Graben, aus Furcht, 
die Leute könnten mich anreden. 

Swiſchen Wagengeflapper höre ich plöglich einen Deut- 
lichen Rums. Nach einiger Zeit wieder einen. Der Simmel 
vor mir wefterleuchtet. Manchmal flammt er ſtart auf. 
Freude und Angft find in mir. 

Fahrzeuge und Militär mehren fih, Ein Dorf muß 
bald kommen. Ich mache mir Sorgen, wie ih da durch · 
kommen ſoll. 

Lieber biege ich vorher ab und verſuche mich ſeitlich 
durchzuſchlagen. Es geht auch ganz gut, weil der Boden 
hart ift. 

Bald wird das Gelände auch wieder fehlecht, Erdhügel, 
größere Löcher, Granattrichter! Dazwiſchen Drahtverhaue. 

Merklich nähere ich mich der Front. 

Schon wieder Draht. Ich reife mir den Mantel, 

Bammll — Aüihl! — Erſtarrt halte ih. Ganz dicht 
muß eine Batterie ftehen. 
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Sch tapfe weiter. Stimmen ganz nah. Wenn ich nur 
genau wüßte, wo die Artillerieftellung Tiegtl 

Wieder Fracht e8 und bligt rechts gleich vor mir auf, 
Alfo links vorbei. 

Jetzt ballert es in regelmäßigen Adftänden, daß mein 
Trommelfell ſchmerzt. 

Weil die Batterieſtellungen ſicher viel unter deutſchem 
Feuer liegen, beeile ich mich. 

Es ift ſchwer, fich vormwärtsjuarbeiten. Einmal falle 
ich in einen alten Graben. Er tft flach, aber den franten Arm 
habe ich mir dabei irgendwo angeſchlagen. Er ſchmerzt 
ſtark. Sir Gefunden wird mir ſchwindelig. 

Nur jetzt nicht zuſammenbrechen, nur durchhalten! Alles 
iſt ja fonft verloren. Ich raffe mich auf, torfele weiter, falle 
über einen Balken, weiter, weiter. 

Aiiih ¶Rums!! Brrril 

Jetzt geht es los. — IH bin in der Feuerzone. 

Das reift mich zufammen, Ich Iaufe, Taufe, nur vor · 
mwärts, weiter, aus dem Feuer heraus! 

Das Gelände wird ſchlechter, die Granattrichter machen 
das Vorwärtskommen immer ſchwerer. 

Allmählich läßt das deutfche Feuer nah. Die englifche 
Batterie ſchießt ſchon lange nicht mehr. Wieder ſehe ich die 
deutſchen Fliegerzeichen. Sie beleben mich, aber nur für 
kurze Zeit, dann kommt die Müdigteit wieder. Meine Füße 
ſchmerzen, fie find von den ſchweren Stiefeln burchgerieben, 
Mein Arm brennt. Mir iſt elend vor Hunger. 

Wieder falle ich in einen Graben. Eine Granate gurgelt 
vorbei, Ich bleibe einfach Liegen. 

Mir ift alles einerlei. Ich bin big zum Letzten aus · 
gepumpt. 
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Rumsll — Schwarz hebt fih ein zuſammenſinkender 
Kegel vom fahlen Dämmern ab. Entſetzlich! Jetzt kommt 
ſchon der Tag und ich bin noch immer nicht drüben! 
Es ift zum DVerzweifeln; nun muß ich hier bie zum Abend 
bleiben. 

Der Graben iſt zerfallen und wohl auch verlaffen. 
Nichts rührt fih. Kahl liegt das Land im erften Morgen- 
grauen. — Troſtlos. 

Frierend fehleppe ich mich in einen Stollen. Die Luft iſt 
moderig. Ich kauere mich neben den Eingang, wage nicht, 
tiefer hineinzukriechen. Ich habe Grauen davor. — 

Den Kopf an die feuchte Wand gelehnt, ſtarre ich in die 
Ountelheit. Oraußen rören Granaten ihren Weg. Das iſt 
mir alles ſo gleichgültig. Die Augen fallen mir zu. — 

Lange habe ich wohl ſo geſeſſen. — Es iſt heller geworden. 

Ein engliſcher Stahlhelm liegt auf der Erde, 

Wieder fallen mir die Augen zu. Mein Kopf ſinkt nach, 
vorne. Ich fihrede auf und fehe mich verftört um: Der 
Helm! Meine Blicke wandern weiter, bleiben an einer Ge— 
ftalt hängen. Ich beuge mich vor, reifje die Augen auf: Ein 
Menſch hockt in der grauen Dämmerung, n 

Entfegt ftarve ich ihn an. Er ſcheint zu fchlafen. Gein 
Kopf ift nach vorne gefunten, fo daß ich das Geficht nicht er- 
fennen fann. — Obne mic) zu rühren, betrachte ich ihn. Was 
foll ic) jegt tun? Ich muß mich enticheiden, ehe er aufwacht. 
Nur unbedingte Rube kann mich retten. ; 

Leiſe aus dem Etollen hinauszufchleichen, iftausgefchloffen. 
Wo foll ich bleiben? Draußen ift es heil. Wenn er. aufwacht, 
erledigt er mich. Alſo muf ich ihm zuvorfommen. Vielleicht 
iſt er auch nicht der einzige im Graben. 
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Wie greife ich ihn am beſten an? Eine Waffe Habe ich 
nicht, fo bleiben mir nur die Hände, Sch muß ihn erwürgen. 
Feiger Mord! 

Einen Augenblick zaudere ich, Nein, Krieg! — Es ift eine 
große Überwindung für mich, den legten Entſchluß zu faſſen. 
Sch gebe mir einen Ruct, ſchleiche heran, ftürze mich mit der 
ganzen Wucht meines Körpers auf ihn, umfchlinge feinen 
Hals, drücte — drücke, preffe ihm mein Knie auf die Bruft! 
Ich ftöhne, Speichel fließt mir aus dem Mund, 

Der Dann finkt zufammen. Ich falle auf ihn. Ein unbe 
ſchreiblich etelhaftes Gefühl befällt mich. Der nackte Hals 
iſt talt. Ich laſſe ipn aus der Umfrallung, der Kopf fhlägt 
hart auf den Boden. Keinen Laut hat er von fich gegeben. 

„Dot!“ fage ich laut, und erſchrecke dor der eigenen 
Stimme. „Sot!” Grünlichgelb ftarrt dag Geficht mich an. 
Eine Leiche. Eine Leiche Habe ich gewürgt! Lbelkeit fteigt 
in mir auf. Mir ift zum Gterben elend. Ich fege mich Hin 
und halte meinen fehmerzenden Arm. Bitterer Speichel 
läuft mir im Mund zuſammen. 

Eigentlich Hätte ich mir das denken tönnen. Am licbften 
würde ich jest weglaufen, einerlei wohin, nur weg von hier, 
Das wäre aber gleichbedeutend mit Aufgabe der Flucht. 

Gewaltfam muß ich mich zur Nude zwingen. Jetzt, wo 
die Gefahr vorüber ift, hat mic) die eifige Erftarrung ver- 
laſſen. Ich bin nicht fähig, irgendeinen Haren Gedanken 
au faſſen. Mechaniſch trieche ich zu meinem alten Plag 
und lege mich mit Hochgezogenen Knien aufs Gerölf 
zurück. 

Meine Hände will ich nicht ſehen, fchiebe fie unter den 
Mantel. „Mörderhände,” dente ich. Es iſt mir ein unange- 
nehmes Gefühl, daß diefe Hände irgendwie mit mir zu · 
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fammenhängen, und daß ich fie nicht einfach abftreifen fanın 
tie etwas Anreines. 

Der Tote ſieht mich aus leeren Augenhöhlen an. Sch 
krieche zurück und drehe ihn. Dann liege ich wieder an 
meinem Platz. 

Mit offenen Augen ſtarre ich nach oben. Schauer über- 
laufen mich, 

Am grünweißen Kalt gligern Heine Tropfen. Ob Die 
immer da hängen, oder berunterfallen gerade auf mich? 
Ich ftarre, — ſtarre. — 

Glitzernde Tropfen fallen. 


Quälendes Hungergefühl weckt mid. Ich bin mir nicht 
gleich klar darüber, was Wirklichkeit und was Traum tft. 
Der tote Engländer! Ich will nicht an die Wirklichkeit 
glauben, fühle aber deutlich, weiß ganz genau, daß ich Das 
nicht geträumt habe. Dreh nur den Kopf, da liegt er noch, 
genau fo, wie du ihn hingelegt Haft! — Aber ich drehe den 
Kopf nicht um, will es nicht tun. 

Ich fehe wieder die Waflertropfen über mir. Bann 
werben fie fallen? Nein, immer tann ich ja nicht fo liegen 
und nach oben ſtarren! Irgend etwas muß ich doch tum, 
Sch Erepiere ja bier por Hunger. Uber ich habe nicht die 
Kraft, mich aufzuraffen. Was follte dag auch helfen, 
wo follte ich etivas Eßbares finden ? Ich ftarte die Tropfen 
an ber Dede an, 

Eigentlich hat der da hinten e8 doch weit beffer als ich. 
Er weiß nichts mehr. Bei ihm it e8 eben aus, Aber ih, — 
ich quäfe mich noch. 

Das ift ja gar fein Leben mehr, iſt verflucht qualooller 
Tod. 
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Es koſtet Energie, mich aufzurichten. Jetzt hocke ich und 
ſtiere vor mich hin. Da — hinten — liegt er, ben ich um ⸗ 
bringen wollte und der ſchon tot war. — Nein! — Ich will 
jest nicht mehr an das Ekelhafte von heute morgen benfen. 
Ich muß nun irgend efwas Eßbares fuchen, einerlei was, 

Sch gehe wie ein Trunkener zu dem Toten. Er liegt genau 
fo wie vorhin, den Kopf zurück, den Mund etwas offen, daß 
ich feine weißen Zähne fehimmern fehe. Etwas wie Neugier 
regt fich in mir. 

Er muß noch jung gervefen fein. Helles, dichtes Haar fällt 
ihm filzig und ſtumpf ins Geſicht. Die Augen ſind in den 
Höhlen gefunten. Das hagere Geſicht iſt grünlichgelb. Ih 
finde feine Blutfpuren. Wohl Gastod. 

Ich tnie nieder, zögere einen Augenblick. Es ift eine lber- 
windung, den Toten anzufaffen. Ach was, tot iſt totl 
Nudartig ſtrecke ich die Hand wieder vor, greife in die eine 
Taſche feines Khatirockes: ein Ende Bindfaden und eine 
feuchte Pappfchachtel mit fchimmeligen Zigaretten. In der 
Hoſentaſche finde ich eine Tafchenlampe. Ob fie noch geht? 
Tatfählich, aber Ieider nur ſchwach. 

Jetzt muß ich ihn umdrehen. Das iſt ſchwierig, weil 
ich meinen fchmerzenden Arm Dabei kaum gebrauchen kann. 
Woher nahm ich eigentlich heute morgen die Kraft, fo feit 
zuzudrücken? 

In den anderen Taſchen finde ich nur ein großes Taſchen · 
meſſer und ein Feuerzeug, aber nichts zu eſſen. 

Mit der Taſchenlampe leuchte ich tiefer in den Stollen. 
Es ift ein ſchwerer Entſchluß, über das Geröll weiterzu · 
kriechen, aber der Hunger treibt mich. 

Eine umgeftürgte Kiſte liegt im Gang. Sch drehe fie um. 
Eine fette Ratte läuft eilig davon. Der Boden ift feucht 
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und fchlüpftig. Die Wände find durch ſchimmelige Solz- 
balten und Bretter geftügt, 

In einzelne Balfen find große, toftige Nägel getrieben. 
Eine Gasmaste bängt an dem einen. Die Luft ift ſtickig. 

Leere Flafchen liegen in der Ede, Auf einem Holz- 
Brett fteht eine Biüchfe mit offenem Deckel, Ich nehme fie 
herunter. Eine ftinfenbe, faule Maffe ift darin, Ich werfe 
die Büchfe in die Ecke, die Flaſchen klirren. Ich zucke zu- 
ſammen. 

Einen Augenblick ſtehe ich unbeweglich und horche. 

Meine Augen wandern dem immer ſchwächer werdenden 
Lichtegel der Taſchenlampe nad. Ein Brotbeutel hängt 
an der oberen Roje, Setundenlang ftarre ich ihn an. Lege 
die Lampe auf das Bett und lange mit zitternder Hand den 
Beutel herunter. Er ift gefüllt. Verdammt! Ich ftoße an die 
Lampe, fie fällt herunter und erlifcht. Es vafchelt: Ratten? 

Borfichtig tafte Ih mich an den Wänden zurüd. Bleibe 
ftehen. Wenn diefer Stollen ſich verzweigt? Wenn ich mich, 
bier unten verirre? 

Angſt packt mich. Aus welcher Richtung bin ich ge 
tommen? Genau weiß; ich es nicht mehr. Sch tafte nach dem 
Holgbrett. Da —, jet muß ich mich unts halten. So wird 
es ftimmen, 

Dann tommen mir wieder Zweifel. 

IH ftche und wage faum weiterzugeben. Nun zähle 
ich jeden Schritt und verfuche, mir die Richtung zu merken, 
Mit einer Hand tafte ich mich vorfichtig an den feuchten 
Bretterwänden entlang, extafte die Gagmaste. 

Erleichtert atme ich auf, tafte mich meiter. Mattes 
Tageslicht ſchimmert. Dann ftoße ich auf den toten Eng» 
länder und bin am Ausgang. 
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Abgefpannt und zitterig hocke ich nieder. Mit um« 
ruhigen Händen Löfe ich die Schnalle des Veutels, greife 
hinein: ein Stück verfhimmeltes Brot, weich und muffig. 
Dann ziehe ich einen Sack mit Zwieback heraus, 

Es ſchmeckt nicht. Aber ftumpffinnig, mechanifch wie ein 
müdes Tier zermahle ich den Zwieback zwiſchen den Kiefern. 


Bei Dunkelheit krieche ich heraus. 

Bor mir das Fladern der Front, 

Sch komme durch eine Mulde, 

Vorne lints eine Batterie. Mit lautem Saufen ſchickt 
fie ein Geſchoß nach dem anderen hinüber. Ich verfuche fie 
au umgehen, komme aber bald in die Nähe einer anderen 
Batterie, treffe dann wieder auf die Strafe und wandere 
neben Laftivagen, Rolonnenfarren und marfchierender In · 
fanterie. Ich gehe jest ruhiger und ſelbſtverſtändlicher als 
anfangs, vielleicht auch gleichgültiger, weil ich durch Gtra- 
pazen und Alleinfein zu abgefpannt bin, 

Niemand kümmert fih um mich. Wenn fich der Weg 
etwas hebt, fehe ich zwiſchen dem Aufflammen der Front 
die Fliegerzeichen, 

or mir kracht und fplittert es, daß die Erde zittert. — 

Alles verſchwindet von der Strafe. Auch ich verfuche 
mich feitlich durch das Trichterfeld zu arbeiten. Eine 
Munitionstolonne poltert in dag Feuer hinein. Offenbar 
tann fie im Teichterfeld nicht weiter und muß daher auf der 
Straße bleiben. 

Zu fehen ift faum etwas. Manchmal furren Splitter 
herüber. Ich hafte, 

Es ift qualvoll, ſich zwiſchen wucherndem Gefträuch, 
Orahtverhauen, verfallenen Gräben und unzähligen Trich- 
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tern feinen Weg zu fuchen. Manchmal Höre ih Stimmen, 
dann ftehe ich einen Augenblick und verſuche, mir den Stand- 
ort der Leute Harzumachen. 

Bampfll 

Der Abſchuß war nicht weit. Gurgelnd wandert Die 
Granate hinüber, 

Bums, tönt es ſchwach zurück, Kameraden werden in 
diefem Augenblick zerrifjen. And ih höre Hier, wie eine 
Granate nach der anderen dag Rohr verläßt. Eine nach der 
anderen, die fie zerreißt, aber ich kann nicht Helfen. Nur 
ein großes Zugehörigfeitsgefühl zu meinen Kameraden ift 
in mir. 

Platſchl Berdammt! Ein Graben. Ich rutſche hinein. 
Waſſer ſpritzt auf. Trinken — ich beuge mich nieder und 
ſchöpfe mit der hohlen Sand. Zrinfen! — Trinkenl 

Dann ftolpere ich weiter über Trichter und Gräben. 
Granaten irren über mir, Mechaniſch Hafte ich weiter, 

Wenn ich feine Kraft mehr habe, fege ich mi an den 
Rand eines Trichters, 

Bald hetzt mich der nahe Einfchlag einer Granate weiter. 
Bei den erſten Schritten fühle ich mich erholt, aber dann 
befällt mich wieder die Mübdigkeit und alles weitere iſt nichts 
als ein zäher, erbitterter Rampf mit dem Zuſammenbrechen. 

Oben ſtehen die Sterne. Anantaſtbar und fremd. 
Schreien geht über das nächtliche Feld, um in neuem Rau- 
ſchen und Berften unterzugehen. 

Sch fomme auf eine Straße, die ſchräg zur Front Läuft. 

Alfo Hinüber! Eine Boſchung, dann dichtes Strauch · 
wert. Mein Mantel hängt irgendwo feſt. Zweige ſchlagen 
mir ins Geſicht. Platſch, platſch, Waſſer! Ich halte, Sft 
das ein kleiner Bach oder ein größerer Fluß? 
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SH tafte mich vor. Sumpfgras ſchneidet mir die Hände, 
Der Boden wird weich. Die Füße find im Waffer. Wenn ich 
jegt den Grund verliere, bin ich mit meinem verlegten Arm 
verloren, 

Vielleicht ift der Boden an einer anderen Stelle feſter. 
Vorſichtig gehe ich Schritt vor Schritt. Es iſt ſchwer, das 
Gleichgewicht zu halten. Die Strömung ſtößt mich zur 
Seite, 

Taſtend fchiebe ich einen Fuß vor den anderen. 

Das Waffer fteigt. 

Nun bin ich bis über die Knie drin. Die Strömung 
zerrt an meinem Mantel, 

Ich fchiebe den Fuß vor, finde feinen Grund, verliere das 
Gleichgewicht, falle. Mein Kopf kommt unter DWafler. 

Mit aller Kraft arbeite ich mich wieder hoch. Du bift 
verloren! fehreit e8 in mir. Verzweiflung läßt alle Müdigfeit 
vergeffen. Ich tauche den Kopf heraus, habe wieber Luft, 

arbeite mit den Füßen, finde feften Halt. Keuchend ſchleppe 
ich mich ganz langfam zurüc, dahin, wo das Dunkel der 
Nacht noch fehtwärzer zu fein ſcheint, wo das fer liegen muß. 

Zitternd vor Erſchöpfung und Näffe liege ich ziwifchen 
den Sträuchern. Granaten gurgeln über mich weg. Stimmen 
tlingen vorbei, doch nichts ift mir wichtig. 

Kältefchauer treiben mich hoch. 

SH drehe den Mantel aus, hänge ihn wieder um und 
ſchließe den oberften Knopf. Irgendwie muß ich jest durch 
den Fluß kommen. 

Bei jedem Schritt quatſcht Waſſer in meinen Stiefeln. 

Du mußt durchhalten, — noch fo eine Nacht und du 
trepierft wie ein Viehl 

Dumpfes Karrenpoltern zeigt mir eine Brücke an. 
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Wahrſcheinlich iſt fie bewacht, am beſten paſſe ich wohl 
eine Kolonne ab und dränge mich mit hinilber. 

Ich biege vor der Brücke etwas zurück und warte, 

Zwiſchen hintereinanderfahrenden Karren paſſiere ich 
den Brückenkopf, Infanterie marfohiert gleich daneben. 

Der Poften kümmert ſich nicht um mich, 

Ein Auto will vorbei. Der Fahrer reift die Gäule neben 
mir zur Seite. Sie gehen hoch. Ich fpringe weg, tutfche aus, 
falle auf meinen kranken Arm. Schreie auf, bleibe liegen, — 
Aus! blitzt es durch mein Hirn, 

Die aus meiter Gerne kommt der Ruf irgendeines 
Menfchen zu mir. Ich verftehe ihn nicht. Schritte poltern. 

SH raffe mich hoch, taumle weiter, halte mid am 
Brückengeländer, torfele am Poften vorbei. Der ruft etwas. 
Soldaten lachen. Es ift mir gleich. Nur weiter, weiter, — 
weg von der Brückel 

Dann in den Graben. Bor Schmerz könnte ich ſchreien. 
Tränen ftehen mir in den Augen. Ich jchautele meinen Arm 
wie ein krankes Kind, das fchlafen ſoll. 

Wenige Schritte entfernt marſchieren Truppen, Mu- 
nitionskarren poltern, Laſtwagen rattern. Wie einfam bin 
ich Hier, wenige Schritte von Menfchen entfernt, die Feinde 
find! 

Granaten gurgeln, 

Bramm!! — fchlägt eine irgendwo ein. 

Die Soldaten auf der Strafe laufen auseinander, ſuchen 
Deckung. 

Poltern! — ſchwarz ſteht eine nahe Säule vor dem 
dunfelen Nachthimmel, Mit einem Sag bin ich in einem 
Trichter. Stintende Sauche umfprigt mich. 

Weiter, — nur weiter! Trichter hinter Trichter, 
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Krachen. 

Aufgeregtes Flattern von Splittern. 

Leuchttugeln ſteigen auf, ſtehen einen Augenblick und ver · 
löſchen im Fallen. 

Weit kann es ja nicht mehr fein. 

Sch falle — weich: eine Reiche, 

Es fauft über mich hinweg. Gtirbt irgendwo hinter 
mir. Ziſcht, dröhnt, ſtirbt irgendwo vor mir. Da, wo ich 
hin muß. 

Weiter, weiter, vorwärts! 

Ich komme an einen Laufgraben. Muf duch, Einer- 
lei wie. Laufche, Höre nur das Berften der Granaten, Laſſe 
mich hineingleiten, falle halb, ftüge mich. Drüben wieder 
heraus, 

Leuchttrauben zertropfen über mir. Ich verharre geduckt. 
Weiter — weiter! 

IH hate feft. Drahtverhau. IH zerre, reiße, bleibe 
hängen. Reife mich wieder los, Falle, greife mit der Hand, 
Stacheln bohren ſich ing nackte Fleiſch. 

Weiter — weiter! 

Leuchttugeln fteigen, ftehen, 

Hell ift das Land. Trichter reiht fih an Trichter. 

Leuchttugeln fallen, verlsſchen. 

Duntel iſt es. Schwefelgelb loht ſetundenlang. 

Pulvergeſtank benimmt mir den Atem, 

Pat—pat—pat. Ein Maſchinengeweht Happert dicht, 

Leuchttugeln. Hell ift das Land. 

Halt! — Ein Schüßengraben! 

Geduct warte ich. 

Feuergarben ſchießen hoch. 

Ih muß dur, — muß duch! 
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Eine Leuchtkugel frißt fih neben mir in den. Nachthimmel. 
Bewegungslos verharre ich. Sie treibt im Winde vorüber. 

Stimmen — und das Knacken von Gewehrſchlöſſern. 

Sch muß duch! Was vor mir ift, was Hinter mir war, 
muß ich vergeffen. Eine Minute, — nur ein paar Bewegun- 
gen von mir, werden über alles gleich entfchieden Haben. 

Saulen —, das geht feitlich vorbei, Krachen! — Irgend- 
wo in der Nacht ftürzt eine Erdſäule zufammen. 

Ich zaudere, — 

Kugeln flüftern in der Dunkelheit, 

Aiiiih! — los. 

Krach! — herunter — 

— Einen Schritt. Die Hand umfaßt einen Sandſack, ich 
ſchwinge mid hoch ⸗ 

Krach! — 

Ziehe mich ganz herauf. Der Arm ſchmerzt wahnfinnig. 

Ich bin oben. 

Nufe. Hell ſtrahlt das Licht einer Rakete auf. Sch 
hocke erſtarrt. — 

Schreien. — 

Knacken von Gewehrſchlöſſern. 

SH ſpringe Hoch. m Himmels willen — weiter — 
weiter, Zwei Säge, ich hänge im Draht, muß mich losreißen. 

Scharf und böfe £repieren Handgranaten neben mir. 
Sch werfe mich bin, fehiebe mich weiter, Hänge, reife mich 
108. Springe wie wahnfinnig. Weiter, weiter! Reife 
mir das Fleifch in Fegen heraus. 

Ganz tief haut es berftend hinter mir in die Nacht. 

Wieder Stacheldraht. Ich ftürze, reife mich los, 
Zrieche, Taufe weiter — meiter| Meine Augen quellen 
hervor. Weiter, 
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Räng!! 

Schmerz. — Ich fahre hoch. 

Springe — weiter, weiter! Wahnfinn peitfcht mich. 

Taumle, — ftürge, — ftürze ohne Ende. 

Zitternd, wie ein Tier, hocke ich im Trichter. Weiter! 
ſchreit mein Hirn. Weiter, weiter! hämmert der Wahn · 
ſinn. 

Leichenhaft kalt iſt mein Körper. Mein Atem geht hart, 

Stöhnen. — 

Fahle Dämmerung umfchleiht mich. 

Todesnacht und Todesangft liegen hinter mir. 

Ich lebe. — 

Meine ftarren Augen hängen am zeitlofen Himmel, 
fehen in fchattenlofes Grau, jehen hindurch. 

Ewigfeiten ſinken herab, fallen in mein irrendes Sch. 

Meine ftarren Augen fühlen tommendes Licht, 

Ich lebe. — 

Die Granaten ſchweigen. 

Stöhnen! — Dicht neben mir, 

Sch fahre hoch. 

Das Stöhnen war doch ſchon, war doch fehon ange, 
wurde nur vom Schrei des Wahnfinns in mir übertönt, 

Röcheln, 

Augen ftarren mich an. Ich fühle das plögfich ganz ftart, 
Mit einem Ruck wende ich den Kopf. 

Augen, entſetzt aufgeriſſen. 

Augen, tief in den Höhlen liegend. 

Sterbende Augen. — 

Das Geficht des Mannes iſt eingefallen. 

Die Bruft feucht. 

Blut fließt über einen feldgrauen Rod. 
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Seine Arme liegen ſchlaff zur Seite geſtreckt. Die Hände 
haben ſich in die Erde geſtützt, als wollte er ſich aufrichten. 
Die Kraft fehlt ihm wohl, 

Das Kim iſt herabgeſunken. 

Ich beuge mich nieder, um ihm den Rock zu öffnen. 

Seine Hände heben fich, wollen mich abwehren — find 
ſo kraftlos. 

Blut quillt unter dem Hemd hervor, hat alles überflutet. 
Warmes, rotes Menſchenblut. 

Ich zerre mein Verbandzeug heraus, ſtreife ungeſchickt 
die Schnur ab und lege das weiße Zeug auf die Wunde. — 
Sofort ift eg vollgeſogen. 

Die Augen ſinken zurück. Der Schädel tritt ftärker hervor, 
jeder Knochen. Ich ftarre in dieſes verfallende Geſicht und 
weiß, daß ich nicht helfen kann. 

Das Gebiß wird deutlich, Schleim fließt aus dem Munde, 

Er gurgelt, 

Und ich kann nicht Helfen. 

„Ramerad,” fage ich. 

Röcheln, fließender Schleim und rinnendes Blut, 

Keuchen. 

Ich habe noch nie ſo nah ſterbende Augen geſehen, ich 
ſah noch nie einen Menſchen ſo vor mir vergehen, erlebte 
noch niemals dieſe Qual des ſcheidenden Menſchen, den 
irgendwelche Bande noch mit dem Leben verbinden, Der 
noch reden will, aber die Kraft nicht mehr hat. 

Kameraden ſah ich wohl neben mir zerſpritzen, mit einem 
wilden Schrei auslöfchen. Sah fie die Arme bochwerfen, 
mitten im Cprung aufammenbrechen, 

Aber nun erlebe ich das ftumme Vergehen eines Men- 
ſchen, fühle die ganze Qual des ſchon KRraftlofen, deffen Herz 


274 


2 


noch nicht fterben will, deffen Seele noch ruft, auffchreit in 
aller Angſt, weil fie ja noch Eines, noch das este, das Ent- 
ſcheldende fagen muß, das Eine, an dem alles hängt, 

Pur noch leben, dieſen einen Augenblick eben, nur noch 
dieſe Kraft Haben, dieſes bißchen Kraft! Nur noch Kraft 
für wenige Worte! 

Seine Hände taften unrubig. 

Seine Lippen wollen ſprechen. — 

Sch beuge meinen Kopf ganz Dicht an feinen Mund, aber 
kann nichts verftehen. Nur Gurgeln. Röcheln, 

Sch kann e8 nicht mehr mit anfehen, nicht mehr erfragen! 

Sch lebe noch, ich fühle meine Kraft noch. Alles in mir 
bäumt fich gegen dieſes Sterben da vor mir auf. 

Kraft! — Kraft! — Wenn ich dir Doch etwas von meiner 
Kraft geben fünntel — Kraft, damit du dann ruhig fterben 
lannſt. 

Doch du verrinnſt. Deine Augen ſinken zurück. Der 
Schatten des Todes legt ſich auf dein Geſicht. Deine kraft · 
loſen Hände werben weiß, 

Dein Blick aber ſchreit und kann nicht verlöfchen. — — — 

Die foll ich diefen Blick erfragen? Ich möchte weg, ich 
kann das nicht mehr fehen! 

Dann laſſe ich dich feige in deiner Testen Qual allein. 

Wieder beuge ich meinen Kopf zum Sterbenden nieder, 
Stammle „Sa, ja,” immer wieder „ia, ja, 

Und meine Hände ftreicheln die Stirne, ftreichefn fo vor- 
fiohtig, wie zerriffene Soldatenhände überhaupt ſtreicheln 
können. Streicheln über die feuchte Stirn und die verzweifel · 
ten Augen, 

Die wunde Bruft feucht. Der Atem ſtößt, — fegt aus, — 
ftößt, — erliſcht. 
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Sehr vorfichtig ftreichele ich tiber die kalte ‚Stimm, auf der 
Schweiß fteht, Immer und immer toieber, Lange noch. — 

Die gebrochenen Augen ftarren in den Morgen. 

Sch wende mich weg. Weiß nicht, woran ich denke. 

Ich falte meine Hände: „Vater unfer —, nein, ic) fanız 
nicht —, kann nicht mehr beten. Meine Gedanten zer= 
flattern fprunghaft und frank, In mir iſt entfegliche Leere. 

„Vater unfer — — —,“ kann nicht, kann nicht, 

Mein Kopf fällt auf meine Hände, IH kann nicht 
weinen. 


Die Sonne brennt. 

Stunden vergehen im Warten, 

Neben mir liegt der Tote, 

Das Blut ift geromnen, Große Fliegen mit grünblauem 
Leib umfchtvirren ihn und mich. Gie kriechen auf feine blutige 
Bruſt. Bald werden Würmer fich einfinden. Fette Leichen- 
ratten und Maben werden feinen Leib zerfreffen, 

Immer wieder fheuche ich Die Fliegen weg, Aber es iſt 
vergebliche Mühe. Aufgeſchreckt fliegen ſie von ihm zu mir 
und wieder zu ihm. 

Die Sonne brennt, 

Die Luft Über den Trichterrändern flimmert. 

Ich breche die Hälfte feiner Erfennungsmarte ab, Erich 
Glaeſer fteht Darauf. Der Name fagt mir nichts, Er ift ein 
KRamerad. Einer von den Namenlofen, Unzähligen, mit 
denen ich geftern im Feuer zufammen baftete, und die Heute 
irgendwo fterben. Einer von den Vielen im abgefchabten 
feldgrauen Roc, die jahrelang in den Trichtern haufen. 

In der inneren Tafche feines Nockes ſteckt nur ein zer· 
knitterter Umſchlag mit einem Kinderdildchen und einem 
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hellen, weichen Löckchen. Behutfam lege ich beides zurück und 
Inöpfe ihm den Rock über der zerriffenen Bruft zufammen. 
Die Fliegen umjummen ihn, figen in ſchillernden KRlumpen 
auf feinen gebrochenen Augen. 

Sch ſcheuche fie weg. Gie kriechen ihm in den offenen 
Mund und die Nafenlöcher. Da nehme ich meinen alten 
Soldatenmantel und decke ihn über den Toten, — 

Die Some brennt. 

Die Erde ift braun und krümelig. 

ber den blauen Himmel ſegelt manchmal ganz langfam 
eine weiße Wolte. 

Selten zerreißt ein verlorener Schuß die Stille. 

Dazwiſchen von irgendwoher ein Laut. Berworren, 
abgeriffen. 

Sch lehne an der Erdwand und laffe den Tag über mich 
gehen. 

Wenn ich nach oben bliche, ſehe ich nur den braungelben 
Trichterrand, über dem fi der blaue Simmel fpannt. 
Einmal durcheilt diefen Kreis mit ſchwerem Raufchen ein 
Schlachtflieger. Schwarz drohen Kreuze unter den filbernen 
Flügeln. 

Bomben dröhnen. Die Luft flimmert über den Trichter» 
tändern. 

Die Sonne brennt, 

Ich bewege mic) kaum. Läufe peinigen mich, ich habe den 
Kampf gegen fie aufgegeben. Meinen Roc habe ich geöffnet 
und dag Hemd. 

Unbarmherzig ftechen die Strahlen, zerfreffen meine 
Gedanken. Wenn ich die Augen jehliche, fehe ich einen rot 
flimmernden Borhang, und wenn ich fie öffne, tanzen 
goldene Pünktchen vor mir, 
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Der Wind trägt den füßlichen Dunft der Verweſung 
herüber. Der haftet nun im Trichter, drängt fich bei jedenn 
Atemzug in meine Zungen, legt fich ſchwer und unendlich 
tiderlich auf jedes Gefühl und jeden Gedanten. 

Neben mir riecht ein langer Wurm. Stumpffinnig ſehe 
ich ihm zu. Er zieht ſich zuſammen, wird kurz und dick, 
ſtreckt ſich lang und dünn. Dann bohrt er ſich in die Erde. 
Ein kleiner, glängender Strich zeigt für Augenblicte noch feine 
Bahn. 

Die Luft flimmert. Durſt quält mich. 

In meinem kranken Arm tlopft es unbarmherzig. Der 
Verband unter dem berausgeriffenen Armel iſt dreckig und 
zerfetzt. Blut und Eiter ſind durchgeſickert. Es riecht faul 
zum Erbrechen, 

Meine Hände find biut- und dreckverkruſtet. Wie lange 
Babe ich mich num ſchon nicht waſchen können? Die Läufe 
haben mir die Bruſt zerfreffen und den Hals zernagt. Sch 
komme mir widerlich ausfägig vor und möchte mir die Haare 
ausfragen. Aber es ift ein ausfichtsiofer Kampf, und die 
dörrende Sonne nimmt mir alle Kraft. 

Langfam und träge ſintt die Dämmerung herab. Übelteit 
und Hunger quälen mich. Umftändlich trage ich Die vertlebten 
Zwiebackreſte aus meiner Taſche. Gie ſchmecken widerlich 
ſchal und nach Verweſung. Die Biſſen ballen ſich zu trockenen 
Klumpen und würgen mic) in der Kehle. Durft plagt mich 
Bis zum Wahnfinn, Meine Lippen find fpröde und riſſig. 
Ich ſammle Speichel und ſchlucke ihn dann; mein Mund ift 
wie ausgedörrt, 

Der Tote liegt wie ein großes, graues Pater unfer 
meinem von Stacheldraht und Splittern serfegten Mantel, 
Seine Stiefel ſchauen faltig und riffig heraus, 
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Manchmal bewegt ſich der Stoff bier und dorf. Ge- 
ſchäftig kriecht eine Ratte hervor, wifcht mit fettem Bau 
die Erde und zieht den nadten Schwanz hinter ſich ber, 

Die Farben verfchwimmen immer mehr, werden gleich“ 
mäßig und ohne Gegenfag. Ratten pfeifen. Gier und da 
rauſcht eine Granate ins Hinterland. Irgendivo klappert ein 
Mafchinengewehr. Brit dann jäh ab. 

„Nun muß ſich alles entfcheiden,“ fage ich immer wieder 
vor mich bin. — Sch weiß, daß ich jest vielleicht noch hundert 
Meter über freies Feld im Feuer laufen muß. Ich fühle feine 
Angft und feine Hoffnung. Su mir iſt große Bleichgüftigfeit, 
als wäre ich es nicht, der flieht, fondern ein anderer, von dem 
ich kaum etwas weiß. 

Schwarz liegt nun die Nacht. 

Eine Granate endet trachend irgendwo im Duntlen. 

„Nun ift es Zeit,“ fage ich Laut, 

Einen Augenblick befinne ih mich noch, mir kommen 
Zweifel über die Richtung. Dann krieche ich, die Trichter- 
wand in die Höhe. Die ausgetrocknete Erde gibt nach und zer- 
tiefelt unter meinen Stiefeln. Meine Füße finden feinen 
Halt und finfen immer wieder abwärts. Dann ſtemme ich fie 
gegen die Leiche, um etwas mehr Widerftand zu haben. 
Hebe mich über die Böſchung. 

Niemandsland. 

Vorſichtig richte ich mich hoch und ſpringe vorwärts, 
Ziſchend bohrt ſich eine Ceuchtkugel in den ſchwarzen Simmel, 
Ich liege ftarr. Schüſſe pfeifen. 

Das Licht verlöfght. 

Vorſichtig krieche ich weiter, umgehe einen Trichter, 
twieder einen, immer mehr. 

Bor mir leuchten Raketen auf, 
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Ich Tiege geduckt. 

Auch Hinter mir leuchtet es. Das Licht flackert 
lange. 

Wenn die Richtung nicht ſtimmt? Wenn ich zurücklau fe 
oder im Kreis? Wenn ich nicht zwiſchen den Stellungen bir, 
fondern noch Hinter der englifhen Front? Das Gefühl der 
Ausfichtslofigkeit liegt fehwer auf mir. 

Ich krieche weiter, verfuche nach Möglichkeit den kranken 
Arm zu fihonen. nd Doch fehmerzt er unbefchreibfich... 
Immer wieder muß ich innehalten und mich erholen, Sch 
ſtütze mich auf den gefunden Arm, der vor Ermüdung auch 
ſchmerzt und zittert, 

Krieche weiter. Neiße mir die Hand an einem ſcharfen 
Gegenftand. 

Liege im Licht, 

Winde mich ſchwerfällig vorwärts, wenn es dunkel iſt. 

Granaten gurgeln über mir, 

Es tracht, es bligt. 

Wie ein Tier ſuche ich mir inſtinktiv meinen Weg. 

Stacheldraht. Liegen bleiben, Horchen, im fladernden 
Schein. 

Borfichtig Erieche ich am Draht enflang. Stoße an 
irgend etwas. Es klingt heil. 

Mein Herz fegt aus — klopft wie raſend. Ich Halte den 
Atem an, liege lautlos im Duntel, 

Ein Gewehrhahn knackt. 

„Halt! Wer da?“ 

„Deutfher! Deutſcher!“ — — Immer mwicder fchreie 
ich e8, ftöhne es, teuche wie ein Irrſinniger. 

„Deutfcher!* krächze ich, 

Verſuche mich dorwärtszufeleppen, nur die paar 
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Schritte noch. Kann nicht, breche aufammen, bleibe ſchwer 
atmend im Draht hängen, 

Wie eine Welle überflutet mich das, wie eine große hevr- 
liche Welle, die mich mitnimmt, über alle Empfindungen 
binmwegträgt. 

Alles fpielt fich tie Hinter Neben ab, 

Männer ziehen mich in den Graben, fragen mich aus, 
ſchleppen mich und ftügen mich, tragen mich irgendwohin, 
eine Treppe hinunter. Das Heine Leuchten einer Kerze ift 
im Dunfeln. Menfchen um mich her reden und fragen. Und 
ich antworte, aber alles ift fo unperfönlich, als erinnere ich 
mich wirr im Traum an ein Buch, das ich vor langer Zeit 
einmal gelefen habe, 

Sie bringen Effen und geben mir zu trinfen. Ich breche 
alles wieder aus, bin einen Augenblick erſchrocken, weil e8 
einem Offizier auf die Uniform geht. Aber ſchon verſinkt 
alles wieder in einer durchdringenden Gleichgültigkeit. Auch 
der Schmerz meines Armes, an dem ſie hantieren, vermag 
mich nicht aus dieſer farbloſen Weſenloſigteit zu reißen, 
aus der ich in das gefühl. und gedankenloſe Nichts hinüber- 
Dämmere, 


Zwei Längsbalten, darüber Hegen ein paar Querbretter, 
zwiſchen denen ſich graubrauner Papierftoff durchdrückt. 
Strohhalme Hängen heraus, 

Müdigkeit liegt auf mir. In meinem Arm Hopft es. 
IH drehe mich etwas. Der Verband ift weiß und nen. 

Auf einer Kifte Hockt ein Leutnant. Tageslicht fällt von 
oben in den Gtollen. 

Dir iſt wire im Kopf. Alles kommt mir noch unglaubhaft 
und unmirflich vor. Llber mir tnarrt die Roje. Stöhnen 
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und Gähnen, dann tiefes Schnarchen. Die Luft ift ſchlecht. 

Ich mag nit tief einatmen, 

Der Stoffen ift eng und niedrig. An der anderen Wand 
find auch Betten übereinander, 

Schtwerfällig krieche ich heraus, Mir iſt ſchwindelig. 
Der Leutnant ſieht kurz auf und nickt mir zu. Ich gehe ein 
paar Schritte und ſetze mich auf die Treppe. Er reicht mir 
eine Zigarette. Ich erhebe mich mühſam, will die Hacken 
zuſammentlappen. Er winkt mit der Hand ab. 

„Dante geborfamft, Herr Leutnant.“ 

Es iſt eigentümlich, wieder zu rauchen. Das Gefühl iſt 
fo neu. Ich fige auf den Stufen und febe alles mit müden 
Augen an. Einer ſtolpert die Treppe herunter, fauert fich 
auf eine Kiſte, fügt den Kopf mit den Händen und ſchläft 
fon, In mir ift dag befriedigende Gefühl, vieles binter mir 
zu haben, aber ich bin zu abgefpannt, mich zu freuen, 

Wieder ftehe ich auf und gebe ein paar Schritte. Dann 
lege ich mich Hin, fliege die Augen und gähne. Bilder der 
Flucht ommen immer wieder. Die Läufe plagen mi. Ich 
frage mich am Hals, unter dem Arm, jest juckt es mic) am 
ganzen Körper, Je heftiger ich Trage, deſto mehr quält mich 
das Suchen. 

Es ift unmöglich, zu ſchlafen. Wieder fteige ich aus 
meiner Koje. 

N Dben jault es. Gleich darauf zittert der ganze Stollen. 
Ein paarmal laufe ich auf und ab, aber der Anterſtand ift 
ſehr Hein, und ich muß immer um den Leutnant berumgehen, 
ber ſchreibt. 

So Elettere ich wieder in das Bart, Ich verfuche die 
Augen zu ſchließen. Finde feine Ruhe, Hitze quält mid. 
Innere Unruhe treibt mich immer wieder hoch. Einen bitteren 
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Geſchmack babe ich im Munde. Es klopft in meinen Schläfen, 
in meinen Fingerſpitzen. Vielleicht habe ich Fieber. 

Ich ſitze auf dem Bettrand und ſchaukle mit dem Ober- 
förper hin und her, als könnte mich das beruhigen. 

Ein Mann kommt wieder die Treppe heruntergepoltert 
und fauert fich neben den anderen auf die Kifte, 

Es ift ausgefchloffen, fo ruhig su ſitzen. Ich fteige aus 
meinem Bett, ftoße an den vor ſich hin döſenden Mann. Der 
Leutnant ſieht ungeduldig auf: 

„Herrgott, Menſch, tönnen Sie denn keinen Augenblick 
fill. figen!” 

Da gehe ich lieber hinauf. Die Sonne ſcheint Heiß. Die 
Luft flimmert über den Grabenwänden. Poften ftehen und 


blicten auf das Vorgelände, 
Ich gebe ein Stück auf den Laufbrettern bis zur nächften 


Ede und dann wieder zurück. Manchmal drängt fich einer 
an mir vorbei, dann fege ich mich in den Gtolleneingang, um 
gleich wieder aufzuftehen, denn dag Ungeziefer bohrt fehon 
wieder. 

Ein paar Schüſſe peitſchen von irgendwoher. Keinen 
tümmert das. 

Dumpf kracht ein Abſchuß. Ein Anteroffizier kommt um 
die Grabenecke. Pfeifen und Flattern. — 

„Achtung, Mine!“ fehreit er mir au, wir poltern ſchon die 
Stufen hinunter. Dreck fällt von der Decke. 

Kaum bin ich wieder draußen, treibt mich erneutes Flat · 
tern zurück. 

Alles zittert. Der Stollen füllt ſich mit Leuten. Es iſt 
zum Erftiden heiß und eng. 

„Die Schweinebande fegt wieder Blumentöpfe,” gähnt 
einer verfchlafen aus der Roje rechts oben. 
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„Halt die Freffe, Emil, in deiner Furzmulle da oben.“ 

Der andere grunzt nur als Antwort, 

Rums! — Das klingt dumpf. 

So vergeht der Tag. 

Einmal ſchreien ſie draußen nach dem Ganitäter. Der 
Leutnant ftürzt hinaus, Zwei Mann laufen ihm nach. Dann 
ſchleppen ſie einen herunter. Seine Arme hängen ſchlaff⸗ 
als wären fie knochenlos. 

„Verbandzeug her!“ Sie öffnen ihm den Rock und um«- 
wickeln feinen Hals. Dann legen fie ihn in die KRoje mir 
gegenüber, Er röchelt unregelmäßig mit gefchloffenen Augen. 

Die anderen fien umher, als ginge fie das wenig an. 

Sch frieche wieder in meine Koje, betrachte die Bretter 
bes Bettes über mir, ſchließe die Augen und quäle mich mie 
Erinnerungen und Läuſen. 

SIſt es fo ſchwer, einen Erfolg zu haben? Tagelang 
hatte ich mich ganz auf ein Ziel eingeſtellt, hatte nur noch 
Gedanken Raum gegeben, die mich dieſem Ziel enfgegen=- 
trieben. Jetzt habe ich es erreicht, aber Diefe Gedanken irren 
nun umher, piefacten mich bartnäcig weiter, und ich quäle 
mich ohne neues Ziel, Wieviel leichter ift es doch, vor einem 
Erfolg zu ſtehen, als ihn Hinter ſich zu haben! 

Endlich fommt die Dämmerung und die Nacht. — 


Durch den Graben wandern wir hintereinander zuriick, 
Es ift mir wie eine Erlöfung, wieder weiterzufommen: 
etwas anderes — nur nicht dag Still-figen-müffen im Anter · 
ftand, Das mich bis zum Wahnfinnigwerden gequält bat. 
Irgend etwas hetzt mich weiter, läßt mir feine Ruhe. 

Wir taften im Dunkeln. Plöglich ift Feuer da, Jaulen 
und Krachen, das überall angftvolles Haften und Borwärtg« 
ftürgen auslöft. Es wird wieder ruhig, dann abermals Feuer. 
Ich weiß nicht, wohin wir gehen. Aber ich fühle mich ficher, 
weil jemand mich führt. 

Ein paarmal redet mein Führer mit irgendeinem Mann 
in der Duntelheit, 

Meine Füße find wie Sandfäce, ſchwer und unbe- 
hoffen. 

In einem Anterſtand beſieht ein Arzt meinen Verband 
flüchtig. 

„Beiter!” Er ſchiebt mich mit einer vorfichtigen Be- 
wegung weg. Andere Verwundete ſchließen ſich ung an. 
Einer von ihnen ftöpnt und erbricht immer. Es Llingt, als 
ob er fein Inneres ausmwürgen würde, 

Dann Hält der Trupp. Wir müffen warten, bis ein 
Sanitätsauto vorbeifommt, Wir fegen ung auf einen 
Stapel leerer Geſchoßkörbe. Aber es ift ein unbequemes 
Sigen, weil die Körbe rutſchen und fi zufammenbiegen. 
Nach kurzer Zeit zittern mir die Knie, fo daß ich wieder 
aufſtehe. 

Ein Sanitäter kommt. 
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„Die Autos halten heute drei Kilometer weiter Hinten, 
weil die Straße zu fehr unter Feuer liegt. Wer nit laufen 
fan, muß bier warten, bis eine Munitionskolonne vorbei. 
Zommt.“ 

Es dauert lange, bis wir auf Leermaterial von einer 
Munitionskolonne zurückgebracht werden können. 

Neben mir figt einer mit einem Wadenfhuß. Er Hält 
das Bein weit non fich geſtreckt und ſtützt es auf einen Ge⸗ 
ſchoßtorb. Er pfeift. „So nen Duſel gehabt, nur Waben- 
ſchuß. Ich hab den Zimt fatt, Jetzt ing Lazarett ımd danız 
zu Muttern nach Haus, Iſt Doch eine andere Sade.“ 

Ich antivorte nicht. Er zündet ſich eine Zigarette an, 
reicht mir auch eine, IH ſchüttele den Ropf. Er ſieht es 
im Dunteln nicht, legt Die Zigarette in meine Hand. Sch 
gebe fie ihm zurück. 

„Na, willfte nich? Ss ne gute Marke,“ fagt er be- 
leidigt, 

Sch kann jegt nicht.“ 

„Denn man ni. Wo bafte denn eing abbefommen 2” 

„Dberarm.” Wenn er doch nur ſtill fein würde] 

Er erzählt mir die ganze Gefchichte feiner Berwundung. 
Ich höre nicht hin, es ift auch faum etwas zu verſtehen bei 
dem Karrenrattern. Wenn dieſe Fahrt nur bald ein Ende 
hätte! Ich lebe in der ftändigen Angſt, meinen Arm anzu- 
flogen. Meine Kolonne kennt der Fahrer leider nicht. Sch 
hätte ihm fonjt gern Nachricht für Gattner mitgegeben. 


Beim Morgengrauen find wir im Feldlazarett. Ich be- 
fomme ein Bert angeiwiefen in einem Zimmer mit ſechs 
anderen Verwundeten. Ein Wärter mit einer faft Bis zum 
Erdboden reichenden Meggerſchürze, die Lauter braune 
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Slecken Hat, Holt mich bald sum Arzt. Er krempelt ſich unter- 
wegs die gerutfchten Armel wieder hoch, 

Mein Verband wird aufgemacht. Es tut ſehr weh. 
Ich fehe wohl am beften nicht hin, 

„Statt vereitert,“. Der Arzt ſieht mich über eine aoldene 
Stille an. „Morgen können Sie mit dem Leichtverwundeten- 
3ug weiter nach Belgien hinein. Bis dahin fchlafen Gie ſich 
mal ordentlich aus. Viel haben Sie ſowieſo nicht zuzuſetzen. 
Die alt find Sie denn?“ 

„17, Herr Oberftabsarzt.“ 

Er lächelt. „Friſch von der Schulbank, was? Na, das 
wird fchon bald wieder werden. Aber Erholung würde 
Ihnen nichts fchaden.” — 

Endlos vaftert dann der Zug. Die Räder tlopfen. In 
meinem Arm klopft es im Radertatt mit. Immer und 
immer wieder: Freu Dich, Fritzchen, freu Dich, Fritzchen, 
morgen gibt's Gelleriefalat! — Das alberne Lied peinigt 
mich zur Verzweiflung. Wo babe ich es nur ber, wer bat es 
gefungen? Ich grüble nad. Ich kann mich nicht mehr er- 
innern, es ift ja auch gleich. Krampfhaft bemühe ich mich, 
an irgend etwas anderes zu denfen, um dieſe irrſinnige 
Melodie loszuwerden. Aber fie iſt immer toieder ba. Un · 
ruhig bewege ich die ganze Zeit meine große Zehe Hin und ber. 
Sch will mich äufammennehmen und ganz ftill liegen, Es 
seht einfach nicht, ſchon wieder bewege ich die Zehe. Das 
alles ift fo zermürbend, 


Es ift Nacht, als wir ausgefaden werden. Zwei Männer 
heben meine Trage herunter und ftellen fie draußen hin. Die 
Luft ift rein und friſch Sch atme tief. — 

Hin und her. Stimmen rufen, Schweitern gehen vorüber, 
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Dann werde ich in ein Auto geſchoben. Die Tür klappt zu. 
Der Motor fpringt an und langſam fest fich der Wagen in 
Bewegung, Es iſt dumpf und ſtickig, riecht nach Ölfarbe und 
Karbol. Der Wagen fhwankt ftark, Er tft gut gefedert. 
Das Schaufeln ſchläfert mich ein. 

Der Schlag wird aufgeriffen. Stimmen. Ein matter 
Lichtfehein fällt ins Wageninnere, Meine Trage wird her- 
ausgehoben. 

„Erſter Stod, großer Saal.” 

SH werde eine Treppe nach oben gefragen. Züren 
klappen, Ieife Schritte in weichen Schuhen fohlurfen auf 
Steinfliefen. Ein großer Schatten liegt unmirflih auf 
weißer Wand. 

In einem großen, maft erleuchteten Saal wird die Bahre 
hingeſtellt. 

„Ss, da find wir,“ jagt eine müde, fingende Frauen- 
ftimme, 

Eine Schweiter in großer, weißer Haube ſteht neben mir. 
Ich verſuche mich aufzurichten. Sie hilft mir hoch. Sch 
ſchwanke. Beim Austleiden Hilft fie mir. 

Es ift ſchön, fo ruhig in meißbezogenem Bett liegen zu 
können. An nichts jest denen, nur liegen, ganz gerade aus · 
geſtreckt auf fauberen Tüchern. Wenn die Läufe nur weg 
wären! 

SH kann nicht fehlafen, mit offenen Augen ftarre ich zur 
Dede, — 

Die Tür geht auf, ein Wagen wird lautlos hereingerollt. 

„Bier — in dieſes Bert.“ 

wei Wärter heben den Mann, Er ftöhnt. Die Schwer 
fter legt ihm die Dede zurecht. Dann kommt fie zu mir, 

„Sch habe Läufe, Schwefter,” ſage ich ſehr leiſe. 
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Sie nickt und kommt mit einer Schüſſel wieder: Dann 
wäſcht fie mich. Es iſt mir eine große Wohltat. 
E „Ste find an der Bruft fehr zerfreſſen,“ jagt fie mit 
ihrer fingenden Stimme und nimmt mir die Erfennungs- 
marfe ab. Dann reibt fie die wundgebiffene Haut mit 
Salbe ein. 

„Berfuchen Sie jest zu ſchlafen, morgen wird Sie unfer 
Chefarzt anfehen.” Sie geht lautlos hinaus. 

Die Nacht nimmt kein Ende. Es iſt drückend heiß im 
Saal. Dieſe ungewohnte Stille beängftigt mich irgendwie. 

Dann bin ich wohl doch eingefchlafen. 


Es ift ſehr heil, als ich aufwache. Das Licht blendet 
mid. Die Flügeltür ift weit offen. Schleppender Kirchen- 
gefang dringt herein, dann Murmeln von vielen Frauen- 
flimmen und wieder Gefang. Wie das fo merkwürdig 
Hingt: fingende Frauen. 

Nachher ftellt mir die Schweſter einen Napf mit Raffee 
hin und zwei Schnitten Brot mit Marmelade. Ich richte 
mich auf und fange an zu kauen. Border Hatte ich großen 
Hunger, aber jegt ſchmeckt e8 mir nicht. Mein Kopf it 
benommen und ich habe Angft, den Kaffee überzugießen. 
Es ift am beiten, wenn ich mich wieder Hinlege 

Der Mann neben mir beobachtet mich neugierig. 

„But gefchlafen, Herr Nachbar?” Er fieht mich ver- 
gnügt an. „Danke, ja,” fage ich kurz. Ich Habe feine Luft, 
mich jegt zu unterhalten. Er merkt es und wendet fich an 
feinen anderen Nachbar, 

Der Wärter kommt an mein Bett, 

„Sie follen zum Chefarzt.” Er hilft mir Hoch und zieht 
mit einen blau und weiß geftreiften, viel zu großen Kittel an. 
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Dann führt er mich durch einen langen, hellen Gang. auf 
deffen einer Geite Tauter weiße Türen find, 

Der Sanitäfer ſchiebt mich in einen großen, ſehr hellen 
Raum. Es riecht ſtart nach geronnenem Blut und Äther. 

Ein Arzt Hantiert an einem Stöhnenden. Eine Schweſter 
reicht ihm mit einer Zange Inſtrumente. 

Der Wärter geht. Ih sehe nicht zum Operationstiſch 
hin, es iſt mir unangenehm. 

Ein anderer Wärter kommt herein und ſchiebt mir einen 
Stuhl Hin. 

„Ste müffen warten.” 

Dann ift e8 fo weit. SH muß mich auf einen weißen 
Hocker fegen. Der Ganitäter ſchneidet mit einer gebogenen 
Schere den Verband auf, wirft ihn in eine weiße Emallle- 
wanne, von der ein Stück am Rande abgefplittert ift, 

Der Arzt geht vor mir auf und ab und trocknet fich Die 
Hände. Er fieht mich an. 

„Armverlegung ? 

„Bandgranatenfplitter.” 

„Na, laffen Sie mal fehen.” 

Er beugt ſich über den Arm. Menfurnarben haben fein 
Geſicht zerriſſen. „Es iſt nicht ſchlimm. Nur vereitert. Auf 
den Tiſch.“ 

Er taſtet mit warmen Fingern die Stelle um die Wunde 
eb. „Alles in Ordnung, Splitter ſcheinen nicht drin zu 
fein.“ 

„Etwas halten, Schweſter.“ Sie dreht mir den Kopf 
weg. „Wo haben Sie fich denn das ‚geholt 27 

SH will ihm antworten, verſpüre aber im felben Augen- 
blick einen heftigen Schmerz. Ich beiße die Zähne zufammen 
und halte mich am Tiſch. 
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„So, — ein kleiner Schnitt. Das Splitterchen mußte 
doch raus. Na, wo haben Sie ſich den geholt?“ 

„Bor Arras, Herr Oberftabsarzt.“ Es fällt mir ſchwer, 
zu fprechen. 

„Aber arg verhungert ſehen Eie aus.” Er wifcht an der 
Wunde herum. „Jetzt noch ein Hein wenig ftillhalten, dann 
find wir Durch.“ Er drückt an ber Wunde. Es ift wieder ein 
ftarfer Schmerz. Ich muß an rohes, blutiges Fleiſch denken. 

„Verbinden.“ 

Der Wärter legt mir den Verband um. 

„Der Nächſte.“ 

Der Sanitäter ftügt mich zurück 


Das Bett neben mir ift jest befegt. Ein gelbes Gefiht 
mit ſchwarzem Bart fieht mich an. Es tft mir gleich, alles 
gleich. Es rutſcht weg, dreht fih, der ganze Saal ver- 
ſchwimmt. Meine Augen ftarren auf einen Punkt. 

Mein Körper iſt kalt und na. Was war das eben? 
Die Lider find ſchwer. Ich kann nicht denfen. 

Um mich ſchwirren gedämpfte Stimmen. Gie find mir 
läftig. Ich möchte ſchlafen, aber alles ftört mich. Eine Sliege 
ſummt und fegt ſich auf meine Stirn. Sch ſcheuche fie weg. 
Sie fommt wieder und quält mich ange, 

Das Mittageffen kommt. Ich laſſe es unberührt, 

„Aber, Herr Nachbar, Sie werben doch das fchöne 
Effen nicht jtehen laſſen? Nein, das wäre geradezu eine 
Beleidigung für den Küchenchef. An fo einer Kräntung kann 
der Mann doch zugrunde gehen. Und das wollen Gie doch 
nicht, Herr Nachbar? Sehen Sie, das wollen Sie nicht, 
deshalb reiche ich Ihnen meine nachbarlihe Bruderhand 
und greife Ihnen bildlich unter die Arme,“ 
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E legt fich Herüber, daß ex faft aus dem Bett fällt, und 
angelt ſich meinen Zeller, 

SH liege ganz ftill und babe die Augen geſchloſſen. Der 
Blechlöffel klappert. 

Der Wärter kommt. 

/Exquiſit, Here Kollege, ſehr ſchön, ſehr ſchön, aber mein 
Nachbar iſt ſo ausgehungert, für den reichen fo Heine 
Portionen nicht. Dem Kapitulanten müffen Sie unbedingt 
noch etwas bringen.” 

Menſch, Hör auf zu quaffeln, da kann man ja bei über- 
ſchnappen,“ fagt jemand. 

Ich bin fo müde geworden, dag mir immer die Augen 
aufallen. Er redet unenfivegt weiter, 

„Halt Die Schnauze, Mazxe, fage ich dir, fonft wiener ich 
dir die Zähne mit nem ungewafchenen Latrinenbefen,“ 
brummt einer verärgert, 

„Bemühen Gie fich nicht unnüg, Herr Nachbar, ich 
ftamme aus gut fituierten Berhältniffen und bin in der Lage, 
meine Zahnpafta aus eigenen Mitten beftreiten zu können. 

Mein Kopf ift Heiß. Fieber Eopft in den Fingerfpigen. 

Den Kaffee laſſe ich nachher auch wieder ftehen, 

„Na, Here Nachbar, ich werde wohl mal wieder Die 
Ehre der Familie retten müffen. Geben Sie mal her. So 
nen Mofa, den kann ich ſtundenlang faufen.” Mit einem 
Zug ift meine Schale Teer. 

Zwiſchen weißen Bettüchern liege ich und kämpfe mit 
mir. Was iſt das nur alles? Ich Habe num Ruhe, bin Tauber, 
brauche mich um nichts zu forgen, aber mich überfommt trotz · 
dem feine Zufriedenheit. Immer wieder freibt innere Unruhe 
meine Gedanfen im Kreis umber, Immer pulft etwas mit 
ſtarkem Schlag in mir, das ich nicht überhören kann. 
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Meine Schläfen Llopfen und meine Gebanten kreiſen 
ftändig um einen Punkt, 

Manchmal fintt es zurück, aber nur für Augenblide, 
dann erhält es twieder einen Anſtoß Durch irgendein Geräufch, 
das Klappern einer Tür, das Huſten eines anderen oder durch 
ein halblaut geſprochenes Wort, 

Mühſam Habe ich mich auf eine Inſel gevettet und ver · 
halte mich ganz ſtill, aber immer wieder ftößt mich irgend 
etwas hinaus in die treibenden Fluten. 

„Sie müffen effen.” Die Schwefter fteht an meinem Bett. 
Ihr noch junges Geficht ift ſehr bleich und Hat dunkle Ringe 
unter den Augen. Sie Hilft mir Hoc. 

Mein Kopf ift fo verdächtig leicht, er ſchaukelt, dreht fich, 
kreiſt. Es wirbelt mich ſchon wieder in den Strudel, 

Ich will mich ganz ſtill halten, ganz ftill, damit es mic 
wieder an eine Inſel treibt, 

„ber Herr Nachbar, Herr Nachbar !“ 

„S9, — legen Sie ſich mal ruhig wieder hin. Das macht 
gar nichts, das wifchen wir wieder weg,” 

Was ift das alles? 

Sch treibe wieder in großen Kreiſen, aber ich ſinke langſam, 
ſinke unaufhaltſam und nun ſteht mir das Waſſer ſchon an der 
Kehle, es würgt mich, wü ⸗r, daß ich feine Luft 
befomme, daß ich ſchreien möchte. 

Aber alles treibt, treibt ohne Ende. Alles iſt uferlos. 

„Na, was machen Sie denn für Sachen?” 

Der Arzt fteht vor mir, 

„Laſſen Sie mal fehen.” Er befühlt meinen Arm. Nicht 
fo ſchlimm, etwas durchgeſickert.“ Er geht weiter. 

Der Mann neben mir mit dem Bart ſtöhnt. Sein Ge 
ſicht iſt eingefallen. 
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And wie geht es Ihnen?“ Er wendet fih an den Maren 
in ber Ede, 

„Schlecht,“ jagt der mit ganz tiefer, tauher Stimme. 
Das klingt hohl, als ſpräche er aus einem Grabe. 

„Nun, nun, das werden wir auch fhon in Ordnung 
Bringen,“ 

„Na, und: Ihnen?” 

Nicht fchlecht, Herr Obermedizinalrat, aber ber Sunger 
peinigt mich, ſchrecklich. Ich bringe bei Nacht kein Auge zu 
vor. Rohldampf.“ 

Der Arzt. blickt die Schweſter fragend an. 

„Der kriegt die volle Portion.” 

„Das ftimmt, Herr Obermedizinalrat, aber Die hat an 
der Front auch nicht für mich gereicht: Ich habe fo einer 
Hang zum Appetit.” Er legt den Kopf freundlich lächelnd 
auf Die Geite, 

„Na, mal fehen,“ Der Arzt nickt ihm zu. Er will noch 
weiterreden, aber der Chefarzt ift ſchon an einem anderen 
Bett. 

Ich lege mich wieder in die Kiffen zurück. Durch das 
offene Fenfter weht es warın herein. Ein paar Fliegen 
fummen um die Milchglaslampe. Sie fliegen ſchnell, Halten 
unvermittelt auf der Stelle, fliegen rückwärts und wieder 
vor. 

Ob wohl ein Sinn in dem allem liegt? Das ift ja auch 
ein Kreifen. Immer wieder um einen unfihtbaren Puntt. 
Vielleicht ift das, wie bei uns, ein Gewirbeltwerden, ein 
hemmungsloſes Getriebenwerden um Punlte, die auf ein- 
mal da find und die ung nicht Ioslaffen. 

Es greift mi twieder, es treibt mich wieder in den 
Wirbel Hinein. 
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„Schlafen Sie? 

Sch fahre entfegt Hoch, zittere am ganzen Körper, Wes · 
halb nur? Das Geſicht der Schweſter iſt freundlich wie 
immer. 

„Sie müffen jchlafen, dann wird e8 wieder beffer.“ 

„Wenn ich doch nur richtig fchlafen könnte, Schweſter lꝰ 

„Sie müſſen mal an nichts denken, dann wird es gehen.“ 

Wie fie das fo einfach fagt: nicht denen, — ich dente ja 
auch nicht, irgend etwas kommt von felbft und treibt mich, 
treibt mich duch Tage fhon. Wenn ich bie Augen zumache, 
tft eine große roſa Maffe da, die fih immer bewegt! Kleine 
Punkte find darin. Es ift etwas unendlich Weiche, Rraft- 
Iofes in Diefer rofa Maffe. Ich möchte es faffen, irgendivie 
bineinbeißen, um Widerftand zu fühlen. Wie Gehirn ift es, 
fo verfchlungen und weich. — 

Ein Schrei fteht in der Dunkelheit, Stögt mid wach. 
Bor dem Fenſter fladert es unruhig, heult auf, brauſt 
mächtig und zerkracht. 

Wieder durchreißt der Schrei alles. Er kommt aus der 
Ede, fteigert fich zum Brüllen. Das eiferne Bett rüttelt 
und quietfcht, die Gläfer tanzen, Die Scheiben klirren. 
Draufen krachen Bomben und im Saal iſt das ungezähmte 
Brüllen eines Wahnfinnigen. 

Die anderen find auch hochgefahren. 

„Aber, Herr Nachbar.” 

„Eine Handgranate, du Aasl“ 

„Menfch, halt Doch Rubel“ 

„Best ein MG. euch in Die Rippen!“ 

Fladern vorm Fenfter. „Daß die Schweine doch immer 
Bomben werfen müſſen,“ fagt der neben mir. „Man muß 
die Schweiter rufen.” 


„Balunfen, Halunken! Noch ein paar Sandgranater: ! 
Noch mehr! Noch mehr! Spaten Her! Spaten her! 
Spaaaten!” Seine Stimme Hlappt über, Krachen. 

„Ba, du Aas, ordentlich den Schädel gefpalten! Laß 
nur das Auge beraushängen, laß es doch baumeln, ih werde 
dir noch eins mitten in die Freſſe Hauen, dab du blutige 
Zähne ſchluckſt l· 

Der Nachttiſch ſtürzt um. Draußen ballern Flaks. 

„Daß niemand kommtl Bielleicht geht die Klingel nicht?” 

„Siehft du, Breifchädel, wie dir Thon das Gehirn raus- 
füeßt? Sa, ha, ba, ha, du Kanaille, dir fließt ja ſchon die 
Suppe über. Hahahal⸗ 

Endlich Tappen auf dem Gang. 

„Ruhe, Rubel“ 

„AG wieder fon Bieh!“ 

„Seien Sie doch nicht fo aufgeregt. Jetzt müffen Sie 
ſchlafen.“ Die Schweſter kommt ganz leiſe. „Sie haben 
ja auch alles umgeworfen.“ Sie ſagt es ſehr ſanft. 

Der Mann iſt ganz ſtill. Er kauert in ſich zufammen- 
geſunken mit hochgezogenen Beinen, Wie ſie ihn beruhigt, 
nur durch Die eigene Rubel 

Sie richtet den Nachttiſch wieder auf, ſammelt die 
Scherben. 

Draußen kracht e8 wieder, 

„Buatii,“ ex ſchnellt ſich hoch. „Spaten Her! Spaaaten! 
der Schädel muß geſpalten werben. Du Vieh, du, einmal 
haft du ſchon den Kolben gefpürt, Wie das gefnadt Hat — 
getnackt hat.” Er ſchlägt wie wahnfinnig auf das Kiffen 
ein: „Huaiiil? Schaum fließt ihm aus dem Mumde, 

Wärter fommen, ein Arzt. „Handgranaten, Spaten, 
daß ihr alle Erepiert, ihr Hunde.” Ex ftöhnt, zieht Feuchend 
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Luft ein. Ein Glas zerfplittert an der Wand. Ein Eures 
Handgemenge, gurgelndes Schreien, dann bringen fie ihn 
hinaus. 
Der Mann mit dem Bart ftöhnt ſchwer. Gein Atem 
seht pfeifend. Ob er fterben muß? 
„Ne, ne, jo ne Dummheiten zu machen, ftatt ſich auszu · 
ſchlafen, damit man morgen wieder Appetit hat.“ 
„Halt du nur die Schnauze, zu fettgefreſſene Wanze.“ 
Ich rutſche tiefer zurück und ſchließe Die Augen. Meine 
Sinne find fehr wach geworden. 
Es ift wieder ftill. Matt ſchimmert das Leine Nachtlicht. 
Ich tann den Schrei nicht vergeffen. Mein Arm ſchmerzt. 
Der Mann mit dem Bart ſtöhnt manchmal langgezogen. 
Es dämmert, als ich einſchlummere. 


Singen weckt mich wieder, ſchleppend und eintönig. Die 
Tür ift weit offen. 

Der Mann mit dem Bart atmet unruhig. Sein Geficht 
ift wachsgelb, 

Der Arzt winkt der Schwefter. „Auf Zimmer 21.” 

Sie tritt mit dem Wärter an das Bett. Borfihtig 
beginnen fie zu fehieben. Der Mann fährt zufammen. Er 
wehrt mit dem Arm ab, auch der ift wachsgeld. Er hat 
lange ſchwarze Haare, 

„Nur Ruhe,” befänftigt die Schweiter. 

„Wohin?“ röchelt er. 

Sie halten inne, „Nur in ein anderes Zimmer, wo Sie 
ſchöner und ruhiger Tiegen.” 

Er wehrt ängitlih ab. 

„Aber Sie haben es da ja viel befjer, viel angenehmer.” 

„SH will nicht,“ Haucht er kaum börbar. 


„%ber der Here Chefarzt Hat es befohlen. Es ift doch 
beffer für Sie,“ Cr wird weitergefchoben. 

Nicht — nicht,“ höre ich ihn noch verzweifelt flehen. 
Seine Stimme iſt leiſe. Mühſam bringt er nur die Worte 
heraus: „Nicht, nicht]“ 

Sie find ſchon auf dem Gang. Die Tür ſchließt fich. 

„Der kommt nicht wieder,“ fagt ber neben mir, „ben 
bringen fie jest ing Totenzimmer,” 

Mich fröſtelt. — 


Bei meiner Poſt iſt ein Brief mit dem Kolonnenſtempel. 
Der Wachtmeiſter ſchreibt: rn... Der Kommandeur und 
wir alle haben uns ſehr gefreut, daß Sie wiedergetommen 
ſind, denn wir glaubten Sie ſchon tot. Der Leutnant kann 
ſelbſt nicht Treiben, weil er feit heute nacht verwundet im 
Feldlazarert liegt. Ein Granatfplitter hat ibm den Ober- 
ſchentel zerriſſen. Wir haben auch ſonſt viel Verwundete 
und Tote. Meyer II, Adamczak, Ohlſen, Stamm und 
Baruſcheid find gefallen. Der Leutnant bat gemeint, als 
er Ihre Nachricht belam, Sie follten gleich vom Lazarert 
in Urlaub fahren. Den Arlaubsſchein hat er noch geftern 
unterfchrieben. Ich lege ihn gleich bei. Hoffentlich tommt 
nur unfer Leutnant durch. Die ganze Kolonne läßt Sie 
grüßen. Bilbert, Wachtmeiſter.“ 
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‚Nun Haben wir es bald geſchafft.⸗ 

„Ba, nun find wir bald auf deutſchem Boden. Ich habe 
mich ein Jahr lang darauf gefreut und nun muß es fo fein. 
Ich fürchte mich vor der Ankunft,“ jagt er leife: ein hagerer 
Gefreiter mit traurigen Augen. 

Dämmerung läßt Einzelheiten feines Gefichtes ſchon ver- 
ſchwimmen. 

„Warum fürchten Sie ſich vor der Ankunft?“ 

„Dir follten beide zufammen in Urlaub, mein Schwager 
und ih. An der Bahn warten unfere Frauen. Und nun 
fomme ich allein.” 

„Dafür wird Ihr Schwager den Arlaub vielleicht bald 
nachholen können,” tröfte ich. 

„Nein, er ift tot. Unfer Arlauberzug wurde im Sammel- 
bahnhof von Fliegern beworfen. Wir hatten Tote und Ber- 
wundete. Er war gleich weg. Splitter in den Hinterkopf. 
Wie foll ich das jest jagen?” Er fieht mich qualvoll an. 

SH muß in der Nacht immer an diefe Augen denfen. 
Barum ift mir die Heimreife auch fo ſchwer ? Ich freue mich 
wohl, aber fo ganz anders, als ich es mir gedacht habe. 


Nun rollen wir ſchon über deutſches Land. 

Und dann find wir am frühen Morgen in Köln. 

Ich warte auf dem Bahnfteig. Die Siviliften weichen 
mir im Bogen aus. Meine Uniform hat nun mal einiges 
binter fich. Sit das eine Schande? . ” 


Endlich kommt mein Zug. Gerade vor mir hält ein faſt 
leeres Abteil 3, Klaſſe. Ich bin froh, endlich wieder ſitzen 
zu können. 

Nur eine Dame und ein Herr find darin, Sie muſtern 
mich mißfällig und rücken zur Seite. Nach einiger Zeit 
kommt der Schaffner: 

„Militär Hinten einfteigen! Za, ja, ja, je, da Hilft nichts, 
Das ift Vorſchrift!“ 

Der Militãärwagen iſt überfüllt. 

„Wir find ja nur Biecher, wir können ruhig ſtundenlang 
ſtehen, wenn nur die Kriegsgewinnler vorne Platz Haben,“ 
ſchimpft ein alter Landſturmmann. 

„Dir dürfen ja auch nicht D-Zug fahren! Wozu auch, 
wenn man 355 Tage Front feit dem letzten Arlaub hinter 
ſich hat,” wirft ein Snfanterift ein, 

„Sind Sie krank, Herr Wachtmeiſter 27 fragt der Land- 
ſturmmann freundlich. 

„Nein, es iſt nur etwas viel, weil ich aus dem Lazarett 
komme.⸗ 

= ſieht fich um. „Du, Ramerad! Mac dem Wacht · 
meiſter ein wenig Platz, du daft geſunde Beine,” 

Ein langer Infanterift, die Feldmüge ſchief auf dem 
Ropf, ſteht umftändlich auf, „Natürlich, fegen Sie fih man 
ein bißken.“ 

Es ift merfivärdig, wie ich mich Hier viel eher wohl. 
fühle als zwiſchen den Ziviliſten. Wie ſoll das erſt in der 
Heimat werden? 


Ganz langſam gehe ich dann über den Bahnfteig. Es iſt 
alles wie immer und doch anders, Die Form der Eifenträger 
fällt mir auf und die des ZTreppengeländers, Das war 
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natürlich immer fo, aber ich habe e8 früher zu oft geſehn, 
als daß ich auf ſolche Einzelheiten noch achtgegeben hätte. 

An der Sperre ift niemand, den ich kenne. Natürlich, 
feiner weiß ja, daß ich komme. Sch gehe aber doch noch ein- 
mal entlang und bin dann verftimmt, obwohl es grund- 
los ift. 

Die Strafenbahn ift gerade weg, jo daß ich gehen muß. 
Da werden noch Zeitungen verkauft und bier an der Ecke 
wadelt noch immer das Glücksſchwein mit dem Log im Maul, 

Fremd Haften die Menfchen vorüber, 

„Abe, auf Urlaub?“ Ich drehe mich um. Richtig, Herr 
Dart lehnt wie immer rund in der Ladentür. 

Bor dem Kolonialwarengeſchäft da drüben ftehen Frauen 
Schlange. 

Dann Eommt das Rathaus, das Monopolhotel, der 
Papierladen, in dem ich immer die Schulhefte gekauft habe, 
und der Buchhändler, Das ift ja alles wie immer, und doch 
empfinde ich es jest ftärker und eindrucksvoller. 

Anſere Strafe liegt abſeits. Die meiften Häufer find ge- 
ſchmacklos. 

Ein paar Kinder ſpielen im Rinnſtein. Meine ſchweren 
Stiefel hallen auf dem Pflaſter. Nun ſehen ſie auf und 
erkennen mich. Ein kleines Mädchen macht verlegen- 
neugierig einen Kniz. 

Drüben im Fenfter liegt Frau Burkhard. Sie bat fich 
ein votes Kiffen unter die Arme gefhoben und ftumpft vor 
fih hin. Die Rolläden hängen halb Hochgezogen über ihrer 
hohen Friſur. Jetzt hat fie mich gefehen. Die ganze Nachbar» 
ſchaft wird e8 heute noch wiffen, daß ich da bin, und daß ich 
noch nicht Offizier bin und ſehr ſchäbig ausfehe, Ich drehe 

den Kopf weg. 


Das nächte ift unfer Haus. Durch die Stadt bin ich Fehr 
langfam gegangen, jetzt beeile ich mich noch weniger. SH 
babe Scheu vor dem Nachhaufefommen. Das ift Dumm 
von mir, weil ich mich doch eigentlich ſehr darauf gefreut 
babe, Aber jest, wo es da iſt, möchte ich eg binausfchieben, 
So war es auch immer früher zu meinen Geburtstagen oder 
Kinderweihnachten. Ich freute mich, und dann, als es fo 
weit war, hatte ich Angft davor, eine dumme, unerflärliche 
Angſt. 

So leiſe wie möglich mache ich das Tor auf. Es fnarrt 
genau fo wie früher, Ich ftehe vor der Haustür und lege Die 
Hand auf den Turgriff. Ich weiß, daß die Tür nicht ver- 
ſchloſſen iſt. Meine Hand drüdt den Griff herunter. Er 
knackt. Ich fahre aufammen, Es ift doch vielleicht beffer, wenn 
ich exft Elingele, damit Mutter nicht fo erſchrickt. Sch fteige Die 
Treppe hoch und trete möglichft laut auf. Ich will nicht über- 
raſchen, fondern einfach nur da fein. Seht noch zwei Treppen. 
Oben geht eine Haustür. Iemand beugt ſich über das Trep- 
pengeländer. Es ift Mutter, Sehr langfam gehe ich weiter. 
Am liebften möchte ich einen Augenblick ftehenbleiben, ich 
weiß nicht warum. Gie bat wohl meinen Schritt erfannt. 

„Sunge!” Sie tommt mir mit ausgeftreckten Armen ent- 
gegen. 

„Mutter, ich Habe Urlaub.“ 

Sie umarmt mid. Meine Wunde fchmerzt, aber ich fage 
nichts, weil ich ihr die Freude nicht verderben will, Ich dränge 
fie in die Wohnung. Es seht ja Die anderen im Haug nichts 
an. Die BVortlir klappt zu. 

Nun bin ich aljo zu Haufe, Ich fühle, wie die Spannung 
in mie nachlaßt. 

„Core, Lore, komm ſchnell, Helmut ift da.” 
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Meine Schwefter überfällt mich ſtürmiſch und gibt mir 
einen Kuß. Etwas verlegen ficht fie mic) dann an, Gie ift 
groß geworden. 

Ich ziehe mich vorfichtig aus. Mutter fällt das gleich auf. 

„Zut Div was weh?“ fragt fie beforgt. 

„E83 iſt nicht mehr fchlimm,“ berubige ich. 

„Lore, mach doch mal gleich etwas NRührei, das ißt er 
doch fo gerne.” 

SH gehe ihnen in die Küche nach. „Laß doch, Mutter. 
Sch habe ſchon im Zuge gegeffen und bin ganz fatt. Wenn 
ihr noch nicht gegeffen habt, fege ich mich zu euch. Bitte, 
macht nichts Befonderes für mich.” 

Mutter fchiebt mich aus der Küche in mein Zimmer, 
„Sp, waſch dich mal zuerſt!“ Sie bringt Waſſer in der 
blauen Kanne und zieht die Rolläden hoch. 


Nun ſtehe ich in meinem alten Simmer und trockne mir die 
Hände, Dabei gehe ich auf und ab und betrachte mir die Bike 
der. Wie ich es früher immer getan habe. Es find dieſelben 
Bilder, die ich als Knabe aufgehängt habe, die ich jeden Tag 
fah. Sie wurden mir zur Gewohnheit. Ich bemerkte fie nicht 
mehr. — Nun find fie mir bekannt und doch wieder neu. Ich 
Bin wieder empfindlich für fie geworden. Nur daß fie mir nicht 
mehr ganz fo gefallen wie früher. Weshalb, weiß ich nicht. 

Sch bin fertig und gehe in die Küche zurück. Lore bemertt 
das €, R.-Band im Knopfloch und macht Mutter darauf 
aufmerffam. Mutter aber hat es längft gefehen, nur gefagt 
bat fie nichts, 

Natürlich haben fie mir doch Rührei gemacht. 

Wir ſitzen wieder alle drei um den runden Eßtiſch. Mutter 


und Lore eſſen Steckrüben. 


\ Mutter ißt kaum etwas, fie ſieht mich immer an und 
ftreichelt mir leiſe über die Sand, 

/Wo biſt du denn zuletzt gewefen?“ fragt Lore und fchicht 
ſich einen Riefenbiffen in den Mund, 

„Etwas manierlicher, Lore,“ rügt Mutter. Sch miß 
Lächeln. Ganz wie früher, 

Wo ich gewefen Bin? — So — im Weiten,” 

Was foll ih Orte nennen, die für fie fein Begriff find! 
Was foll ich ihnen von der froftlofen Leere erzählen, Die Das 
Wort „Weiten“ für mich bedeuter, Leere, Stumpfbeit, 
Grauen, Qual— — — 


„Laß ihn nur eflen, Lore, er iſt ficher jehr Bungrig von 
der Reife,“ 

Nach dem Effen holt Mutter noch ein Stück Schokolade 
aus dem Schranf, bricht e8 in zwei Teile, von denen ich Das 
größere bekomme. Das andere legt fie Lore Bin. 

„Bo haft du die denn noch her?“ fragt Lore. „Das wußte 
ich ja gar nicht, daß du noch folche Vorräte befigt]* 

Mutter ſteht ſchon wieder auf, holt das Tablett und 
räumt das Geſchirr auf. „Nun müſſen wir den ungen bin- 
legen, er wird müde fein. 

* Ich weiß, daß ich jest nicht ſchlafen fann, aber ich ſage 
N ja. Ich fühle, daß fie forgen muß, und daß ich ihr die größte 
Freude mache, wenn ich fie gewähren Taffe. 
„3% babe vorhin in der Stadt Frau Hellweg getroffen, 
' Mutter. Trudes Bräutigam ift gefallen, Ernſt Hellweg ift 
immer noch im Lazarett, und von Paul haben fie ſeit 
vierzehn Tagen feine Nachricht bekommen,“ 

/Wie ſchrecklich,“ ſagt Mutter, aber ich beruhige fie, 

daß doch ſo oft Poſt verlorenginge oder Poſtſperre 


wäre. 
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Dann bringt mich Mutter in mein Zimmer. IH muß 
mir beim Gtiefelausziehen helfen laffen, werde aufs Bett ge- 
legt, Die Rolläden werben halb beruntergelaffen, und Mutter 
fit noch einen Augenblick auf meinem Bettrand. Sie legt 
meinen Arm zurecht und fragt, ob es weh tut. Sie will noch 
weiter fragen, aber weiß wohl nicht, wie fie das anfangen foll, 

„Nur ein Heiner Splitter,“ erkläre ich. Es iſt mir richtig 
ſchwer, das zu ſagen. Dann wird es ſtill. Das iſt unerträg · 
lich. Ich gähne. Sie ſteht auf und ſchließt vorſichtig die 
Tür, — geht dann auf Zehenſpitzen. Ich höre fie mit Lore 
draußen flüftern. 

Nun fol ich fehlafen, aber ich kann nicht. Ganz ſtill 
liege ich auf dem Rücken und Taffe meine Augen kreiſen. 
Jetzt bin ich zu Haufe, ich fühle es ganz ftark, Und Doch trennt 
mich irgend etwas, Ich finde feine Verbindung, keinen An- 
ſchluß an das Zuhaufe von früher. 

Meine Augen taften die Wände ab und die Dede, Da 
hängt noch die Lampe mit dem geſchwungenen Glasſchirm. 
Das Muſter der Tapete habe ich jeden Morgen betrachtet, 
ehe ich aufftand, ich Habe es lange angefehen, wenn ich Erant 
war. Und jedes Bild ift geblieben, wie e8 war, Da hängt 
auch mein Bücherregal, da fteht der Tiſch mit der grünen 
Dede darauf, mit dem Tintenfaß und dem Schreibzeug. 

Und doch iſt alles anders, Irgendeine Farbe fehlt, 
benfe ich. Altes fehe ich wie durch Geidenpapier, 

Leife ftehe ih auf und sehe auf Strümpfen duch das 
Zimmer, 

Da hängt meine große Kriegskarte an der Wand, auf der 
ich mit Fähnchen die Frontlinie feftgepieft Habe, Noch steckt 
die rote Kordel, wie ich fie damals verlaffen habe, Ich er · 
innere mich noch wie heute. Ich hatte meinen Konfir · 
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matlonsanzug angezogen, denn ich wollte nicht in fan 
Hofen zum Militär kommen, IH war noch unruhig 
Zimmer auf- und abgegangen. Alles Kommende beſchã 


mich zu viel, als daß ich in Ruhe von allem hätte Abfchied 


nehmen fünnen. Aber das, wag ich verließ, war mie auch 
wieder nicht gleichgültig genug, um ihm einfach den Rücken 


zu kehren. 
Ich ſtehe vor der Karte und leſe wie früher die vielen 


tleinen Namen. Wie oft habe ich fie damals gelefen, aber num | 


haben fie einen ganz anderen Klang. Nun verbinde ih ein 
Bild mit jedem Wort: Arras, Cambrai, Bapaume, ODouai, 
Kemmel und dann all die kleingedruckten Namen: Bailleuit 
und Bulleeourt, Baur, Vraucourt und Mondies. Ich ſehe 
genau hin. Damals Habe ich nicht fo großen Wert darauf 
gelegt, daß die Nadeln genau ſtimmten Hier Ornes, haben 
wir nie gehabt, Damals jebenfalls nicht, vielleicht 1914 
einmal, Das Fähnchen fteckt ein paar Millimeter zu weit. 
Was folte mich dag damals tümmern? Heute weiß ich erft, 
daß jeder Millimeter mit heißem Menſchenblut erkämpft ife, 
Heute weiß; ich erft, welche Opfer Tag für Tag, Nacht für 
Nacht nötig waren, damit wir unfere Fähnchen nicht rück⸗ 
wärts zu ſtecken brauchten, 

Herrgott, und wie unzufrieden waren wir manchmal ge= 
wefen, wenn ber Heeresbericht kaum Neues enthalten hatte l 


Ih atme tief. Wie viel trennt mich dieſe Karte vom 


Geftern? Ift denn das alles wirtlich inzwiſchen geivefen? 

Dann ſetze ich mich vor meinen Tiſch. Ich ziehe die 
Schublade heraus und finde zwiſchen den Papieren meine 
alte Wachstuchtladde. Sch blättere darin, Gedichte ſtehen 
da, bie ich einmal ſchön gefunden habe, — Worte, die ih 
Büchern entnahm, — geilen, bie ich in den Frühlingsnãchten 
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bei weit offenem Fenſter gelefen Hatte, Aber auch das kommt 
mir jet alles fo bedeutungslos vor, Und ich finde auch feinen 
Anſchluß an die eigenen Gedanfen, die ich in dieſes Heft 
gefchrieben Habe. Alles war wohl ehrlich gemeint, aber Das 
tft es ja eben, dag iſt ja dag Schlimmſte, daß diefe Worte 
meine Überzeugung geweſen find! Daß ich mich an dieſer 
Aneinanderreihung von Worten habe beraufchen können. 
Das iſt e8 ja eben! Nun iſt auch nichts von diefem Ver · 
ftändnis in mir baftengeblieben. Es iſt nichts, das alles 
iſt nichts, 

Wäre dies der Geſchmack eines anderen, dann würde 
ich Darüber lachen fönnen, würde leicht von Geſchmackloſig · 
keit und Anreife ſprechen. Aber gerade meine eigenen 
Worte müſſen das fein und meine eigenen Gedanten! 

Sch lege das Heft wieder weg und ſchließe mit einem Ruck 
die Schublade, Gibt eg denn gar feinen Weg zurücd? Gibt 
es denn gar feine Überleitung? Bin ich nun abgefchnitten 
dom Geftern, ohne Brücke? 

Traurigteit überfommt mich, weil ich mich nicht mehr zu · 
rückfinde. Ich habe mich fo auf dag Heimfahren gefreut, 
Und jegt? Alles fieht mich mit fremden. Augen an, ich weiß 
nichts mit meinem früheren Leben anzufangen. So bin ich 
froh, als Mutter wieder leife den Kopf zur Tür hereinſteckt, 
um mich zum Kaffeetrinten au holen, 


Später gehe ich zum Bezirfstommando, um mich zu 
melden. Lore tommt mit. Gie iſt febr ſtolz auf mich. Manch · 
mal fühle ich ihren Blick von der Geite, 

Soldaten begegnen ung, Sie freut fich, wenn ich gegrüßt 
werde. Einmal geht einer vorbei, ohne Ehrenbezeigung 
zu machen. 


„Du, der hat dich nicht gegrüßt, fag’s ihm doch 
Was der ſich einbildet. DBater Hätte ben gut «ar 
bauch.“ 

Ich wende mich um. Der Mann geht langſam in ei 
verſchliſſenen Waffenrock die Straße entlang. Ich hatte ı 
gar nicht beachtet, 


Lore verfteht das nicht und fühlt ſich richtig 
gekränkt. 


Nach dem Eſſen gehen wir noch ſpazieren. Es ift ein 
ſchöner Sommerabend, Aus der Ferne weht das Singen 
von Soldaten, die wohl zu einem Nachtmarſch ausrücken, 
im Wind herüber. 4 

„Singt ihr auch 102” fragt Lore, 

„Selten.“ Sie verſteht das nicht. 

Mutter ſpricht nicht vier, Sie hat fich bei mir eingehatt. 
Und ſo gehen wir langſam unter den Bäumen auf und ab. 
Oft fühle ich, wie fie mich anfieht, 
Auf der Treppe treffen wir dann den Rechtsanwalt 
Bellermann, der über ung wohnt. — 
„Ach, der Herr Sohn,“ er reicht mir die Hand, „und 
ſchon Unteroffizier,“ 

„Fähnrich,“ verbeſſert Lore. 

And das Eiſerne Kreugz. Gratulierel Das iſt ja große 
arfig! Sie müſſen ung unbedingt einmal befuchen und müſſen 
ung erzählen, was Sie erlebt haben. Das ift ja fabelhaft!” 


Er ſchüttelt ung die Hände und poltert weiter bie Treppe 
hinunter. 
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In der Nacht ſchlafe ich ſchlecht. Ich habe zwar das 
Fenſter weit geöffnet, aber ich kann lange nicht einſchlafen. 
Ich ſtehe wieder auf und mache Licht. Ich ſtehe wieder vor 
jedem Bilde, nehme wieder jedes Buch in die Hand, ziehe 
die Schubladen heraus, finde alles auf feiner Stelle und finde 
mich doch nicht zurecht, 

Das einzige, was genau fo fir mich geblieben ift, wie es 
war, find die Schulbücher und Hefte im Schrank. Aber die 
überſehe ich, weil fie mich an bie Schule erinnern, 

Ich fie dann wieder vor meinem Tiſch und habe das 
Licht gelöfcht. — 

Die Nacht kommt nun ganz fill von draußen herein, 
Die Sterne funteln, und ich muß daran denen, wie ich ein 
ſam in den Nächten Hinter den englifchen Gräben kroch. 

Ich will nicht daran denken. Ich will nicht! Das Hilfe 
mir aber nichts, denn ich habe feinen Erfag für dieſe Ein- 
drücke. Werde vielleicht such nie Erfah finden können. — 
Vielleicht niemals, obwohl ich mich nicht dahin zurück 
fehne. — Wo foll das bin, dente ich, wo ich alle Brücken 
abgebrochen habe? 


Am nächften Morgen gebe ich durch Die Stadt. Ich will 
fragen, wie e8 meinem Rlaffenfameraden Robert Knoll geht. 
Aber feine Mutter ift nicht zu Hauſe. Alles tft verfchloffen. 
Ich gehe wieder. 

„Nun, nun, Lingen, Sie fennen wohl Ihren alten Lehrer 
nicht mehr?“ lacht ein tiefer Baß neben mir. 

Ich blicke auf: Profeffor Bär. 

„Macht nichts, macht nichts, iſt ja ganz verftändlich, 
werm man nach der langen Zeit wieder mal auf Urlaub iſt. 
Aber gro find Sie geworden und breit!* Er bleibt vor mir 
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ftehen. Die Vorübergehenden drehen ſich um. 
Kleider machen Leute. Das bat ſich ja auch ſchon bei 2 
der dem Großen gezeigt, der auch jung zu Felde 
Aber Sie haben doch Zeit? Nun, aber doch 
lich, das iſt ja klar, Sie begleiten mid) doch in Die Schu 
Nein, nein, Weigern gibt es nicht! Gie haben ja 

genug und Gie werden die anderen Herren unferes‘ 

legiums auch da treffen,“ 5 

Nun gehe ich neben ihm und werde als 
angefehen. Allerdings mit unverfennbar ab 
tonung. 

Am Gynmaſium ift es fill. Die Genfer 
Baues find weit geöffnet und man hört v 
men. Hier und da helle, meift aber eine tiefe, Die 
doziert. 

Die Kieſelſteine auf dem Hof Iniefchen, daı 
Stufen und Hier links ſitzt auch ſchon der © 
Merten, Hinter feinem Schalterfenfterchen. Den p 
immer gefchägt, weil ex ung nie verflatfchte, 

„Groß geworden, groß geworden,“ fehn It 
erlennend und veicht mir feine ſchwere, Breite Hand, 

Dann gehen wir durch die Gäulenhalle. ben fa 
Klingel, Anwillkürlich bleibe ich ftehen, denn ich, 
jest alle Türen aufgehen. 

Nun quellen fie auch ſchon an ung vorbei, bie A 
eilig und mit furchtbarem Gepolter. Sie balgen ſich 
ſtoßen ſich, lachen und ſchreien. Dann tauchen auch 
Ben über dem Meer der Köpfe auf. Sie gehen gen 

Hier haut aber einer dem anderen doch auf die 
daß der faft aufammendricht. 
Das find die Sefundaner, Die Primaner gehen nı 


310 


einen Stich wärdiger, Da iſt auch ſchon Peter Merl mit 
dem bleichen Geſicht und der blechumrandeten Brille, Er 
geht in Gedanken verfunfen an ung vorbei, Waprfcheinlich 
immer noch Primus. 

Da tommen auch die anderen. Arnold Bernet, ber Heine 
Dide, auch heute wieder vergnügt, aber etwas linkiſch. Es 
fieht aus, als Hielte er den einen Arm etwas fteif. Anwill · 
kürlich muß ich lächeln. Ich kenne dieſes Leiden, Unter der 
Jade wird nämlich ein Buch mit dem Arm feftgeprefit, da 
es für Die Tafchen zu groß iſt. Denn es iſt ſtreng verboten, 
in der Pauſe zu lernen. 

Ein Eut rudert durch die Menge. Das ift Oberlehrer 
Bantler, der immer in Entzücten geriet über den töftlichen 
Humor, ben Cicero auf Geite 48 deg Dftermann entwickelt. 
Nun Hat er mich erfannt und ſtreckt mir lachend feine Sand 
entgegen. Er fchiebt mich ans Fenfter, um feftzuftellen, ob 
ich größer geworden bin. Ih zude zuſammen. 

„Doch nicht verwundet?” Sch nice, „Aber nun geht 
es wieder gut! Wie ich fehe!” 

Er Hat feine Unterfuchung noch nicht beendet, da kommt 
auch ſchon mit ſchwerem weichen Tritt Profeffor Krumm 
die Treppe heruntergeftiegen. Er fegelt gleich auf unfere 
Gruppe los und Profeffor Gunnermann erſcheint auch noch. 
Nun beginnt ein großes Fragen. 

„Sind Sie ſchon an der Front geweſen 2° 

„Aber natürlich, Collega, fehen Sie doch, er hat doch 
ſchon das Eiferne Kreuz.” 

„Sa, das iſt ordentlich! Lingen, immer tapfer halten 
draußen im Kugelregen! Bei was für einem Truppenteil 
find Sie denn?“ 

„Munitionstolonne, Herr Profeffor,” 
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„8000, Rolonne? Nun, dann haben Sie eg ja fehr guf 
erwifcht. Da fahren Sie ja hinter der Front umher und haben 
es beffer. Iſt auch ganz ſchlau!“ Die anderen ftimmen bei. 

„Des ſtimmt, Herr Profeffor, bei ung ſchießt es ja 
nicht. Meine Verwundung bekam ich nur duch umher- 
fliegenden Kuhmiſt!“ 

Profeffor Krumm ſieht mich verwundert an. Oberlehrer 
Bantler kommt am ſchnellſten Dahinter, 

Köſtlich, köſtlich dieſer Humor unſerer Feldgrauen. 
Wirklich köſtlicher Humor)“ 

„3a, ja, unfere Feldgrauen nehmen die Sache nicht fo 
tragiſch. Die laſſen fih in Sturm und Not nicht beugen,“ 
fällt Herr Gumermann ein, 

„3a, unfere jungen Selden leiſten wirtlich Anerhörtes,“ 
nickt Profeſſor Bär, 

„Da kommt Here Direttorl⸗ 

Dberlehrer Bantler eilt gleich mit fliegendem Cut auf 
ihn los. „Here Direktor, wir haben erfreulichen Befuch: 
Lingen, aus Unterprima.” Profeffor Krumm ſchiebt mich 
dem Direktor entgegen, 

Bel Freudenruf entjchlüpft dem Gehege meiner 
Zähne!” zitiert er aus Homer, 

„Es iſt erhebend, Herr Direktor, wie Sie ſich freuen, 
einen Shrer ſchlechteſten Schüler wiederzuſehen.“ 

Schlechteſten? Nein, Lingen, ich habe immer zu meinen 
Kollegen gefagt, beffer ein gutes Genügend als ein Primus. 
Das läßt mehr auf Beweglichkeit des Geiftes fliegen.“ 

„Bei mir hat e8 aber nur big zum fchlechten Raum 
genügend gereicht, Herr Direktor,” IH kann mich nicht ein- 
mal defjen fhämen, Jetzt denft er ficher, daß ich all feine 
guten Ermahnungen in den Wind gefhlagen habe. 
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Und er hat uns fo ermahnt, als wir die Schule verließen! 
Robert Knoll, Emil Miller und mich. Er hatte damit ge- 
endet, daß er jedem von ung auf die Schulter klopfte und 
tränenden Auges ausrief: „Rämpfen Sie mit Gott für 
Kaiſer und Reich! Ob, wenn ich doch imitönnte, um für 
meinen Raifer zu ſtreiten !“ — 

„Wo ftect Emil Müller eigentlich 2% frage ih. 

„Er ift den Heldentod geftorben.” Die Stimme des 
Direktors klingt wie damals, 

„Und Robert Rolf?“ 

„uch.“ 

„Da, das find Helden,“ nicht Bär, „Sie haben auch in 
vorberfter Linie geftanden. Lingen hat e8 beſſer getroffen,“ 
wendet er fich erflärend an den Direktor. „Er ift bei einer 
Kolonne.” 

„Im Dften?” 

„Nein, nur Weiten, Herr Direktor,“ 

„Nun, aber das freut mic, daß Sie es fo viel beffer 
getroffen haben als Knoll und Miller,” 

„3a, Herr Direktor, ich war ja auch nur in ganz ruhigen 
Gegenden: Somme, Arras, Flandern, Cambrai und lauter 
ſolche Namen, die man in Deutſchland noch nicht gehört hat. 
Sie find ja auch zu unbedeutend! Und wir leben da in Saus 
und Braus, derweil Sie bier darben und auch noch Flieger- 
bomben befommen £önnen,“ 

„Best feht mir wieder den Witzbold! Nein, dieſer 
köſtliche Humor unſerer lieben Feldgrauen,“ ereifert ſich 
gleih Bantler. „Es ift Doch brav, wie Gie die Front 
halten, immer im Eifenhagel der Gefchoffe, aber mutig und 
immer mit Zuverficht im Gedanten an unferen berrlichen 
Kaiſer.“ 
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Das ftimmt fon, aber nun follten Sie fi ein wenig 
aufraffen, Damit Die Sache au Ende geht. Mal ein bißchen 
aufammengenommen,* Der Direktor tnickt die Arme und ballt 
bie Hande, daß fie zittern: „Ein bißchen aufammengenommen 
und durchgebrochen. — Paris muß in zwei Tagen erreicht 
werden. Kleinigkeit doch eigentlich, nicht mal mehr hundert 
Kilometer! IH fage meinen Schülern immer, daß uns 
Alerander der Große da ein leuchtendes Vorbild fein kann. — 
nd Cäfar, — Mit tühnen Mut muß das Fußvol£ durch · 
brechen und dann muß die Reiterei eingreifen, ſage ich, und 
alles aufgerollt. Wenn der Deutſche kommt, gibt es je gar 
tein Halten mehr. Da Taufen ja alle Panduren und Fran- 
ofen, wie ſchon der Alte Frig fo treffend gefagt hat. — Wir 
belfen euch bier, Wir bungern und fenden euch jeden 
überflüffigen Brottrumen, wir geben al unfer Gold zur 
Reichsbantl* Er dreht die über feiner Weſte gefbannte 
Eifentette, 

Es Elingelt ſchrill. 

Ich ſehe über ſeine Schulter weg, wie die Jungens wieder 
bereinfommen. Die Paufe ift wohl zu Ende, Bertram, 
Finfterer und Polang haben mich gefehen und winken. 
Ich nicke wieder, Bertram ftößt Polang an und flüſtert ihm 
etwas zu, 

Ih habe gar nicht mehr Hingehört, aber alle find im 
beften Fluß: 

„Belgien, Belgien doch felßftverftändlich,“ die Stimme 
des Direktors klingt geträntt, „Darüber braucht man fber- 
haupt nicht zu reden. Aber auch das franzöfifche Kohlen · 
been und die Uftaine, Polen felbftverftändlich. Es muß 
ein großes Deutfchland werben, meine Herren Wir 
Deutfchen ſchließen feine KRompromiffe, das hat fon ber 


314 


große Deutfche aus dem Sachſenwald gefagt. Mit fliegen- 
den Fahnen, mit flatternden Standarten müſſen wir durchs 
Brandenburger Tor ziehen!“ Er ſieht ſich um, aber ſtößt 
beim Kollegium auf feinen Widerſpruch. Sie ftehen im 
Halbtreis und reiben fich die Hände, Bantler macht einen 
halben Diener und Krumm murmelt etiwag, 

„And England?“ frage ich. Nicht weil mich dag inter- 
effiert, fondern damit die Karre nicht ins Stocken gerät und 
die armen Kerle in der Klaſſe nicht denken, daß ich fie ver 
geſſen Hätte, 

„England ?* fragt ber Direktor vorwurfsvoll, „England? 
Sie glauben doch nicht etwa, dieſes falſche Albion könne 
unfere gerechte Sache am Siege hindern? Gie als Front 
foldat können doch nicht fo kleinmütig fein. Der deutſche 
Gott läßt ung ſchon nicht im Stihl” Er fieht mich vor- 
wurfsvoll durch feine Drillengläfer an. „Unjere U-Boote 
räumen ja auf. Diefe herrlichen Blaujaden! Sie torpedieren 
einfach ein Schiff nach dem anderen. So find wir Deuffchen: 
Schweigſam und ohne jede Ruhmredigteit! Aber im ftillen 
lachen wir über alle Anftrengungen der Engländer, Wir 
lachen darüber! Sie werden an ber eifernen Fauft unferer 
Feldgrauen fcheitern.” Er fieht fi) wieder mit funfeinden 
Brillengläfern in der Runde um. Gie reiben fich die Hände 
und Bantlers Cut beginnt zu flattern, 

Nur feine Paufe, denke ich: „Und Amerika?“ 

„Amerita?“ eveifert fich ber Direktor, „Amerita, ja, 
Lingen, wer nimmt denn das ernft? Das ift ja gar fein 
Militär, das ift ja ein Mubl nd außerdem kommen fie 
ja gar nicht herüber! Wozu haben wir denn unfere herrlichen 
Blaujacken? Ja, Lingen, da ift noch Stoßtraft! — Und pinter 
allen ftehen wir.” Er drückt den Bruſttaſten heraus und be- 
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müht ſich vergeblich, den Bauch einzuziehen. Er hebt ſtolz 
das Kinn. „Wir opfern uns und zeichnen Kriegsanleihe l⸗ 

„Sa, unſer Direktor, der iſt ein echter deutſcher Führer,“ 
bewundert Bantler laut, „Er trägt ja auch das Kreuz der 
Deutſchen!“ Er weift auf das Bändchen des Hilfsverdienft- 
kreuzes, das der Direktor im Knopfloch trägt. 

„Herr Direktor find ausgezeichnet!” fage ich bewundernd. 

„Here Direktor Hat die Schüler in vorbildlicher Weiſe 
zum Kriegsanleihezeichnen angehalten,“ erklärt Bantler, 

Der Direktor blickt in die Ferne und Hört nicht bin, 

Ich fehe vom einen zum anderen. Ich habe nie Gemein- 
ſchaft mit euch gehabt, denke ih. 

Auf einmal bligt eg auf, daß ich zuſammenzucke. Dumm, 
es war ja nur die Sonne auf einer beivegten Fenſterſcheibe. 

„Sind Sie nervös, Lingen,“ meint der Direktor, „das 
kommt wohl vom vielen Hin- und Herfahren mit Ihrer 
Kolonne,” 

„Nein, Here Direktor, ich dachte nur, daß jest fo mitten 
zwiſchen ung ein Schrapnell trepieren Zönnte, fo wie es viel · 
leicht im gleichen Augenblick draußen zwiſchen meinen 
Leuten zerplatzt.⸗ 

„And dann?“ 

„Gar nichts, Herr Direktor, — gar nichts 1“ 

Sie find einen Augenblick fumm. Dann Iegt mir ber 
Direktor die Hand ſchwer auf den Arm. Er iſt erſchrocken, 
weil ich mein Geſicht verziehe. 

Lingen iſt verwundet geweſen,“ erklärt Bantler. 

„So, fo, aber wieder in Ordnung! Nun, Heil und Sieg, 
lieber Lingen, Seil und Sieg! Brecht endlich durch und dann 
mit wehenden Standarten in dag neue, größere Deutfchland 
zurückl 
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Während er den Gang hinunter wandert, beeilen bie 
anderen fich auch, mir die Sand au drücken, 

„Gott ftrafe England] ruft Bär, 

„Behalten Sie diefen köſtlichen Humor!” fagt Bantler, 


Dann lehne ich an einer Säule, Ich fehe vor mir den 
langen Korridor. Er ift weiß; gefaltt und hat an der einen 
Seite die Rlaffentüren. Der Direktor iſt bereit3 drin, Es it 
eine von den erften Türen. Die anderen verſchwinden auch, 
einer nach dem anderen, Nur Bär fteigt die Treppe nach 
oben. 

Auf dem Schulhof treffe ich Marten. „Wie geht es 
Ihrem Sohn?“ 

„Schlecht. Er hat eine Gasvergiftung befommen und 
liegt nun im Lazarett in Belgien. Die Schweſter hat ein 
paarmal gefchrieben. — Sa, diefer Krieg. — Mein Schwager 
iſt jegt geftorben, nachdem er fich vier Monate an feinen Ber- 
wundungen herumgequält hat.“ 

„Wo fteclen denn Oberlehrer Nerz und Deller?” 

Nerz ift Artiferift im Weiten, ſchon zweimal verwundet, 
Peller als Landfturmmann bei einem Gefangenenlager und 
Grimm tft Pionier im Oſten. Das find ja alle von unferen 
Herren, die draußen find, Oberlehrer Weber und Burkhardt 
find gefallen, aber 14 und 15 ſchon. Das wiflen Sie wohl 
noch. Die anderen hier find Frank oder unabkömmlich. Be · 
ſonders ſchön haben ſie es ja auch nicht. Keine Kandidaten 
zur Auspilfe, denn die find alle eingezogen.“ 

Während wir fprechen, böre ich wieder die Laute des 
Unterrichts aus den offenen Klaffenfenftern dringen. Stodend 
und betonungslos die Antworten der Schüler und dann die 
Worte der Lehrer überlegen und belehrend. 


„3a, unter den Schülern Haben wir viele Verluſte gehabt. 
In Ihrer Kaffe geht es ja noch, weil die anderen noch zu 
Haufe find, nur Knoll und Müller, Aber in den älteren 
Iahrgängen ſieht es ſchlimm aus. Actermann, Zeitler, 
Haller, Schmidt, Müller, Ermermann, Elert, Alrich, alle 
tot. Der Theodor Maas hat ein Bein verloren, Überhaupt, 
verwundet find viele. Und beide Söhne von Profeffor 
Fehling find auch gefallen. Ah, Sie Haben ihn vorhin 
nicht gefehen? Er ift fehr aufammengefallen, Und der Sohn 
von Profeffor Brecht ift ſchwer verwundef. — Ja, ja, wie 
lange das wohl noch weitergehen fol?” 


Es Elingelt ſchon wieder. Gleich darauf ſtürzen die 
Sertaner und Quartaner wie die Wilden die Treppe her · 
unter zum Tor hinaus. Dann kommen langſamer die Großen, 
und nun auch meine früheren Klafjentameraden, 

„Men, das haft du fein gemacht,“ jagt Arnold 
Bernet und bort mic) in die Rippen. „Er iſt ordentlich 
zu fpät gelommen, fo daß er gar nicht mehr abfragen 
konnte.“ 

Sie tragen ſtolz ihre weißen Primanermiltzen mit dem 
ſchwarz · weißen Einjährigenbändchen auf einem Ohr und 
kommen fi) vor wie die Studenten. Cie werden aud von 
den Kleinen fehr bewundert — und an ber nächften Straßen · 
ecke biete ich ihnen Zigaretten an. 

Dir find noch feine zwanzig Schritt weit, Da ruft Hellberg 
halblaut: „Der Bantler!“ Im felben Augenblick find die 
Zigaretten in den Tafchen und bie weißen Mützen fliegen 
dom Ropf. 

Bantler weht mit fliegenden Cutſchößen auf dem Rad 
vorüber. Seine Hofen kriechen hoch, fo da die Stiefel mit 
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den Schlippen herauskommen. Er dreht ſich noch halb 
um und ruft mir zu: „Heil und Giegl* 

Alle haben mich in die Mitte genommen, fo daß bie 
Straße verfperrt iſt. 

„Menfch, warın wirſt du Offizier? Seebad und Tümm · 
ler ſind ſchon Leutnants, nur aus unſerer Klaſſe hat es keiner 
fo weit gebracht.” 

„Wenn man vorher totgefchoffen twird, kann man eben 
nichts dafür, und das Offigierwerden ift ja auch nicht die 
Hauptſache.“ 

Das verſtehen ſie nicht. „Na, wenn ich Leutnant werde, 
bis dahin ſind ſicher unſere Pauter auch noch eingezogen als 
Landſturmleute. Junge, Junge, die werden geichliffen I” 
Bernet ſchwelgt ſchon im voraus. 

„Aber das €. K. Haft du,“ fagt Burmann anerfennend, 
„Nun brauchft du nur noch das €. K. I und den Hausorden, 
damit du den Pour Ie merite befommen kannt,“ 

„Den müßte ich unbedingt bekommen,” meint Seller 
nachdenklich, „ſonſt würde ich Überhaupt gar nicht an · 
fangen.” 

„Ah was, Zeller, das würde dir ja gar nicht ſtehen, 
wo du eine Geſtalt haſt wie ein abgebrochener Rieſe.“ 

„Quatfch nicht fo faudumm, wenn ich dir nicht Die Rippen 
eintnicken fol!“ 

„Menſch, da kommt ein Major,“ fagt Bertram. Ih 
grüße, 

Er iſt ſchon faft vorüber, da ruft er mich an. „Die 
fommen Sie dazu, fo ein Koppel zu tragen?” 

SH ftehe ftramm und fage nichts. Mein Kommiß · 
koppel ſieht eben ſchäbig aus und da bat mir Mutter dieſes 
Extrakoppel geſchentt. 
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„Wie heißen Sie? Truppenteil?? Wie Granatfplitter 
hauen die Worte in die Gegend. 

„Sähneih find Sie? Und sehen mit unvorfchrifts- 
mäßigem Roppel? Das iſt ja geradezu baarfträubend! Gie 
haben fich ſolche Dinge wohl bei Shrer Kolonne angewöhnt? 
So — fo,” er fucht nah Worten, „jo halbe Kavallerie-⸗ 
Manieren!* Er lacht ärgerlich, 

Sch ftehe in ſtrammer Haltung und fehe ihm ruhig in 
bie Augen. 

„Wo liegt Ihre Kolonne? 

Zwiſchen Oftende und Bafel, Herr Major.” 

Er ift einen Augenblick ſprachlos. „Was iſt das für 
eine Antwort?” ſchnaubt ex dann. 

Ich fehe ihm in die Augen: „Zu Befehl, Herr Major, 
zwiſchen Dftende und Baſel.“ 

Simmeldonnerwetter, das iſt doch feine Ortsbezeich · 
nung.“ 

„Zu Befehl, Herr Major, eine nähere Ortsbeʒeichnung 
iſt mir unmöglich, Herr Major.” 

„Sit Ihnen unmöglich? Sie müſſen Doch wiffen, wo Ihre 
Kolonne liegt? Das find mir ja ſchöne Verhältniſſe l⸗ 

Su Befehl, Herr Major, ich war gefangen, bin geflohen 
und habe dan verwundet im Lazarett gelegen. Wo mein 
Truppenteil jest liegt, weiß ich nicht.” 

Er fieht mich von oben bis unten an. Das berechtigt 
Sie doch nicht, unvorfohriftsmäßig gekleidet au gehen. Ich 
will noch mal Gnade vor Recht ergehen laffen, Fähneihl — 
Wegtreten!“ 

IH made eine ſtramme Kehrtwendung und gehe au 
meinen Klaſſenkameraden. Sie find fichtlich erregt. Ich Bin 
ja nun ſchon lange genug Soldat, um diefen Ton zu fennen. 
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Aber die anderen verftehen das naturlich nicht. Sie werden 
aber dadurch abgelentt, daß fie etwas von Gefangenſchaft 
und Verwundung gehört haben. Nun wollen ſie unbedingt 
Näheres wiſſen. Sehr ſtockend erzähle ich. Sie fragen 
nach Einzelheiten, aber es tft mir unangenehm, daran wieder 
au denken. 

Als ich das letzte Stüc Weg allein nach Haufe gehe, 
fühle ich mich innerlich fo Ieer, Ih muß an bie Klaſſen · 
fameraden denken. Ihre Welt iſt noch die Schule mit all 
ihren kleinen und großen Tücken und ihr Zuhauſe. 

Mir ſcheinen ihre Sorgen klein und ihre Sntereffen zu 
wenig der Wirklichkeit angepaßt. Ich Bin fiir fie wohl zu 
alt geworden, 

Und die Lehrer? 

Ad, — was ſuche ich bier auch Verftändnis? Warum 
fann ich im Urlaub die Menſchen nicht ganz einfach fo 
nehmen, wie fie find? Darum kann ich Das Erlebnis des 
Urlaubs nicht einfach fo abwickeln wie ein Band, einen 
Filmftreifen? 

Warum muß ich zwiſchen Diefen einfachen Geſchehniſſen 
etwas hineinſchieben, das ich doch gar nicht ſehe? Warum 
genügt es mir nicht, daß der mir Entgegenfommende einen 
grauen Huf und einen aufgedrehten Schnurrbart hat, daß er 
mif großen Schritten seht? Warum muß ich Darüber nach- 
denfen, daß verfchiedene Faktoren dazu haben beitragen 
mäüffen, diefen Blick fo zu machen, anders au machen wie 
den eines anderen Menfchen. Jede feiner Bewegungen iſt 
erſt durch tauſend Einflüſſe geboren. Was ſind das für 
Einflüſſe, und wie iſt es mit mir? 

Warum muß ich immer fuchen? And gerade bier, wo ich 
Ruhe finden ſoll und will? Ich gehe nun duch meine Heimat 
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und fehe alles an. Nach allem frage ih und bin ratlos, teil 
ich feine Antivort finde, Ich bin ruhelos und weiß mir nicht 
au helfen. — 


Abends figen wir zufammen, 

„Nun mußt du einmal richtig erzählen,“ bittet Lore, 

Ich fige ratlos. Es ift wie Bei in mir, Die äußeren 
Geſchehniſſe find ja eigentlich fo bedeutungslos, und von 
dem anderen kann ich nichts fagen, auch wenn ich wollte, 
Ich bin mir ja ſelbſt noch nicht Far darüber, Es ift alles 
nur Gefühl. Go ſtocke ich viel. 

„Du bift viel Tangweiliger geworben,“ meint Lore, 

„Laß ihn doch,“ fagt Mutter, „er ift müde,“ 

Es £lingelt. Lore geht zur Tür, Draußen iſt Lachen und 
eine frohe Mädchenftimme, „Grete ift da, Mutter, aber 
fie will nicht herein, weil Helmut da it,“ 

„Rinder, feid nicht fo Dumm,“ ruft Mufter, Ich habe 
aber etwas das Gefühl, als wäre es ihr lieber, wenn Grete 
nicht gefommen wäre. 

Nun zieht Lore Grete am Arm ind Zimmer, 

„Ich wußte nicht, daß du da bift,“ fagt fie und wird rot, 
Sie ift größer geworden, ganz Dame, Nicht häßlich. Nein, 
durchaus nicht häßlich. 

Ich ſoll wieder erzählen, aber es seht auch jest nicht 
beſſer. 

/Heinz iſt nun auch im Feld. Er ſchreibt ſehr vergnügt. 
Es muß doch nett fein,“ 

Wieſo nett?” frage ich unwillkürlich, aber e8 tut mir 
gleich Teid; es hat ja doch feinen Ginn, darüber zu reden, 

Sie ift etwas verlegen. „Nun, ic) meine die Kameraden 
und der ganze Ton, So ſchneidig. Ich finde das fabelhaft 
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nett. Mein Vetter Paul iſt nun auch Leutnant geworden, 
Huſar. Er hat ung auf der Durchreiſe neulich befucht. Er 
bat fo nett erzäglt, Er ift auch immer fo tolftühn geweſen, 
ſicher wird er noch gut befördert werden. Wir haben den 
ganzen Abend ſehr gelacht, als er bei uns war.“ 

„Du, Grete — wirtlich, in deinen Vetter tann man fich 
ſchon verfchiegen,“ meint Lore, und Grete Tichert ge- 
ſchmeichelt. 

Was ſoll ich da erzählen? Sie erwarten KRomifches und 
Schneidiges, und ich frame in meinem Gedächtnis berum, 
aber ich finde nichts. Nun fige ich da und rauche eine Ziga- 
rette nach ber anderen, Lore und Grete haben fich auch eine 
geholt. Natürlich Hatte ich vergeffen anzubieten, Mutter 
wollte es auch nicht haben, daß fie rauchen, aber fie haben 
bie Beine Üübereinandergefchlagen und lachen, „Ach, Mutter, 
man muß nicht altmodifch fein,“ meint Lore, 

Sc finde es ja auch nicht ſchlimm. Aber irgend etwas iſt 
mir ſo fremd geworden. Sicher erſt geworden, denn ich 
habe es doch früher nicht ſo empfunden. 

Grete iſt tatfächlich Hübfch geworben. Das dunfelblonde 
Haar hängt ihr mit einer Strähne ing Geſicht. Das ſteht 
ihr nett. Sie ſchiebt die Strähne immer wieder zurück, aber 
nur fo viel, daf fie gleich wieder herunterfällt. 

Wenn fie lacht, zeigt fie ihre blanken Zähne, Ja, fie ift 
eigentlich ſehr nett geworben. — Abgerundeter, — Mag fein, 
daß ich dafür auch jetzt erſt Blick befommen habe. Aber ich 
lann mit dem allem nichts Rechtes anfangen, es erſcheint mi 
doch wieder unweſentlich, ob ein Menfch hübſch iſt oder nicht. 
Ja, aber eigentlich doch wieder nicht? Ich bin mir über mich 
felbft noch nicht Har. Srgend etwas fehle da, irgendein 
tieferer Kontakt. 


Sicher würde Grete großen Anklang bei ung finden. Alle 
wileden begeiftert von ihr fein, und fie würde fih gang gut 
amüſieren. — ſicher, — es iſt aber doch etwas Fremdes, 
Unverjtändliches auch wieder da. Ich weiß nicht, wie das 
fommt. 

Ein paarmal fragt fie mich etwas, ober Mutter, oder 
Lore wollen etwas wiffen. Ich fahre jedesmal aus meinen 
Gebanten Hoch und habe Mühe, mich auf bie Frage zu 
befinnen. Dann fteht Grete auf, weil es Thon 10 Uhr 
vorbei ift. 

Draußen helfe ich ihr in den Mantel und ziehe meinen 
an, um fie nach Haufe zu bringen, Lore will mit, 

„Ach nein, Liebes, du bift ficher recht müde.“ 

Lore lacht ihr zu: „Sa, ich bin ſchrecklich müde.“ Zur 
Beträftigung gähnt fie fo laut, daß Mutter gleich tadelt: 
„Aber, Rind!“ 

Als ſich Die Tür ſchließt, fehe ich Mutters Geficht, und 
ich habe dag Gefühl, als wäre es ihr doc) lieber geweſen, 
Lore wäre noch mitgefommen. 

Am Ende der Straße ftolpert Grete, 

Es iſt jest ſcheußlich dunkel Hier,“ fagt fie. 

Etwas fpäter ſtößt fie wieder an einen Stein. Aber ich 
finde e8 gar nicht fo dunkel. 

„Dh glaube, ich muß dich einhaten,“ fagt fie jest, „fonft 
breche ich mir noch die Beine.” 

Sie ſchiebt ihren Arm in den meinen. 

„Man muß langſam gehen,“ fagt fie, „das wird fonft 
bier lebensgefährlich.” 

Es ift eigenartig, ihren Arm an meinem Körper 
zu fühlen. Es ift ganz anders, als wenn ih mit Mut« 
ter fo gehe, 
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„Warum erzählft bu eigentlich gar nichts, Helmut?” 
Sie beugt fi im Gehen vor. Ihre Augen glänzen. 

Ich weiß; nicht, was ich antworten fol. Schließlich fage 
ih: „Da iſt ja nichts zu erzählen. Eines ergibt fich immer 
aus dem anderen und das Entſcheidende kann man doc 
nicht fagen. Du wirft das doch nicht verftehen,“ 

„Oder bift du böfe?” Sie beugt fi) wieder etwas vor 
und drückt dabei meinen Arm. 

„Aber warum foll ich dir böfe fein? SH habe mich 
übrigens noch gar nicht für Die Liebesgabenpäckhen bedankt. 
Sei nicht böfe, daß mir das erft eben einfällt. Es ift fo 
merfwürdig. Draußen koftet man fo ein Päckchen oder einen 
Brief und au nur eine Karte bis ing Eleinfte aus. Man 
überfieht fein Wort und denkt über jedes einzelne nach, 
das aus der Heimat kommt — und jest ift man hier, aber 
es gebt nicht...“ 

"Was geht nicht?“ 

„Ich weiß nicht, wie man dag fagen foll, es ift feine 
Zerbindung da, fein Kontakt,” 

Sie blickt mich fragend an, SH merke es, obwohl ich 
es nicht fehe, 

Wir ſchweigen. — Ihr Arm Hegt Iofe in dem meinen. 
Ich frage mich immer wieder, warum ich das alles nicht ein« 
fach fo nehme, wie es iſt. Einfach nur die Tatfachen, warum 
ich in dem allem immer einen Ginn ſuchen muß. 

„Da find wir fon,“ fagt fie plöglich. Das tlingt müde. 
Ich fahre erſchreckt auf. Tatſächlich — — „wir ſehen uns 
wohl noch mal, bevor du wieder fährſt? Gute Nacht!” 

Nun klappt die Tür und ich gehe ganz langfam zurück, 
Ich habe den Klang der lappenden Tür noch in den Ohren 
und das Müde in ihrer Stimme, Borhin war dag anders. 
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Zu Haufe lacht Lore und droht mit dem Finger, 

„Warum liegft du noch nicht im Bett, du warſt Doch fo 
müde?“ 

„Ich war weniger müde alg diskret,“ antwortet ſie und 
dreht ſich dreimal um ihre Achſe. Sie ſteht jetzt groß und 
ſchlant im Zimmer und wippt mit dem Kopf, 

Mutter liegt fon zu Bett und lieſt beim Schein ber 
Heinen Nachttiſchlampe. 

„Du bift e8, Zunge?” 

Sie blickt mich prüfend an, 

„Grete ift groß, geworden,“ fagt fie, 

Da, recht groß.“ 

Wir ſchweigen. 

Ich fige auf ihrem Bettrand. Sie hält meine Hand. 
Wie oft haben wir früher fo gefeffen, Oper Re ſaß auf 
meinem Bettrand, Als ich noch klein war, habe ich ihr dann 
meine Schulforgen erzählt und fie Hat ‚mich getröftet, Dann 
haben wir gebetet und fie hat mir noch einen Gutenachttuß 
auf die Stirn gegeben, ehe ſie das Licht löſchte. 

Jetzt iſt das wieder, wie es früher war, 

Das Zimmer iſt dunkel. Die Nachttiſchlampe wirft 
nur einen kleinen Schein. — Das Bett neben meiner Mutter 
iſt leer. Es ift ordentlich gemacht, fo daß es Immer gebrauchs · 
fertig iſt. Genau ſo, wie es war, als Vater auszog. 

Vielleicht wartet fie noch, kommt mir auf einmal in den 
Sinn. Vielleicht glaubt fie noch, daß er doch einmal wieder« 
fommt? 

Immer tvieber muß ich Das leere Bett anftarren. Mir 
kommt das erft jetzt richtig zum Bewußtfein, daß ja dieſes 
Bett nun feit Jahren ſchon leerſteht. 

„Was iſt Die, Helmut?“ 
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„Nichts, Mutter, gar nichts.” 

„Liebſt du deine alte Mutter nicht mehr?” 

„Doch, Mutter!“ 

Das iſt wahr, aber deshalb kann ich noch Tange nicht 
teden. Ich kann einfach nicht. 

Ich bin fehr milde,” fage ich und füffe Mutter auf die 
Stimm. Ich weiß, daß fie jest traurig ift. Aber ich kann es 
nicht ändern, 


Dann ftehe ich in meiner Stube am offenen Fenfter und 
ſtarre Hinaus in die Nacht. Ich ſchaure zuſammen, weil ich 
ganz in der Ferne ein Rollen höre, Ein Rollen, das ich 
noch aus dem legten Schuljahr kenne. Ganz leife, aber faft 
ohne Unterbrechung. Der Klang der Front, der Hunderte 
von Kilometern durch die Nacht wandert und unbarmberzig 
nagt. 

Er klopft in meinen Halbſchlaf Hinein. Ich tappe noch 
einmal mit bloßen Füßen zum Fenfter und fepliehe e8. Nun 
fhlafe ich ein, aber fahre bald wieder hoch, weil es fo ftilt iſt. 
Verſchüttet! fährt es mir durch den Kopf. Mein Arm 
ſchmerzt und ich finde mich nur mühſam zurecht. Dann 
Öffne ich wieder dag Fenſter weit. Und nun liege ich und 
laufche dem Nagen der Front, bis die Dämmerung herauf 
bricht. Dann fallen mir die Augen zu. 


Ein paar Tage fpäter fagt Mutter morgens beim Kaffee» 
trinten: „Du müßteft eigentlich einmal dem Herrn Pfarrer 
einen Befuh machen, Helmut.“ 

„Mutter, was foll ich beim Pfarrer? Er wird ſich lang · 
weilen, und ich werde mich langweilen. Wir ſtehlen ung beide 
die Zeit, und es hat doc) feinen Sinn.” 
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Mutter iſt traurig. „Uber wir find ihm doch verpflichtet 
und er fpricht immer fo nett von Dir,“ 

AUlfo mache ich mich auf den Weg. Er wohnt gleich gegen- 
über der Kirche, in dem Haus mit den gotiſchen Fenftern. 

Ein Dienftmädchen Öffnet, Ich gehe die läuferbedeckte 
Treppe hinauf. Oben muß ich auf dem Vorplatz einen 
Augenblick warten. Dann geht die Tür auf, und der Pfarrer 
erſcheint in langem ſchwarzen Gehrock. 

„Ach, da iſt ja mein lieber, alter Konfirmand! Das iſt 
ſchön, daß Sie ſich an Ihren alten Seelforger erinnern.“ 
Er ſtreckt mir beide Hände entgegen, „Rommen Cie und 
erzählen Sie mir von dem ſchweren Erleben, das Sie draußen 
hatten.“ Ex drückt mich auf einen Seſſel. 

/Das freut mich aber, daß Sie mich nicht vergeffen haben. 
Sch habe fhon von Shnen gehört. Sie haben ſich ja brav 
gehalten. Aha, da ſchmücktt Sie ja auch ſchon das Band des 
Eifernen Kreuze! ga, wir müffen alle ein Kreuz tragen und 
gerade Ihr lieben Brüder draußen an der. Front habt ein 
ſchweres Kreuz zu fragen,“ er nickt in Gedanfen dor fich hin, 
„be habt ein ſchweres Kreuz zu tragen.“ 

Dann rückt er fih zurecht. „Nun erzählen Sie mal, 
wie es Ihnen gegangen iftl Wo waren Gie denn 2“ 

„Ih war im Weften bei Munitionstolonnen, Herr 
Pfarrer.” 

„Sp, fo, Kolonnen. — Da find Sie do wenigſtens dem 
Schlimmſten entronnen. — Da können Sie ja Shrem 
Schöpfer danken. — Ja, und wie kommen Sie denn zu Shrer 
Verwundung? Ich babe ſchon davon gehört.“ 

„Bandgranatenfplitter im Oberarm. Da er Tange ohne 
echte Pflege blieb, bat er gecitert, fo daß ich dann noch im 
beutfchen Lazarett liegen mußte.“ 
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„Sm deutſchen Lazarett, ſagen Sie, das iſt doch ſelbſt · 
verftändfih: — im deutſchen.“ 

„Nein, ich lag erſt im engliſchen, aber ich habe mich 
wieder aufgemacht und bin zurückgekommen.“ 

Nun Holt er mir in kleinen Stücken die ganze Sache 
beraus. Er nickt dabei zuftimmend vor ſich bin. 

„Da haben Eie ja Tüchtiges erleben dürfen und haben 
fih als rechter Mann gezeigt. Hoffentlich auch als Mann, 
der beten kann.“ 

Er fieht mich prüfend an, 

„Wiſſen Sie noch Ihren Konfirmations ſpruch 7“ 

Ich beſinne mich, aber ich bekomme ihn nicht mehr zu · 
ſammen. 

„So weit ſind Sie ſchon ab vom Wege, den ich Ihnen 
gewieſen habe!” Ex nicht vorwurfsvoll mit dem Ropf und 
ftreicht fich den Bart: „Haben Gie auch fein Neues Teſta · 
ment in Ihrem Torniſter? Nein, fagen Sie? Und gerade 
Cie müßten es doch ſtets bei fih führen, Sie, der Sie 
Offizier werden wollen! Gie follten es überallpin mit 
ſich führen, damit Sie Ihren Kriegern Troft fpenden fönnen, 
wenn ihr letztes Stündlein sefhlagen hat, damit Sie die 
Seelen diefer armen Menfchentinder aufrichten können, im 
Glauben an unferen Herrn Iefus Chriftus! Sprechen Sie 
ihnen davon, wie herrlich es ift, daß fie den Heldentod 
fterben dürfen! Diefen ſchönſten Tod für einen Mann! 
Laſſen Sie Ihre Leute mit verflärten Augen aus diefem 
Jammertal fcheiden! Drücken Sie ihnen die Hand zum 
Abſchied und führen Sie fie auf den rechten Weg! — Gerade 
Sie, als künftiger Offizier, follten ein Soldat des Heilandg 
fein! Des Heilands, der unfere gerechte Sache zum Siege 
führen wird,” 


Der Pfarrer fpricht langfam mit ſchwingender Stimme. 
Das ift ja alles anders, dente id) bei mir, Das ift ja 
alles ganz anders, 

„Sie drückt etwas Tieber, junger Freund? Bertrauen 
Sie fih mir nur ruhig an, damit ih Sie aufrichten kann 
im Glauben an unferen lieben Seren,“ 

Sch feplittele den Kopf. „Herr Pfarrer, das iſt ja bet uns 
alles ganz anders! Wir rafen durch das Feuer, und wen es 
trifft, der zerfprigt, und wir anderen £riegen feine blutigen 
Glieder beftenfalls draufl— Wir haben für klingende Worte 
feinen Sinn mehr, Es ift ganz anders, Herr Pfarrer.“ 

Sc ſtehe auf. — Es hat ja feinen Sinn, weiter mit ihm 
au reden, Es bat auch feinen Sinn, ihm auzuhören, denn es 
find zwei Welten. Mag fein, daß feine Die beffere iſt. Ich 
babe die meine mir auch nicht ausgeſucht. Da nütt mir kein 
Klang aus der anderen Welt. Ich fühle das deutlich. 

Nun befomme ich noch dringende Ermahnungen, zurück 
zum Tifch des Heren zu kehren. Ich Höre ſchwere Drohungen, 
von aller Berdammnis. Ich Höre Beichwörungen, aber es 

tft, als vede er in einer anderen Sprache. Ich blide mich im 
Zimmer um, denn id) merte, wie er fich wieder an eigenen 
Worten beraufcht. Da, in der Ecke fteht der Chriftus von 
Thorwaldſen. Bor dem Fenfter liegt auf einem tleinen 
Altar die Bibel, und über dem Schreibtifch fteht auf einem 
Brett mit vielen Berzierungen in Brandmalerei: 
„Was würde Chriſtus dazu fagen?“ 

„Sa, fehen Gie diefen Epruch nur an, junger Freund] 
Hämmern Cie ihn in Ihr Gedãchtnis, auf daß Friede 
einziche in Ihrem Herzen.” 

„Bert Pfarrer, ich foll alfo immer diefen Spruch mir 
berfagen, wenn ich Granaten auflade, wenn meine Kameraden 
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zerriffen terden, wenn eine Sand aus ber Erbe ragt, bie 
man zu begraben vergeffen hat — wenn, — ja wenn, —nein, 
ich kann nicht l⸗ 

Der Pfarrer ſtutzt einen Augendlic, „Nun, nun, junger 
Freund, Sie malen zu ſchwarz! Gie vergeffen die erheben- 
ben Augenblice im Kriege,“ 

„Sa, Here Pfarrer, die ganz erhebenden Augenblicke, 
wenn wir unfere Munition noch gerade tm legten Augenblick 
herangefchleift haben, Die dann Hunderte von ebenfalls un- 
ſchuldigen Leuten drüben zerreißt. — Dann ftehen wir da 
zwiſchen Gäulen, Die fi) auf der Erde wälzen und mit ihren 
‚Hufen fich Die Eingeweide herauszerren. Dann, Herr Pfarrer, 
foll ich das Neue Teftament herausnehmen und foll mich vor 
meinen Leuten, vor meinen blutenden Krüppeln aufbauen 
und ihnen den Ginn ihrer hohen Sendung dozieren, . 7 

Erſt als ich auf der Straße bin, merte ic, daß ich mich 
in Eifer geredet habe, Habe ih denn etwas erwartet? 
Und konnte er überhaupt anders fprechen? Hat er jemals 
anders gefprochen? — Wir kommen von der Front, die 
er nie fah. Wir Haben andere Mafftäbe als die daheim, 
die mit einem Morgen vechnen können, — mit einem fiber» 
morgen fogar, Aus dieſer Sicherheit heraus benft man 
anders, fpricht man eine andere Sprache, — muß es wohl 
auch tun, und wenn man noch fo fehr an den hunderttaufend« 
fachen Tod denkt, der Tag und Nacht über die Front taftl 
Wohl dem, der nicht geziwungen iſt, zu antworten, wo keine 
Sprache Antwort geben kan , — 


„Dir find Heute nachmittag zum Kaffee eingelaben,“ 
fagt Mutter beim Mittageffen. „Du ſollſt doch mittommen, 
hat Frau Dr. Reimann geſagt.“ 
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Ach habe zu ſchreiben, Mutter, und da hole ih euch 
Tieber ab,” 


Leberhandfchuhe und gehe planlos Durch die Straßen. 

Eigentlich müßte ich wohl zu Erika gehen, Im ver⸗ 
gangenen Jahre hat fie ihren Mann verloren. 

Sie mat mir feldft die Türe auf. 

Nun fige ich in ihrem einen Wohnzimmer und fehe in 
ihr blaffes, müdes Geſicht. 

„Wie geht eg dir, Helmut?“ 

Sie näht für die Kinder, Anten vom Hof ber hört man 
ihr Rufen und Schreien durch das offene Fenſter. Auf den 
Näptifchchen ſteht das Bilb von Hans als Leutnant. ber 
den Rahmen hat fie das ſchwarz weiße Band mit dem 
Eifernen Kreuz gehängt. 

Sie fist und näht. Immer wird fie fo ſthen und nähen, 
denke ich. Ind manchmal wird fie auf das Bild dor fich ſehen 
und wird dann vielleicht einen Augenblick mit der Arbeit 
aufhören. Gie wird immer wieder daran denten müffen und 
Immer wieder faflungslos vor dem Warum fiehen. Dann 
wird fie die Arbeit wieder aufnehmen. Das wird immer fo 
fein, Tag für Tag, Jahr für Jahr. 

Ich ſitze da und ſehe auf das Bild und die noch junge Frau. 
Wir ſprechen nicht. Ich weiß nicht, wie lange wir fo ſitzen. 

„Wenn ich nur wüßte, daß es ſchnell gegangen iſt und 
ohne Qual.” Sie ſagt es leiſe vor ſich hin, als habe ſie es 
ſchon ſo oft geſagt. 

„Sicher war es kurz, Erika, Es ift meifteng fo. Ich Hatte 
einen, ber befam einen Splitter in den Leib, Gr kroch noch 
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zur Seite und legte ſich dann ganz langſam auf den Rücken. 
Er lächelte zufrieden vor fich hin und ſagte, als ich mich über 
ihn beugte: ‚Set will ich ſchlafen.“ Ganz ſtill und ohne 
Stöhnen ift er fo eingefchlafen. Es iſt oft fo. — Meiſtens. — 
Warum follen Menfchen fi) quälen, die wiſſen, daf fie nicht 
allein find? Das ift ja das ganze Geheimnis.“ 

Ich fpreche das alles vor mich bin, ftocend und tonlos, 
Ich weiß nicht, was mich dazu zwingt. Vielleicht hat er ſich 
gequält und hat noch tagelang ſich gewunden, bis er ſchließlich 
verendet ift, wie ein Tier, Eicher ift es fo geweſen. Biel 
eher wird er das Schickſal von Taufenden erfahren haben 
als das außergewöhnliche eines Einzelnen. 

Aber ich fpreche ihr nur von dem des Einzelnen. Ich 
weiß nicht warum. And ſie näht mit vielen einen Stichen 
ihre tägliche Arbeit, und von unten tlingen die Stimmen 
und das Lachen ihrer Rinder auf dem Hof, der ohne ein 
srünes Blatt zwiſchen Häufermauern Tiegt. — So wird 
das täglich fein, — immer... 

Auf der Treppe muß ih an den Wandfpruch des 
Pfarrers denken: „Was würde Chriſtus dazu ſagen?“ — 


Als ich bei Reimanns tlingele, höre ich ſchon viele 
durcheinanderfprechende Frauenftimmen. SH würde gerne 
wieder kehrtmachen, aber da nimmt mir ſchon Frau Dr. Reie 
mann die Müte ab, dag Mädchen hängt das Koppel an, 
und nun fige ich mitten zwiſchen lauter Damen am Kaffee 
tiſch und foll Kuchen effen. 

Sch komme zunächft nicht zum Bewußtſein, wundere mich 
nur, daß es folchen Ruchen überhaupt noch gibt, und nice 
nur auf alle Fragen. 

„Nun mal los!“ ermuntert mich die mir gegenüber 
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ſitzende Frau Direktor Binder, „Erzählen Sie mal orbent- 
lich. Es muß doc fürchterlich fein, fo eine Schlacht.“ 

Sie fragen mich genau aus, Glücklicherweiſe aber alfe 

gleichzeitig. Da ift es mir nicht zu ſchwer, alles nicht zu 
beantworten, was mir Täftig iſt. Zwiſchendurch legen ſie 
mir immer neue Kuchenſtlicke auf den Teller und ermuntern 
mid zum Raffeetrinten, Es iſt wirklich ſehr rührend und 
gut gemeint. — 

Aber ich fühle mich trotzdem nicht hierher gehörig. 
„Dbne Sieg fein Frieden,“ fagt Frau Erdmann, 
„Daß wir fiegen, iſt Doch felbftverftändtich]« wirft Frau 

Zuſtizrat Hellberg dazwiſchen. 

„Belgien müſſen wir natürlich auch behalten, dafür forgen 
ſchon unfere Helden“ Frau Direktor Binder blickt mich an. 

Grete Hellberg unterhält fich mit Frau Dr, Reimann. Ich 
höre das Wort Huſar. Der fehneidige Better alſo, dente ich. 

„Wollen Sie nicht auch einmal au und zum Tee kom · 
men?“ wendet ſich Greteng Mutter an mich. „Grete wird 
ſich beſtimmt auch ſehr freuen.“ 

„Sa, und zu ung miüffen Sie auch kommen.“ IH fage 
aur immer ja und bebanfe mich, 

„Nein, aber diefer Kuchen! Wirklich, mein Kompliment, 
Grau Doktor!“ 

„3a, man Hat Halt fo feine Verbindungen, Beſte.“ 

Sräulein Benzler beugt fich fiber ben Tiſch: „Was für 
ein Gefühl war das, als Gie verwundet wurden?“ 

„Bar keins,” fage ich. 

Neben ihr figt ein Junges Mädchen, das ſich kaum am 
Gefpräch beteiligt, Jetzt blickt es auch zu mir berüber. Einen 
Augenblick fehen wir ung an. Dann fragt mich Frau Major 
Dierbach: 
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„Über Köln find Sie gefahren? Da haben wir auch 
geſtanden. Warten Gie mal — 07 big 11, als wir bei den 
65ern ftanden, Schöne Garnifon!“ 

„3a, aber jetzt weiß; man fich ja kaum noch zu Helfen, Ih 
reiche mit unferen Brotmarfen nie. Die Kinder haben doch 
jest ſchon ordentlichen Appetit,“ 

„Stimmt, deren Mann iſt auch gefallen.” 

Der Kopf ſchwirrt mir, aber ich bin doch zufrieden, daß 
ich fo mitten im Kreuzfeuer bin, da fällt e8 am wenigften auf, 
wenn ich mich nicht beteilige, 

Endlich ftehen wir auf dem Gang. Es dauert trogbem 
noch eine ganze Zeit, bi wir auf der Treppe find, und dann 
find wir auch noch lange nicht auf der Straße, 

„Lore, du mußt ſchnell noch einmal nach oben Taufen, ich 
habe dag Kochrezept vergeffen,“ jagt Mutter, alg wir ſchon 
beinahe unten ſind. „Es iſt mir wichtig, die Kohlrüben 
ſollen dann viel fchmachafter fein.” — 

„Ach Helmut, du bift ein Stockfiſch !“ Lore ſchlägt mir 
auf die Schulter. „Grete meint, du paßt gut zu Karin 
Brandt. Die iſt auch ſo ein Stockfiſch.“ 

„Kenne ich. nicht.“ 

„Sie ſaß doch neben Leni Benzler.“ 

„Seit warn ift die denn bier?“ 

„Frau Binder ift ihre Tante, Ihre Eltern find damals 
beim NRuffeneinfall in Dftpreußen verfchleppt worden.“ 


Am nächiten Nachmittag gehe ich allein fvazieren. Lore 
iſt zu Grete gegangen. Ich habe fie ein Stück begleitet, 

Es ift ein warmer Sommertag mit fegelnden, weißen 
Wolken. Ungewollt hole ich ein junges Mädchen ein, in 
einem dunklen leide, den Hut in der Hand, Als ich faſt 
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auf ihrer Höhe bin, wendet fie ſich zur Geite, I erfenne 
Fräulein Brandt und grüße, Sie ſieht mich mit frohen Augen 
an und reicht mir die Hand, 

„Das iſt nett,” jagt fie, „wollen Sie auch hinaus? Da 
können wir ja zufammen schen! — Wenn es Ihnen recht 
iſt?“ fügt fie entſchuldigend hinzu. 

Wir gehen nebeneinander her. Die Felder kommen, über 
die der Sommerwind ſtreicht 

„Ste müſſen dag geftern nicht fo ſchwer nehmen,” jagt 
fie, „es iſt ja auch viel guter Wille bei all der überiöweng- 
lichen Anerkennung,“ 

„Aber hauptfächlich Ünverftändnig,“ 

nDas ſchon, aber der gute Wille iſt doch auch etwas 
wert,“ 

‚Se, für die anderen. Wir, die wir zurückkommen, kömen 
damit allein aber nicht viel anfangen. Verſtandnis brauchen 
wir. Vielleicht wiſſen wir ſelbſt nicht, was an uns und 
unſerem Erleben verſtanden werden ſoll. Aber es kann wohl 
nur Verſtändnis ſein, was wir nötig haben.” 

„3a,“ fagt fie leiſe, „Berftändnis habt ihr wohl nötig. 
Nein, feine Anerkennung, nur das Verftändnis Fann euch 
draußen helfen — — —# 

„Aber wo finden wir denn Verftändnis? Das Erleben 
ift ung über den Kopf gewachfen. Wir merken es nicht fo 
ſtark, folange wir noch mitten drin find, Aber ſobald wir die 

ſchwerſte Müdigkeit fiberwunden Haben, beginnt in ung das 
Suchen nach einem Sim. Wir fehen unfer Inneres täglich 
in neuem, big dahin nie geahntem Zwieſpalt. Wir fehen in 
ung das Tier größer werden, als eg jemals werben dürfte, 
Die innere Initiative haben wir Tängft verloren, Wofür 
man und lobt, ift lediglich die äußere Initiative.“ 
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„Es ift ja auch für uns in der Heimat ſchwer, euch zu 
folgen. Ihr feid fo geivefen wie wir bier, als ihr auszogt. 
Über euch gingen die Wellen des Erleben, die ung höchſtens 
die Füße umfpülen. Nun kommt ihr wieder, und wir fuchen 
euch zu verftehen, und deshalb fragen wir, fragen eine Frage 
nad der anderen und quälen euch. Euch ift das feldft- 
verftändlich, was wir nicht begreifen tönnen, weil wir fo 
tief unter euch ftehen in unferem Erleben.“ 

„Mein, das ift nicht das Wefentlichite, Ihr könnt 
fragen, und wir fagen eich dann alles. Es kommt ja nur 
darauf an, wie ihr fragt. Seid ihr auf Jagd nach pathetiſch 
einherllirrendem Heldentum, fo fühlen wir, daß feine Brücken 
zwiſchen beiden Welten beſtehen.“ 

Wir gehen langſam in den Wald binein. Ich habe meine 
Mütze abgenommen und unter den Arm gellemmt. 

„SH verſtehe wohl, was ihr braucht. Ihr feid vor Er- 
lebniſſe geftellt, deren Sinn ihr nicht entziffern könnt. Die 
Worte ‚Pflicht‘ und ‚Vaterland‘ helfen Da auch nicht 
mehr, Ihr habt im Mittelpunkt eines Getriebes gejtanden, 
das euch faſt zerriſſen Hat, und nun feht ihr, daß das wirkliche 
Leben daneben weitergegangen ft, faft, als wäre gar nichts 
geſchehen. Das ift eben das Anfaßbare für euch, Ihr Habt 
e3 nicht für möglich gehalten, daß neben eurem Leben 
überhaupt noch ein anderes, friedliches möglich war, Ihr 
babt vergeffen, daß es noch Blumen gibt.” 

„Nein, wir haben Blumen, — viele Blumen vorne. 
Leuchtenden roten Mohn und dunkelrote, rankende Noſen. 
Aber das blüht alles zwiſchen Leichen, und über den Feldern 
ſteht der Geruch der Verweſung.“ 

„a. — und nun geht ihr durch bie Straße eurer Heimat 
und jeht, daß Ihr eine sanz andere Heimaf in eurem Kerzen 
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hattet. Ihr forecht mit den Menfchen, an die ihr dachtet, 
als ihr auszogt — und findet fie doc nicht mehr wieder.“ 

Schweigend gehen wir weiter, Die Luft ift voll Seu- 
gerud. An den Gräben ſtehen langſtielige Margueriten. 
Es iſt ſo ſchön. Ich at me tief, fühle den Sommer ganz ſtart. 
Zum erftenmal in diefem Jahr empfinde ich das alleg fo 
tief. Warum nur? 

„Es ift fo ſchwer für uns, in all dem ung zurechtzu · 
finden. Wir ſind ratlos und ſehnen uns wieder zurück zur 
Front, obwohl wir wiſſen, was da auf ung wartet. Aber 
Das ift ung leichter zu ertragen als dag unklare Taſten hier 
zu Haufe,” 

„ber Habt ihr nicht ſchon unendlich viel dann gewonnen, 
wenn ihr wißt, daß ihr doch nicht allein ſucht Wie viele fuchen 
nicht und nehmen das alles, ohne nachzudenten, Sicher find 
fie Die Glüctlicheren und Zufriedeneren, Aber ih möchte 
nicht taufchen mit ihnen, Menfchen wie wir beide tommen 
wohl aus den Kämpfen nie heraus. Ich habe oft bei dieſem 
Suchen verzweifeln wollen, weil es mir ausſichtslos ſchien. 
est weiß ich, daß ich einen Kameraden gefunden Habe,” 

And der Ausweg?” frage ich. Wir find ftehengeblieben 
und fehen uns an. Gie weicht meinen Blicken nit aus, 

„3% weiß; feinen Ausweg,” fagt fie langfam, „für dich 
nicht und für mich nicht, Ich weiß feinen Sinn, fo wie du 
feinen weißt.“ 

Nun gehen wir zurilck. Die Schatten find ſchon lang 
geworden. Mücken tanzen über dem Weg. Einmal ftreift im 
Schreiten meine Hand die ihre, Nun ruhen unfere Hände 
ineinander, 

So gehen wir ſchweigend zurück in bie Stadt. 

Dann müffen wir ung trennen. — 
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Ich ftehe am Torgitter, Gie geht mit ruhigen Schritten 
ind Haus, Die Tür Happt ins Schloß, 


„Helmut, ein Militärbrief fiegt da. Wenn du nur nicht 
ſchon früher zurückmußt.“ Mutter richtet in der Küche das 
Abendbrot. 

SH öffne den Amſchlag und reiche ihn dann Mutter Hin! 

„Leutnant! Kind, — aber das iſt ja ichön und dazu noch 
bei deiner alten KRolonnel“ Sie gibt mir einen Kuß und 
fteeicht mir über den Ropf. 

gest bin ich alfo Offizier. Das Hat ja kommen müſſen, — 
num iſt e8 aber doch fo plötzlich für mich gekommen, 

Lore muß unbedingt am nächften Morgen mit mir aus- 
geben. Am liebſten würde fie mich gleich allen Freundinnen 
vorführen, 

„Wenn du nur nicht immer fo ein Stockfiſch wärſtl — 
Daß man dic) auch gar nicht etwas in Bewegung bringen 
ann! — Aber zu Grete tommft du doch einmal mit?“ 

Lore geht mit leichten Schritten neben mir. Gie bat 
ein helles Sommerffeid an und trägt einen Strohhut mit 
Blumen, 

„Wart mal, Helmut, die Bücher muß ich mir an- 
fehen.* 

Lauter Kriegsbücher. Ich fehe darfiber weg und fptegele 
mic) im Glas. Die neuen ſilbernen Achfelftüce bligen und 
das E. R.-Band gefällt mir auch, 

Lore fieht mich durch bie Scheibe an. Ich fühfe, dag 
ich rot werde. Es ift wie damals, als ich Unteroffizier 
wurde. Ich bin noch etwas unficher und meine, daß feder 
auf der Straße mir anfehen müßte, daß ich eben erft befördert 
worden bin. 
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Ein Leutnant kommt vorüber. Ich zucke erſt gewohnheits 
gemäß zuſammen. Er hebt die Sand höflich zur Miüge, und 
ich grüße ebenfo höflich. Aber ich ärgere mich, daß ih fo 
unficher bin. 

„Du, der fah aber nett aus,“ meint Lore, „was war 
denn das für eine Uniform 2% 

„Oragoner.“ 


Der letzte Arlaubstag iſt herangekommen. Mich ergreift 
eine Anruhe, aber es iſt nicht eigentlich Angſt vor dem, was 
mich draußen erwartet, Ich weiß nicht, was eg iſt. 

Morgen früh muß ich fahren, Ich Halte es im Zimmer 
nicht mehr aus und gehe langfam durch die Stadt. SH 
fomme an dem Haufe vorüber, in dem Binders wohnen. 
Es ift ein großes, graues Haus, Die binter dem Zaun 
ftehenden Bäume recken ihre Aſte His über die Strafe, die 
dadurch etwas Freundliches bekommt. Nicht weit tlingelt 
die Straßenbahn. Es beginnt Abend zu werden, 

Sehr langſam gehe ich jet. Wie wäre e8, wenn ich Hin» 
aufginge, um mich zu verabfchieden? Aber dann werden 
wieber andere Menfchen mit dabei fein, Das will ich nicht. 
Sch gehe hin und ber und überlege, Vielleicht babe ih Glück 
und fie kommt aus dem Haufe. Ich weiß; nicht, was ich fagen 
will, Wahrfcheinlich werde ich gar nichts jagen. — Das iſt 
ja eigentlich auch das Nebenſãchlichſte. 

Ich gehe in einiger Entfernung des Hauſes auf und ab 
und beobachte den Eingang. Einmal kommt ein Mann 
heraus, Etwas fpäter geht eine Frau hinein. Nun wird es 
oben heil. Ganz oben, wo Binders mohnen. Jemand öffnee 
das Fenſter und sieht eine Gardine vor, 

„3% will dir nichts fagen, gar nichts. SH will nur neben 


340 


bir gehen. Kein Wort braucht zwiſchen ung zu fallen . . .,“ 
dente ich. Nun ftehe ich in der Dunkelheit und blicke au bem 
erleuchteten Fenfter, 

Lange warte ich vergebens, 

Vielleicht ift das gut fo. Wozu fehen und wozu fprechen? 
Wir wiffen beide. — Das genügt. Wozu müffen wir dieſes 
Wiſſen durch Blicke und durch Worte überdeden? Es iſt 
vielleicht beſſer fo. 

Langſam gehe ich nach Haufe, 

Mutter figt fpäter noch auf meinem Bettrand. Sie hält 
meine Hand und verfucht ein forglofes Geficht zu machen, 
aber ich fehe doch ihre Traurigkeit und Hoffnungslofigkeit. 
SH fühle es — und kann nicht helfen. 

„Es ift alles nicht fo ſchlimm, Mutter,“ fage ich, „bu 
mußt Dich nicht Durch bag ängffigen und beeinfluffen laſſen, 
was die anderen ſagen. Es gibt hunderttauſend Möglich 
teiten, den Krieg lebendig zu überftehen. Es find ja fo viele 
Blindgänger unter den Granaten, und meifteng fahren wir 
ja nur Munition, wenn nicht gefchoffen wird. Wir liegen 
weit hinten, da ift e8 auch nicht gefährlih. Das mit meinem 
Splitter neulich war ja nur ein dummer Zufall und feineg- 
wegs ſchlimm.“ 

„3a, aber deine Gefangenſchaft. Du hätteſt es doch ruhig 
erzählt, wenn e3 nicht fo ſchlimm gewefen wäre.“ 

„Weißt du, Mutter, ih habe natürlich lange Laufen 
müffen und war müde und ein wenig verhungert, Aber 
fonft war es nicht ſchlimm. Nun bin ich ja auch Offizier, 
und dann geht e8 mir fehon viel beffer. Ich brauche jest 
weniger mit Munition zu fahren und befomme ganz bald 
ſelbſt eine Kolonne. Dann brauche ich überhaupt kaum mehr 
mit.“ Sie lächelt, obwohl fie ſicher Die Lüge fühlt, 
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AIch Habe Dir auch noch etwas Butter und Eier ein- 
gepadt.” Mie viel Bitten und gute Worte haben fie diefe 
Sachen getoftet! Ich ftreichele ihr leife die Sand, „Ad 
was,“ wehrt fie ab, „das iſt ja gar nicht fo ſchlimm, wie die 
anderen fagen.“ 

Sie fieht mich an, Sicher will fie Noch etwas fagen, aber 
fie weiß nicht recht, wie fie es anfangen ſoll. 

„Haſt du deine alte Mutter noch lieb ? 

„Sa, Mutter.“ IH fage es ehrlich. 

„Trotz allem 2” 

„Warum trotz allem 2% 

„Nun, — obwohl du fo Tange von Haufe weg biſt. 

Sie ſtreichelt mir über den Kopf, Immer wieder tut fie es. 
Wir fprechen nicht mehr. Sch blicke in die Helle ber Eleinen 
Nachttiſchlampe, blicke hinein und ſehe fie nicht — ſehe durch. 


Es dämmert ſchon, als ich von der Feldbahn herunter · 
ſteige. 

Das Dorf iſt, wie alle Dörfer da vorne, faſt ganz zerſtört. 
Aber es iſt doch etwas Betanntes im Ganzen, dag mich 
berubigt. 

Ic treffe einen Mann mit den alten vertrauten Rolonnen- 
Achſelllappen. Wir fennen ung nicht, 

„Wo wohnt der Kommandeur?“ 

„Gleich hier in der Hindenburgſtraße ungen links iſt die 
Schreibſtube, Herr Leutnant, der Keller mit dem gelben 
Schild; drei Keller weiter an ber gleichen Geite wohnt der 
Herr Oberleutnant.“ 

In der Schreibftube ift eg ſehr dunkel, Srgendiwer kramt 
in einer Ede, 

„It Wachtmeifter Klemte dar“ 
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„An dem nagen fchon bie Ratten.” Die Stimme iſt 
mir bekannt. 

„Baer ?“ frage ich. Der Mann kommt hervor. Er trägt 
bie Doppelſtreifen des Etatsmäßigen am Anterarm. 

„Herr Leutnant?“ Er ſtutzt. „Ach, der Junter!“ 

Ich muß lachen. „Sa, ich bin hierher verſetzt.“ 

Baer kommt mit. Ich fteige die Stufen zu Bangs Keller · 
loch hinunter. Er ſitzt mit dem Rücken zur Tür bei dem 
fladernden Licht einer qualmenden Kerze, 

SH bleibe in der Tür ftchen, hebe die Sand sur 
Müge: 

„Leutnant Lingen zur Munitionstolonne verſetzt.“ 

Bang fährt herum und ſpringt auf: 

„Menſch, Junker!“ Er ſtreckt mir beide Hände enfgegen. 
„Das kommt aber plötzlichl Das ift ja fein, gelt, Baer, mag 
fagen Gie Dazu? Go einen alten Bekannten fönnen wir jest 
Doppelt gut gebrauchen!“ 


Nun figen wir zufammen beim Abendeſſen. 

„Alſo der Wachtmeiſter iſt tot?“ 

„Ja, Junker, — Herrgott, verzeihen Sie, ich nenne Ste ja 
immer noch Junker, — alſo Lingen, ganz bald, nachdem Sie 
weggingen, bekam er einen Splitter in den Hinterkopf.” 

Er feufzt. „Ach, es find überhaupt manche inzwifchen ge» 
fallen. Es ift nun ja auch bald ein Jahr vergangen, daß Sie 
weg find. Palm befam beide Beine abgeriffen. Auch noch 
Flandern. Obermeyer und Hapler? Ja, da waren Sie wohl 
noch da. Beermann, Schare und Kurz verloren wir in einer 
Nacht vor Arras. Patzmann wieder in Flandern. — Ach, 
es ift jammervoll, fo dabeizufigen und einen nach dem 
anberen- Zrepieren zu fehen. — Wiffen Sie, Lingen, wenn 
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men feine Kolonne feit Kriegsausbruch führt, hängt mar 
doch mit jedem Einzelnen zuſammen. And Verwundete 
haben wir auch viele gehabt. Auch ich habe einen gewiſcht 
bekommen. Ach, Sie haben ja auch inzwiſchen dag Ver⸗ 
wundeten · Abzeichen. Schlimm ? 

Nun muß ich erzählen. 

„Und was ift mie Bizewachtmeiſter Heller ? 

„Der wurde ganz bald Leutnant und iſt jest ſchon 
Kommandeur einer Munitionskolonne.“ 

Wir ſitzen big tief in die Nacht hinein, nachdem Baer 
mit der zweiten Halbkolonne nach vorne gefahren iſt. Die 
Kerze tropft. Dicke Rußflocken treiben umher. Ratten 
pfeifen und langbeinige Spinnen laufen überall Die Front 
wummert. 

„Wenn das nur gut geht dieſe Na it,” fay 
nachdenklich. Er ift alt geworden. a od 
auch jest ext die tiefen Falten feines Geſichts auf. Seine 
Haare beginnen ftarf grau zu werben, obwohl er erſt Mitte 
dreißig ift, 

So ige ich num ſchon fo viele Nächte und forge mich um 
die, die draußen find, — und kann doch nicht Helfen,” Er 
fist, den Kopf in die Hand geftügt. Die ſcharfen Schatten 
machen fein Geficht müde und vergrämt, 

„3% kenne die Qual eines jeden. — Ich weiß, daß Berk- 
meyers Frau ſchwer krank zu Haufe liegt, daß Medelers 
Grau fich mit anderen Männern die Zeit vertreibt, und daß 
Peterſen feine Braut erſchießen will, wenn er heimtommt. 
Ich weiß, daß Wendel die Bilder ſeiner beiden lleinen 
Mädels in der Taſche immer bei fich trägt, aber nie anfieht, 
tel er es fonft nicht mehr ertragen kann. — Ich ſelbſt AR 
bie Pilber meiner Grau und meiner Rinder in ber Safıge 
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und blicke fie nicht mehr an.“ Er fpricht tonlos und langſam, 
faft als fpräche er nur mit fich ſelbſt. 

Hinter den niedrigen Kellerfenftern fteht der flackernde 
Schein der Front. Wir figen, bis langſam der Morgen 
kommt, bis bie Karren heranklappern. 

„Es ift alles gut gegangen, Herr Oberleutnant.” Baer 
huſtet. — Dann gehen wir fehlafen. 


Am nähften Morgen gehen wir zufammen die Kolonne 
duch. 
„Das ift alfo dann Ihre Halbkolonne. Die Leute fehen Ste 
fi am beiten feldft an. Die meiften werden Sie ja noch von 
früher fennen. Da haben Sie beftimmt feine Schwierigkeiten. 
Nur die Pferde müffen wir zufammen durchgehen. Hier 
Teja, hat neulich etwas gelahmt, und der Schwarze ba hat 
türzlich einen Splitter befommen. Gie fehen das hier noch. 
Sehr gut find Die Tiere nicht im Futter, aber was Toll man 
machen bei dem vielen Eingefegtwerden] Haupffache, da 
wir ohne Räude durchkommen.“ 

„Teia werde ich wieder reiten, wie früher.” Sch klopfe 
ihm den Hals. 

Einer kommt angeftolpert. 

„Na, Arnold, kennen Sie mich noch?“ 

Er lacht: „Groß geworden, Herr Leutnant.“ — 


Wir fahren wieder Munition. Faft jede Nacht wenig · 
ftens ein paar Gefpanne. Wir löfen uns gegenfeitig ab, ein« 
mal Bang, dann ich oder Baer. Es ift ziemlich ruhig, aber 
doch nicht fo ftill, daß man einmal zur Ruhe käme, 

Das Wetter wird auch wieder fchlechter. Es regnet 
ſchon feit ein paar Tagen ununterbrochen. Überall ftehen 
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Pfügen, Man. rutſcht und ſchlittert, und in den Keller- 
täumen bilden ſich Heine Geen. Die Kleider werden über- 
haupt nicht mehr trocken, und wir haben längft wieder Die 
Mäntel mit Zeltbahnen vertauſcht. — Schön ſehen ja unfere 
ſelbſtgemachten Amhange nicht aus, mit ihren herunter- 
hängenden Eden und den Meffinglöchern, Aber fie ſchützen 
wenigſtens einigetmaßen vor dem vielen Waſſer. 


Baer iſt wieder draußen. Wir ſitzen bei einer Kerze in 
unſerem Kellerloch. Das durch die Decke ſickernde Waſſer 
klopft unentwegt. Es iſt naßtalt. Bang hat den Mantel- 
fragen bochgefchlagen. — Er huſtet manchmal und ſchüt · 
telt ſich. 

„3% glaube, Sie legen fi Thlajen, Sie werden ſich er · 
kältet haben,“ ſage ich, 

Was tut das l antwortet er müde, Ach kann ja doch 
nicht ſchlafen. — Sie werben Das als junger Menſch vielleicht 
nicht verftehen tönnen. Aber ich fige nun feit vier Jahren Hier 
draußen und dente oft, daß dieſe Jahre doch einfach ausge» 
ſtrichen find, weggewifcht für mich und meine Frau,” — Er 
ſtöhnt ſchwer. — „Wenn man fie doch nur ausſtreichen könnte, 
— 8 ift ja gar nicht wahr, daß fie weggewiſcht find, das tft es 
ja eben, das ift dag Allerſchwerſte — Etwas hat ſich in 
dieſen vier Jahren zwiſchen uns und die in der Heimat ge» 

ſchoben, hineingeſchoben zwiſchen mich und meine Frau, 
zwiſchen mich und meine Rinder. — Das iſt e8 ja, Lingen, wir 
find ung fremd geworden. Nein, nein, noch viel mehr, — 

ich kann es Ihnen fo nicht erklären.“ Er hat den Ropf in 
den Händen vergraben. Ich fehe fein Geſicht nicht, 

Ich habe das letzte Mat im Arlaub ſehr gelitten, Lin- 
gen.“ Er-ftodt, und dann fagt er ruckweiſe: «3% habe mir 
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gedacht, es wäre doch das befte vielleicht, wenn ich nicht 
mehr wiedertommen würde. Wie ſoll man über dag alles 
hinwegtommen, was war, wie foll man je das vergeffen 
fönnen, was dieſe vier Jahre ung gebracht haben, wag fie 
aus ung gemacht haben?” 

Ich ſchweige. 

Die Waſſertropfen klopfen. Die Front grollt. 

„Das verſtehen Sie alles nicht, Lingen, Ste find noch fo 
fung. Sie find unverheiratet. Gie find freiwillig mit vielen 
Zielen als Berufsfoldat ausgezogen. Ich bin aus allem 
herausgeriffen worden. Ich bin wurzellos geworben. Ich 
bin verbraucht, — verbraucht „ . .1” 

„Nein,“ fage ich, „ich bin längft nicht mehr fo, wie ich 
früher war. Ich würde wohl auch jetzt noch freiwillig gehen, 
obgleich ich heute weiß, wie der Krieg wirklich tft. Aber ich 
meine, daß jeder Einzelne nötig tft.“ 

„Da haben Sie ja recht,” fagt er langfaın, „und ich bin 
wohl auch nur aus diefem Grunde noch draußen, obwohl ich 
längft, unter einem Vorwand vielleicht, nach Haufe gekonnt 
hätte, aber ich habe manchmal den Verdacht, daß dag Wort 
‚möfig“ fehr dehnbar iſt. — Gehen Sie, — wie viel Unnütes 
haben wir an kleiner, untergeordneter Stelle ohne Äberblick 
bereits in diefem Kriege gefchen. Bon wie viel Annbtigem 
ahnen wir nichts. — Und wenn ich denfe, daß alles umfonft 
geivefen fein follte, Daß Klemfe und Beermann und Kurz und 
wie fie alle heißen, umfonft gefallen fein follten, daß alle dieſe 
Opfer umfonft gebracht worden find, daß all das viele, viele 

Glück umfonft zerſtört fein follte? — Wiſſen Sie, Lingen, 
wenn ich in meinen einfamen Nächten hier unten ſitze, 
und das Klopfen des Regens höre und das Grollen der 
Front — —* 
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Er ſieht mit großen, ftarren Augen auf die Wand. Da 
#ft eine ſchimmelige Stelle, vom der ber Kalt herabge- 
blättert iſt. 

— Wiſſen Sie, ich fage das ja fonft keinem, aber ich 
fan mir einen Sieg langſt nicht mehe vorfteen, Sch febe 
die ganze Zukunft fo laftend grau — — — ich weiß nicht, 
wohin das alles noch ſoll.“ 

Die Front poltert ohne Anterlaß. Dumpf und hohl. 

Ganz tief dazwiſchen die Einſchläge ſchwerer Granaten. 

Bang ſchüttelt ſich. 

„Die Feuertätigkeit nimmt au. So figen tote jegt Hier in 
faulenden Rattenlöchern und ftellen ganz einfach feft: das 
Feuer nimmt zu. Und hinten beim Stab und überall ſtellen 
fie das gleiche feft, beugen fich über die Karten, ſchreiben 
Befehle, und es find beſtenfalls Stunden, dann haben wir 
biefe Befehle. Sie fommen fon auf ung los, hetzen ung 
unentrinnbar hinein in die Walze, die Enarrend einen nach 
beim anderen zermalmt. Wir ftehen dabei, völlig machtlos, — 
bleiben dabei, ſchon weil wir unfere Kameraden nicht im 
Stich Iaffen wollen. — Und die Walze geht imerbittlich und 
unermüdlich weiter. — Wann werden wir drantommen 2“ 
Sein Geficht wird alt und hoffnungslos, 

„Sie müffen dag aber auch von der anderen Geite be- 
Trachten,” werfe ich ein, „Dir find doch ausgezogen, weil 
wir ber Aberzeugung find, daß es notwendig ift. — Wir find 
ja nur Nebenfächlichteiten im ganzen Gefchehen. Das Volk 
als Ganzes iſt doch alles. Die Sache ift doch fo einfach: 
Wir wehren ung unferer Haut, weil wir nicht vernichter 
werben wollen. Beil wir twiffen, daß nur der Wehrhafte 
leben bleibt, und weil es uns mit jeder Faſer unſeres Herzens 
widerſtrebt, Sklaven zu werden, Was wir ertragen haben 
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und was noch kommt, ertragen wir doch für die deutſche 
Zutunft. Wenn wir das glauben, dann brauchen wir noch 
lange nicht in das überſpitzte Eroberungsgeſchrei der vielen 
einzuftimmen.“ 

Es ift aber ſchwer, fich diefen Glauben zu erhalten,” jagt 
Bang. „Zu viele find anderen Geiftes, Ganz unten — und 
ganz oben. Lberall. Wenn der Krieg vielleicht doch nur 
eine Schiebung wäre von einigen wenigen, die ihre Vorteile 
daraus zichen? Mich bedrückt vor allem der geringe Zu- 
fammenhalt ziwifchen Front und Etappe und Heimat. — An- 
ſtatt, daß alle an einem Strang stehen, find Gegenfäglich- 
teiten da, Mißgunſt und Mißtrauen. Jeder drängt fein per · 
ſonliches Ich in den Vordergrund umd verfucht, feine perfän« 
lichen Vorteile wahrzunehmen. Ein Sieg iſt doch nur bei 
voller Einigkeit möglich.“ Er ſchweigt und atmet tief, 

Dumpf poltert die Front. 


Wir fchaufeln wieder zum Munitionsdepot, 

Ganz niedrig taumeln englifhe Flieger über dag Ger 
lände, gefolgt von deutſchen. — Die Woltenfegen hän- 
gen tief, 

Schrapnells plagen feitlih. Einzelne Granatfegel 
brechen weit vor ung aus der Erbe, 

Im Depot liegen die Granatftapel auf Brettern. m 
etwaige Erplofionen zu befehränten, find zwiſchen den ein · 
zelnen Stapeln Wälle aus Sandfäden aufgeführt. 

Snfolge feiner tiefen Lage ift das flandrifche Gelände 
fehr naß. Tiefe Stollen find daher ausgefchloffen und Thon 
die Anterſtände müſſen ausgepumpt werden. Am die 
Munitionsſtapel einigermaßen trocken zu halten, find Ab · 
wäſſerungsgräben vorgeſehen. Das Depot iſt außerdem 
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von einem breiten Bach begrenzt und lehnt fi an der einerz 
Seite an einen Friedhof an. 

Wir fahren über eine Heine Brücke ind Depot. Sch 
Binde meinen Gaul an und verfeile mit dem Munitions- 
unteroffizier die Gefpanne, Wir laden Gasgranaten — 
Blautreuz und Grüntreuz. 

Jaulend kommt eine Granate yon drüben an. Dreck⸗ 
batzen klatſchen herüber. 

Wir haften. 

„Das erfte Gefbann fertig,“ 

„Rausfahren, draußen warten,” 

Wir ſchleppen weiter, 

Krach. Schreien, 

Eine große Oreckwolke verdedt dag hinausfahrende Ge- 
fpann. Splitter und Steine praffeln. Sch fpringe pin. Die 
Säule wälzen ſich auf der Erde, Den einen befommen wir 
hoch. Der andere ift ntedergebrochen, felägt mit dem 
Schädel auf den Boden und ſchreit entſetzlich. Dann Hegt 
er ftill, — iſt verendet. 

Wir ſchirren aus. Die Seile bängen feſt. Wir ziehen 
ſie unter dem toten Gaul hervor, ſtemmen mit den Füßen 
gegen ben eben noch zuckenden, weichen Körper, 

Bir faden zur Hälfte wieder ab, — „Nun aber raus, 
Bertmeyer l⸗ 

Das zweite Geſpann ſchwankt auch über die Brücke. 

Wieder ein Einfchlag. 

Die braune Wolke Hülle Brücke und Geſpann ein, finte 
äufammen: Alles unverfehrt. 

„Eins —zwei—dreil Hohl” 

Wieder ein Gefpann fertig. Peterfen fährt Ios, 

Ramsı! 
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Gerade iſt er hinüber. 

„Gasmasten!” brüllt irgendwer. 

Ich reiße die Maste aus der Blechhülſe. Verflucht, fie 
bleibt am Dedtel Hängen. Stahihelm herunter, Kinn hinein 
gefhoben. So, nun ftreife ich mit den Händen die Gummi- 
bänder ftraff über den Hinterkopf, tafte die Baden ab, daß 
alles feſtſitzt. 

Im erften Augenblick glaube ih zu erſticken, Tann feinen 
Atem befommen, Die Luft ſchmeckt wiberlich nach warmem 
Gummi, 

Ich kann kaum etwas fehen. Die Augengläfer find gleich be» 
ſchlagen. Mit den Fingerlingen wiſche ich fie mühfam fauber. 

Die Gäule befommen Futterfäcte vorgebunden. 

Es kracht. — Der Iinte Steg wirbelt Hoch, 

Endlich vollen wieder zwei Karren binaus. Wir arbeiten 
haſtig. Wieder rollt ein Gefpann über die Brücke. Schnell 
weiter, 

Rummll — AUnwillkürlich bücen wir ung. Ich erhalte 
einen Schlag gegen das rechte Bein, daß ich in die Knie 
finte. Der Stiefel ift zerichrammt, fonft nichts, 

Der Qualm verzieht fih, die Brüce ift verschwunden. 

„In der Fallel” brüllt Meinberg mir ing Ohr. 

Weiterladen I” 

„Bat keinen Zweckl“ ſchreit er zurück. 

„Befehll!“ rufe ich, 

Sch ftolpere zum Betonklotz des Munitionsunteroffigiers. 
Der Einſatz der Maste ſchlägt mir gegen die Zähne, 

Er nidt und macht eine Handbewegung. Dann ift er mit 
den Leuten fchon unterwegs, 

Wir Iaden weiter. Später laſſe ich die entbehrlichen 
Leute an der Brücke mithelfen, 


Bei jedem Geſpann bleibt ein Fahrer. 

Ich Elopfe den Gäulen die Hälfe und fahre ihnen mit Der 
hohlen Hand über die Schnauzen. Cie blafen warn und 
kitzelnd hinein. Dann nicke ich dem Fahrer zu und gehe zur 
nächften Gefpann, 

Das ift natürlich unnüg. Wenn eine Granate in Der 
Nähe einhaut, zerfprigen wir in Atome, Aber ich gehe DocH 
herum und wundere mich eigentlich fiber meine Ruhe. Es 
iſt ein ganz eigenartiges Gefühl, nicht an ſich denten audürfen, 
weil man die Verantwortung für andere bat, Erſt Die 
richtet mich auf, erjt die gibt mir genügenden Halt. Obne 
das Bewußtfein, daß die anderen auf mid) fehen und fich 
an mir haften, wäre ich wohl Hein und ſchwantend. 

Ramml! 

Plauert macht vor ſeinen Gäulen eine richtige Ver⸗ 
beugung. Ich bücke mich auch. 

Don Gas iſt unter der Maste nichts zu merken. Wenn 
uns nur fein Blaufreuz zum Kogen bringt, daß wir Die 
Masten abreigen müſſen. Das Zeug geht ja duch und dann 
legt ung das eigene Grünfreuz um. — 

Verflucht, — die anderen Gefpanne warten draußen, 
find nutzlos dem Feuer ausgeſetzt. 

„3% ſchicke die draußen weg,“ ſchreie ich Meinberg ins 
Ohr. 

Er nickt. 

Sch Hettere über die Mauerreſte in den Friedhof. Der 
Luftdruck einer frepierenden Granate wirft mich gleich über 
den Haufen. In einem Erdloch greife ich Stoff und Haare: 
Dffenes Grab. Schnell bin ich wieder heraus. 

Saufen! Ich werfe mich hin. Verdammt noch mal, Der 
Einfag Haut mir gegen bie Zähne, 
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Rrumm! Die Dreckwolte Hat mich faft zugedeckt. 
Krangfegen, Bruchftücke Dunkel pofierten Holzes im 
Weg. 

Der Friedhof wird umgekehrt, 

Aid — Ruml! Ich Habe das Gefühl, als ſchlüge ein 
dunfles Etwas neben mir ein, und preſſe den Körper dicht 
an die Erde. Alles wird aus fein, Durchzuckt es mich. End- 
gültig. Aber nichts gefchieht. Ungläubig fehe ich auf. Bor 
mir liegt ein auseinandergeplagter Sarg. Schwarze Kleider, 
dazwiſchen Kranzreſte. Ein halbzernagter Kopf glotzt mich 
an. Ich ſpringe darüber weg. 

Ein Grabtreuz knickt neben mir um. 

Zwiſchen Steinen und Lehm wirbelt ein Arm — — 

Verflucht, wieder ein naſſer Graben. 

Es heult heran. Ich rutſche beim Abſprung. Das Waſſer 
ſchlãgt mir über den Kopf. Es iſt eistalt. 

Die beladenen Geſpanne ſtehen weit auseinandergezogen 
außerhalb des Feuers. Der Führer flucht. In der Batterie 
hätte er für alle Fälle einen Unterftand. 

Ermert ift verwundet. Fleiſchriß im Oberfchenel. Sie 
haben ihn fchon verbunden. Er muß weiterfahren. 

„Es geht ſchon,“ meint er, 

Ich laffe mir vom Führer den Weg befchreiben, 

Es ift ein ſchwerer Entſchluß, wieder in dieſes Brodeln 
Hineinzufpringen. Viel ſchlimmer, als darin zu ſtecken 
Aber es muß fein und ift felbftverftändlich. Der Führer 
muß eben da fein, wo feine Leute in Not find, 

Mit einem Sprung fee ich über den Graben, 

Es zifcht und pufft und kracht. Dazwiſchen auf einmal 
eine ganz ſtarte Detonation. Es it, ald wenn die Erde 
bebt. — 
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Schwarzer Qualm fteigt Hinter den Mauerreften auf. 


Shreien deingt herüber, ſchril umd fehneidenp, €s praſſe 1 


und kniſtert unaufhörlich. Steine, Erde und Hol tommere 
berunter. Gräber werben aufgebet. Gin Schädel roffE 
allein, 5 

Das ift Tächerlich, geradezu Tächerlich, denfe id un d 
ärgere mich darüber, daß ich das Tächerlich finde, 

Nun über die Mauer. Zwiſchen Nauchſchwaden treffe 
ich das erſte Gefpann. Der Fahrer niet nur. Ich kann ihr 
unter ber Maste nicht erkennen. Er deutet zur Eeite, 

Irgendwie ragen Pferbebeine in die Luft. Der Karren iſt 
auseinandergebrochen. Dem einen Gaul iſt ein Teil des 
Schädels weggeriſſen. Der andere ſteht dabei. Er läßt den 
Kopf ganz berunterhängen und wackelt langſam und gleich- 
mäßig bin und ber, Ergreifend troftlog, 

Ein Mann liegt daneben auf der Erde. Lang aus- 
geftreckt, als wolle er ſchlafen. Doch die Maste iſt zum 
Zeil heruntergeriffen und Blut ſickert nun unter dem Ropf 
hervor: Bertler. 

Irgendwo zerpraffelt in Brand geratene Infanterie- 
munition. Hell ziſcht eine rote Leuchtfugel durch dem 
Qualm. 

Sch ftolpere vorwärts. Ein Haufen Pioniergerät brennt, 
Die Rauchtwolten wälgen fich ſchwarz auf der Erde, Manch- 
mal ift kaum ein paar Meter Sicht. 

Wieder treffe ich ein Gefpann. Der Fahrer ſteht vor⸗ 
ſchriftsmäßig bei den Gäulen. Er klopft ihnen den Hals, 

Weiter Hinten finde ich einen halben Radtranz im 
Breiigem Blut. An einem Baumreſt hängt ein Stiefel. Es 
tropft heraus, 

Wieder einer ſieht bei feinen Gäulen. Eine rote Rafete 
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ziſcht zroifchen uns duch. Einer blutet. Ih widele ihm 
mein Berbandzeug um, 

„Gebt ſchon!“ Er kann aber kaum ftehen. 

Krachll 

Krapinsty, als Kleinſter gleich zu erkennen, zerrt aus 
einem um ſich ſchlagenden Knäuel einen Gaul heraus. Mit 
ein paar Rucken haben wir ihn auf den Beinen. Er teilt 
um ſich und zittert am ganzen Leib. 

Der andere Gaul wälzt ſich mit gebrochenem Rückgrat 
im Blut. Wild ſchlägt er mit dem Kopf um ſich. Seine 
Augen treten vor. Schaum läuft ihm aus dem Maul. 
Dann liegt er ſtill. 

„Abſchirren, den Gaul nach vorn,” brüllle ich dem Mann 
ins Ohr. 

Kremmll Ich verliere den Halt und baue mit dem Stahl- 
helm irgendwo an. Einen Augenblick bin ich benommen. 
Unter meinen Händen ift es klebrig. Ich liege in der Blutlache 
von Rrapinstys Gaul. 

„Fertig,“ brüllt mir einer ins Obr. 

Ich fahre zufammen. Erft jest kommt mir zum Bewußt · 
ſein, daß ich innerlich gar nicht mehr mit der Möglichkeit 
gerechnet hatte, hier herauszufommen. 

Das erſte Gefpann rumpelt weg. 

„Los!“ Ich venne vom einen zum anderen. 

Mein Gaul reift an den Zügeln und keilt um fih. Mit 
einem Sprung bin ich im Sattel, 

Wenn wir jest nur rausfommen. 

Bruch ſiiih ll 

Er bricht im Tänzeln zuſammen. Ich ſchlage hin, — 
tomme frei. Seine Vorderbeine find aerfchmettertl Er 
ſieht mich an mit irrem, bittendem Blick. Ich lege den 
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Piftolenfauf an feine Schräfe, Er t den Kopf zurfic, — 
ft fo warm und febenbig, Ks Be 0. Er- 


leben vertraut, Ein Drud und er fäls zufammen. es 
iſt Zefa, 

IH fpringe auf den lehten Karren, Gelbe Raketen 
ziſchen durch den ſchwarzen Rauch, 


waren e8 überhaupt ‚gewefen? 

Brautzll 

Nun find wir draußen. 

Da halten auch ſchon die anderen. Ste Haben die Masten 
abgenommen. Sch reiße meine auch, herunter, Es ift ım- 
beſchreiblich, wie wohl das tut, friſche Luft zu atmen, 

Sufe und Räder poltern über einen Bohlen, 

Wir find ſtichweiſe aus dem euer Heraug, aber 
wieder liegt es auf allen Geländepuntten, an denen ber 
Feind größeren Verkehr vermuten Tann, Manchmal 
treffen wir einzelne Geſpanne, die von vorne fommen. Sie 

trotten müde und abgefämpft, fegen, fobald es ſchießt, aber 
im Galopp vorüber. 
Infanterie treffen wir kaum. Wer irgend kann, wartet 
eben die Nacht ab. 
Endlich kommt auch ein Gefpann von ung vorüber, Nur 
einer auf dem Bod, Ich winte, 
„Der andere?“ 
„Mitterer war nicht da,” 
„Umfteigen! — Ermert fährt zurück, weil er verwundet 
iſt. Arnold hierher! Nicht zu ändern,“ 
Er nick, 
Auch Die anderen Geſpanne kommen vorüber, 
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Anſere Batterie iſt in Tätigkeit. Eine Granate nad) der 
anderen gurgelt hinüber, 

Der Batterieführer zuckt die Achfeln: „Aber das ift ja 
kaum die Hälfte des Angeforderten, Ich brauche noch 
mindefteng fechs DWagenladungen bei diefem Betrieb. — 
Tut mir leid, daß ich Sie noch mal bemühen muß.” Er reicht 
mir die Hand. 

Ramm—ramm!! 

Ein brauner Baum zeichnet fich Hinter dem linken Ge- 
ſchütz. 

Die Leute haben inzwiſchen abgeladen. Es hat natürlich 
wieder Stunt gegeben, weil die Haufen nicht ganz richtig 
liegen. Sie brüllen ſich an. 


Wir tommen wieder in das Munitionsdepot. 

„Aufladen!“ 

NRums!! — Schreien. 

Einer liegt im Blut. Beine weg, man kann wenig 
helfen. Wir laden weiter. Ehe wir fertig find, ift er ſchon fot. 
Wir haben nicht einmal Zeit gehabt, ihm das Sterben etwas 
leichter zu machen. 

Er hatte einen fo qualvollen Blick, aber jammerte nicht. 
Nun ftarren feine fchredhaft aufgeriffenen Augen aus dem 
eingefallenen, ſchmierigen Geficht in dag legte Licht. Ich 
febe, wie ich auf den Bock fteige, nur noch das Weiße feiner 
Augen. Mir fällt auf einmal ein, daß es Neumann I iſt. 
Schon quatfchen die Räder des Karrens durch fein Blut. — 

Unterwegs ftürgen unfere Gäule. Es geht gerade etwas 
bergab und der Wagen kommt ing Nutfchen. Wir fallen auf 
die Pferde. Ich befomme ein paar Huffchläge, dann bin ich 
wieber frei, Arnold ift auch nicht verlegt. Die Gäule find 
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über eine Granate geftolpert, die frei im Wege liegt. Wir 
tollen fie vorfichtig zur Geite, 

Es wird dunfel, 

Eine Feldküche jagt vierſpännig vorüber, 

Dann laden wir im Depot noch einmal, Bier Karren 
kann ich nach Haufe ſchicken. Wir fommen glatt wieder 
heraus, Die meiften Einfchläge liegen jetzt etwas mehr vor. — 

Glatt kommen wir auch zur Batterie. Es fängt an zu 
regnen. Die Pferde laufen unſicher. Immer wieder vafen 
Kolonnen an uns vorbei. x 

Endlich habe ich meine richtige Quittung, Wir fahren 
zurück. Kommen am Depot vorbei zum Lager. 

Im Unterftand liegen ein paar Verwundete. 

„Wo ift der Kommandeur?” 

„Zorn,“ 

„And der Wachtmeifter 2” 

„— Alle vorn, Alle verfügbaren Geſpanne follen gleich 
mieder los, Here Leutnant,” 

„Das geht ja gar nicht mehr.“ 

„Dringender Befehl,” antwortet die Stimme aus der 
Dunkelheit. 

Ich gehe zu den Leuten. 

„Es hilft nichts, wir müſſen wieder los.“ 

Keine Antwort. 

„Dir find im Großkampf. Vorne brauchen fie Munition. 
Die Kameraden find auch vorne.“ 

„Es geht aber nicht mehr. Hat doch feinen Sinn. Wir 
verlieren wieder die Hälfte, — Wofür denn eigentlich dieſe 
ganze Schweinerei? Was geht ung diefer ganze Dreck an?“ 

„Euch geht der Dreck nicht mehr und nicht weniger an 
als mich.” Ich wundere mich, wie ruhig ich das fage, Ich 
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bin mir bewußt, daß durch ein unüberlegtes Wort jegt alles 
umgeworfen werden kann. „Der Befehl ift da. Daß er 
nötig ift, wiſſen wir,“ 

Sch gebe den Gäulen Heu und ſtecke mir eine Brot- 
fhnitte in den Mund. Sie ift verſchimmelt, fo daß ich den 
Biſſen wieder ausſpucke. Etwas Zwieback finde ich noch und 
gieße einen Reſt talten Kaffee herunter. 

Es iſt ganz dunkel. Feiner Regen fällt. Ich bin bis auf 
die Haut naß und friere. Dann gehe ich zum erſten Geſpann, 
nehme den Gäulen das Heu weg und ſtopfe es unter den Bock. 
Steige auf und fahre in die Nacht hinaus. 

SH weiß, daß dies nicht „Offiziersmäßig“ ift, aber es iſt 
mir gleich. Befehle hätten hier geſchadet, nur das Beiſpiel 
kann jetzt wirken. 

Mit vieler Mühe ſtecke ich mir eine Zigarette an. Ich 
muß fehr auf den Weg achten, damit ich nicht im Sumpf 
verfade. — 

Im Depot Hilft-ein Pionier laden. 

„Der Munitionsunteroffizier?” 

„Gefallen.“ 

„Herr Leutnant allein?“ wundert er ih. Ich antworte 
nicht, 

Ih komme glatt zur Batterie, Manchmal habe ich 
Schwierigkeiten mit den Gäulen, wenn Einſchläge fehr nahe 
liegen. Ich halte fie wohl au fejt, muß fie felbftändiger gehen 
laffen. Mir fehlt da die bung, 

Ich melde mich twieder beim Batterieführer. 

„Eine Ladung Munition!“ 

„Men, ein Wagen? Was foll ich denn mit dem an« 
fangen? Der ift ja gleich verfchoffen. Wo ſtecken denn die 
anderen?” 
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„Tot, verwundet und fo,“ antworte ich nebenbei. „Sch 
komme aber zurüct,“ 

Wieder Aufladen im Depot. 

Strichweiſe Feuer unterwegs. Brifanzgranaten und 
Schrapnells. 

„Der Batterieführer iſt im nterftand |“ 

„Ladung Munition!“ 

Er fteht auf und ficht mich an. Die Kerze fladert. „Bei 
Ihnen ift alles tot und verwundet 2« 

Ich prefie die Lippen aufeinander, 

„Aber da find noch act Gefpanne getommen, die haben 
gefagt, fie wären von Ihnen?“ Er Hält inne, „3% babe fie 
bier gelaffen. Alles muß wieder aufgeladen werden, Stel · 
lungswechſel! Ich brauche Pferde zum Abſchleppen. Ind 
dann muß die Munition hinüber.“ 

Auch das noch, dente ich. Oder habe ich es laut ge- 
ſprochen? Vielleicht ſieht er die Überanftrengung mir an. 

„Wir helfen alle mit,“ befchwichtigt er. 

Draufen ftehen meine Fahrzeuge. Die Fahrer beachte 
1 nicht. fpanne meine Gäule aus, 

Die Gefchüge werden zurechtgemacht. Es find nur noch 
drei. Sechsfpännig fahren wir dann log, Die Gäule haben 
ſchwer au ichleppen, weil Die Räder tief in den Schlamm ein · 
finten. Immer müſſen wir in die Speichen greifen. Aber wir 
befommen alle drei Gefchlige hinüber, 

Fahl dämmert ein Regenmorgen. 

Die Batterie liegt jest beſſer geſchützt in einer Boden- 
ſenkung. 

Auch die Munition bekommen wir glatt hinüber. 

Ich melde uns beim Batterieführer ab. — Er fiche mich 
en, nimmt feine Zigarette aus dem Munde und gibt fie mir. 
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„Die legte, Herr Ramerad,” fagt er. 

Sc fühle etwas Warmes, Man kann das fo nicht er · 
tlären. — 

Wie lange find wir eigentlich unferwegs gewefen? Jeden 
Einn für die Zeit habe ich verloren. Mertwürdig wenig müde 
bin ich, als wir endlich im Lager find. Ich ‚gehe wie eine auf- 
gezogene Mafchine und verrichte meine Arbeit, 

Bang liegt in Decken und Mäntel gewidelt. Er er- 
ſchrickt, als ich in feinen Unterſtand komme. 

„Was wollen Eie hier?“ fährt er mich an. 

„Sch melde mich zurück.“ 

„Das ift doch Quatſch,“ fagt er rauf. Sein Blick iſt 
flackernd. „Das iſt doch Quatfch. das machen Sie mir doch 
nicht weis!“ Er dreht ſich zur Wand und läßt mich ftehen. 

Sch gehe zum Wachtmeifter, 

„Der Kommandeur? Ach, der fpinnt ja,” Er ſchläft 
ſchon wieder. 

Ich erwiſche einen Napf mit Dörrgemüfe. Es iſt kalt. 
Ich verſuche etwas herunterzuſchlingen, aber es ekelt mid. 

Die Leute bringen die Gäule unter und werfen ihnen 
Heu vor. — 

Sch lege mich hin. Immer wieder wache ich auf, weil ich 
friere. In meinem Unterftand ift die Tür eingefallen. Regen- 
waſſer läuft herein. Ich ftehe auf und ſchwante einen Unter 
ftand weiter, wo andere liegen. Mir ift ſchwindelig. Schließ · 
lich ſchlafe ich aber doch. — 

Rütteln! Der Wachtmeiſter ſteht vor mir. „Alles, was 
Beine hat, muß mit, Marfchbefeptl“ 

Es ift dämmerig, alfo ſchon wieder Abend, 

Bang flappert mit den Zähnen. Er ſieht fehr ſchlecht 
aus und tortelt auf fein Geſpann los. 
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Dir rollen, Es regnet, Ich Habe feine Empfindungen Meine Hände taften in ein Geficht. 
mehr. Wir find ja gar nicht mehr Menfchen. Ich kann den Atem nicht mehr anhalten. Mein Herz 
Die Kolonne ift ftart zuſammengeſchmolzen. Bang und klopft zum Zerſpringen. 
Baer haben wohl auch Verluſte gehabt. Auf jedem Bock Ich ſtoße alle Luft aus. 
fist nur ein Mann. Keiner von ung teifef noch. Waffer dringt mir in den Mund, 
Ramm!! — Haut wieder eine Granate ind Munitions- Mit all meiner Kraft reife ich meinen Kopf zurück und 
depot. Ich bekomme klebrigen Dre ins Geficht, Schmeckt ſtemme mich mit den Händen ab, 
nah Blut, Es gibt nach. Ih komme frei, 
IH muß direkt Herausfogen, gebe mir nicht mal mehr Mein Atem keucht. Sch huſte Waſſer aus. Das Herz tobt- 
Mühe, den Kopf zur Seite zu drehen. Sch bewege mich nicht. 
„Schweinerei,” fagt Bertmeyer. — Rums — Krachl! 
Trotz Regen und Nacht finde ich Die Batterie wieder. Sie Um mich platjcht es. 
ſcheint vom Feind längft entdectt zu fein. Es Eleiftert. Sch Meine Kraft ift am Ende, 
fpringe vom Boc und rutſche aus, Liege neben einem Pferde- Ich liege der Länge nah im Schlamm. 
Huf. Der braucht nur zuzutreten, dann hat die Hetzerei ein Ein Rad mahlt ganz dicht vorbei. 
Ende, Noch eins. 
Die Körbe platfchen herunter. Mein Gefpann! 
Der legte, Ich fpringe hoch. 
IH will zu Bang hinüber, Meldung machen. „Wo ſtecken Sie denn?“ ſchreit Bang. 
Ramm!! DWir fahren fchon twieder, 
Ich verliere den Halt unter ben Füßen, platſche topfüber Wie lange das geht, weiß ich nicht. 
irgendwohin in die Nacht: Waſſer. Mil mich heraus- 
arbeiten, bleibe mit dem Stahlhelm hängen. Das Sturm · Einmal wälzen ſich Gäule im Weg. 
band würgt mich. Ein Tier reißt ſich los und raſt weg. 
Ich reife, aber komme nicht Frei. Sie fehreien, daß einem das Blut in den Adern erftarren 
Greife mit den Händen: Stacheldraht. fann. 
Weiches, Ich ziehe meine Piftole, 
Stoff. Das andere wälzt fih hin und Her. 
Fleiſch. Erſt nach dem ſechſten Schuß liegt es ſtill. 
Es hilft nichts. Das Schreien des verendenden Gaules ſchneidet durch 
Nun Habe ich kaum noch Luft, die Nacht, 
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SH laufe ihm nad. 

Der Gaul ift auf der Hinterhand äufammengebrochen.. 
Mit den Vorderbeinen Hat er ſich bochgerichtet. Die Ein- 
geweide find ihm um die Hufe gewickelt. Er dreht fih immer 
um fich ſelbſt und ſchreit. 

Iwei Schüffe aus nächfter Nähe laſſen ihn zufammen- 
finten. 

SH komme zum Gefpann zurück, 

Bertmeyer legt mir die Sand auf den Arm. 

Sch bleibe ftehen. 

Wimmern und Stöhnen aus der Nacht. 

Dann deutlich: „Silfel Silfe!“ 

"Was ift 1082” 

„Bilfe!— Helft mir!—Ich verſacke mir meiner Bahre!” 

Ich blige die Taſchenlampe an. 

Baumftumpf, dahinter wohl offenes Gelände. Nichts 
eigentlich zu erfennen. 

„Sieht du das Licht? ſchreit Berfmeyer, 

„3a, ja, ihr feid nicht weit! Am Gottes willen helfe!“ 

Es rohrt über ung hinweg. 

Ich trete einen Schritt vor. Es patſcht ſchlammig. Ich 
ziehe den anderen Fuß nach. Der Grund weicht. 

„Rameraden — helft doch, ich verfaufe! Helft ſchnell!⸗ 
Die Stimme flept in Todesangjt, 

Ein paar Schritte entlang. Wohin ich tafte, überall 
Sumpf. 

Ich leuchte, Keine fefte Stelle iſt zu erkennen. Biel. 
leicht da. 

Ein Einſchlag faucht in den Schlick. 

Ich ſpringe mit einem Satz hinüber. Alles gibt nad. 
Bei jeder Bewegung finke ich tiefer. Mit aller Kraft ziehe 
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ich den Fuß heraus. Es gurgelt. Mein anderes ein ſinkt 
gleich tiefer. 

„Helft, helft! — Holt mich!“ 

Ich werde wütend. Wie fol ich helfen? Se mebr ich mich 
herausarbeite, defto tiefer ſinke ich. Verflucht, jegt verfaufe 
ich noch felbft. 

Bertmeyer fpringe zu, finkt auch ein, aber reift mich mit 
aller Kraft heraus, 

Wir ftehen vor Erfhöpfung zitternd wieder auf der 
Strafe. 

Die Träger find wohl im Dunkeln vom Weg abge- 
fommen und find verſackt. — Jetzt verſackt er auch. — Bert 
meyer geht zum Gefpann. „Nichts zu machen.“ 

„Helft, helft! Laßt mich nicht verfaufen! Drei Rinder 
habe ih, — drei Kinder habe ich!“ Die Stimme über- 
ſchlägt ſich. 

Wir nehmen die Rückwände des Wagens herunter, 
Alles tft naß und glitſchig. Wir fchieben die Bretter vor- 
fihtig auf den Sumpf. Es hilfe nichts, auch jegt gibt der 
Boden nad. 

Ohnmãchtige Wut überfommt mich gegen dieſe Finfter- 
nis, gegen diefen unheimlichen Schlamm um uns, in dem ein 
Menſch verzweifelt um fein Leben tingt und der ihn doch 
unrettbar verfehlingen wird. Denn wir fönnen nicht helfen, 
Ich habe meine Fäufte geballt und ftarre in Die Nacht, aus 
der immer und immer wieder diefes entfegliche „Helft! 
Helft!“ ſchreit. 

„Ramerad, im Dunkeln können wir nichts machen, müſſen 
warten, bis e8 hell wird!” 

„Ach Gott, heiliger Gott, fo belft doch, feid doch barm- 
berzig! Laßt mich nicht frepieren! Ich bin der Hauptmann 


365 


einen Kindes. Krachen verfchlingt das Wimmern. 

Wir tennen feinen Hauptmann Roth. „Herr Haupt - 
mann müffen ftill liegenbleiben. DWir Holen Bretter, Wir 
laſſen Herin Hauptmann beſtimmt nicht im Stich.“ 

Splitter ziſchen in den Schlamm. 

„She laßt mic verfaufen! Ihr feigen Hunde! Ihr laßt 
euren Hauptmann Erepieren, Wenn ich nur Hochfäme. Zer- 
ſchoſſen — zerfchoffen und jest verfaufen. Helft doch, — Drei 
Kinder, — drei Kinder.“ Es twimmert, — es weint. 

Ich möchte mir die Ohren zuhalten, Ich habe noch nie 
einen fo weinen ‚gehört, Ich habe nie gewußt, daß Männer fo 
weinen können. 

„208! flüftert Berfmeyer, 

Ich möchte mich wegſchleichen, ganz weit weg von bier, 
um nur nicht dieſes Weinen zu hören, 

„Drei Rinder — drei Kinder, und ich verfaufel? — 
„Bir tommen bejtimmt, Herr Hauptmann!” 

Drei Kinder — drei Kinder.” Die Rufe gehen 
im Rumpeln unter, aber ich höre fie, Höre fie unent- 
wegt. 

Ich treibe die Gäule an. Es iſt aber nicht mehr viel aus 
ihnen herauszuhofen. — Drei Kinder — ih ſchlage immer 
wieber auf die Gäule ein. 

„Der Erepiert,” fagt ein Pionier im Depot. „Lohnt 
nicht! Kriegt ſelbſt noch einen Splitter verpaßt.“ 

„Bretter her!“ ſchreie ich ihn an. 

„Nur Ruhe, — Sit ja nicht der erfte. Das Hört man 


bier fo Nacht für Nat.” IH Haffe ihn, weil er das 
ſo fagt. 


366 


Roth — Roth. Helft eurem Hauptmann, helft doch, helft 1 
Er fleht und bittet, Seine Stimme zittert wie die eines 


Dann haften wir zurüc. Es dauert troßbem lange, Die 
Gäule find bis zum Legten ausgepumpt. Endlih — 
Trümmer am Straßenrand, 

„Herr Hauptmann, Herr Hauptmann |“ 

„Bier, bier!“ 

Die Bretter platſchen. 

„Bier — hier — Hier!“ ſchrillt e8 in Todesangſt. 

Es iſt noch immer duntel. Der Regen rinnt unaufhaltſam. 


Wir arbeiten fieberhaft. Es iſt wenig zu ſehen bei der 
Heinen Blendlampe. 


„Bier — hier! Schnell — ſchnell l⸗ 

Dann auf einmal ganz kurz hintereinander: „Bier, bier, 
hier!” Das endet in einem verzweifelten, langen Schrei. 

Leifes, widerliches Gurgeln, 


„Herr Hauptmann!” ſchreie ih, „Here Haupfmann — 
Hauptmann!“ — 


Es bleibt ſtill. 
Langſam wird es hell. Schlamm, ſoweit das Auge reicht, 
nur Schlamm. 

Müde find wir, ſehr müde. 

In den grauen, triefenden Morgen hinein fahren wir 
nah Haufe, 

Ihr feid da?“ fagt Bang. Das klingt, als hätte er ung 
nicht mehr erwartet, Und dann fest er langfam und ſchwer 
hinzu: „Es geht vorne zurück.“ 

Mechaniſch nicke ich, ohne daß mir der Sinn ſeiner Worte 
zum Bewußtſein kommt. 

Alles trieft. Ich lege mich gleich und krame mir alles, was 
ich von Decken, Woilachs und Mänteln befommen tann, 
auf, um nur einmal wieder warm zu werden, Ich ziehe mir 
die Decken bis an Die Schultern — und weiß ſchon nichts mehr, 
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Hunger macht mich wach. 

Die Glieder ſchmerzen. 

Es iſt Nachmittag. 

Bang treffe ich zwiſchen den Unferftänden. Er ſtützt 
ſich ſchwer auf feinen Stock. 

„Die vielen Verluſte und dann die Abgänge durch 
Krantheit! — Eigentlich find wir wohl alle krant. 

Er Huftet Hohl, 

‚3a, Sie follten ſich ein paar Tage ganz legen. — 
Grippe.“ 

Er wehrt ab. 

„Und dann diefer Erſatz!“ 

Wir treten in feinen Unterftand. Ich greife nad) einem 
Blechteller mit Nudeln und Backobſt. Das Zeug ift kalt 
und talgig. 

„Sie haben uns junge Kerle als Erfag geſchickt. Faft die 
Hälfte hat ſich ſchon unterwegs verdrückt, und die her- 
gefommen find, machen auch einen üblen Eindruck. Sch 
glaube, die machen einfach nicht mit,” 

„Das gibt’ doch gar nicht.” 

„Doch, drüben bei Beckmann haben fie ſich geweigert, 
im Feuer zu fahren,” 

„Dann geben Eie fie mir, Ich bin doch auch jung und 
hatte auch ſaumäßige Angft, als ich zum erftenmal mit 
draußen war. Das tft ja ganz natürlich. Sch meine, wir 
müſſen fie jo unter die alten Leute verteilen, daß fie nie 
allein find und durch deren Beiſpiel erzogen werden,“ 

Ich fpreche mit dem Wachtmeiſter. „Da ift wenig zu 
hoffen. Ganz ſchlappes Pad!“ 

„Ja, aber wir dürfen fie damit nicht immer vor den 
Kopf ftoßen, daf wir von vornherein fhon annehmen, fie 
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wären ſchlapp. Wir milſſen ihnen fo viel Luft Taffen, daß fie 
zunãchſt überhaupt einmal fehen lernen, too vorne und hinten 
ift. Vor allen Dingen muß e8 ihnen klargemacht werden, 
daß fie ftolz fein können, zu folchen Leuten zu gehören, wie 
wir fie hier haben.“ 

Ich komme am Unterftand des dritten Zuges vorbei, 
Die Tür fteht offen, 

Keiner von den Leuten foricht ein Wort. Peterſen hat 
eine verbundene Hand und mübt fi) ab, mit der linken einen 
Brief zu fehreiben. Das geht kaum, denn ſchon mit der rechten 
Hand war das für ihn feine Kleinigkeit, 

„Gib mal her,“ fage ich. 

Er ſchiebt Blatt und Bleiftift Hin. Aber es kommt fein 
Wort heraus, 

„Soll ich nicht fhreiben, daf es dir guf geht? Daß du 
gefund bift und boffit, daß der Krieg bald aus iſt ? 

Er ſchüttelt den Kopf, ſiebt mich an, Ganz ruhig. 
ALS wäre er gar nicht bei der Cache, ala fpräghe er nur fo 
vor ſich hin, fagt er: Ach hoffe nicht.” 

„Menfeh, wir find doc auch diesmal zurückgekommen. 
Wir find doch aus diefem Schlamaſſel wieder herausgetom · 
men, warum ſollen wir da nicht hoffen 2“ Ich fage es nur, um 
Ihm etwas Mut zu machen, fage es ohne eigenen Glauben. In 
mir ficht ja auch alles fo hoffnungsios aus, 

„Vielleicht ift es auch ſchade, daß wir zurückgekommen 
find,” ex ſpricht ſehr langſam. „So quälen wir ung ımmer und 
immer von neuem. Werden ganz langfam abgewürgt. 
Ganz bedächtig, damit wir nur recht fehön alles fühlen. 
Nur feine Eile in ſolchen Dingen!* Er lacht heiſer. 

Auf dem Tiſch liegt ein Zettel, Ih greife danach. Ein 
Flugblatt: 
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„A. P.40 BY BALLOON 
Durch Luftballon. 


Lohnt es ſich wohl? 

Morgen wirft Du vielleicht getötet werden! Warum? 

Weil e8 Deines Kaiſers Wille iſt. 

Lohnt es ſich wohl? 

In der Heimat darben Deine Frau, Deine Mutter und 
Dein Kind, 

Wird Dein Tod ihnen vielleicht Helfen? Gehft Du darum 
in den Tod? 

Nein! Das weißt Du ſelbſt am beften. 

Aus welchem Grunde opferft Du daher Dein Leben? 

Warum befahl Dein Kaiſer diefe Schlacht, in der ſchon 
jest 500000 Deutſche getötet und verwundet find? Warum 
fagt er: „Dieg tft meine Schlacht?” 

Weil er Furcht bat, Frieden zu fließen. 

Der Frieden aber würde Dir Ruhe und Sicherheit 
Bringen, Deiner Familie in der Heimat aber Brot und Glück. 
Dein Kaifer, Deine Regierung, Deine Herrſcher, fie Haben 
Brot und Sicherheit. Sie können auch ohne Frieden in 
Wohlſein leben.“ 

Herr Leutnant, zum Kommandeur!“ 

Ich ſtehe auf, ſtecke den Zettel in die Taſche. — 

mWieder Marfchbefehl,“ Er geht im Unterftand auf und 
ab. Sein Geficht iſt ganz rot. Er zittert. 

"Was die ſich denfen, — das geht doch einfach nicht mehr! 
Die Gäule krepieren mir ja auf der Straße! nd fein Kerl 
kommt mehr mit. Simmeldonnerwetter, Sie Jammer- 
lappen, haben Sie dag denn nicht gefagt?” Er Bleibt vor 
dem Befehlsempfänger ſtehen. 
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„Es wäre keine Ausſicht, daß das in der nächften Zeit 
beffer würde, hat der Herr Adjutant gefagt. Aus der 
Heimat fäme zu wenig Erſatz. And Hinten ziehen ſie ſchon 
Etappenkolonnen heran. Auf der Straße traf ich eine 
Bäckereilolonne, die Munition fahren follte. Sie ſteckten 
mit lauter gebrochenen Deichſeln feft, weil die Gäufe ihnen 
durchgegangen tvaren, als es etwas kleiſterte.“ 

„Rönnen gehen!“ Bang winkt ab, 

Mit großen, unficheren Schritten geht er auf und ab, 
Die line Hand hat er an die Bruft gelegt unter das €. K. J. 
Er bleibt dazwiſchen ſtehen, huſtet und ſpuckt. 

nDa geht doch fein Schwein mit!“ Er bleibt vor mir ſtehn. 

„Glauben Sie, daß von Ihren Leuten noch einer mit- 
kommt, Lingen?” 

„Jawohl.“ Aber eigentlich, — ich weiß; ſelbſt nicht, wie 
ich es machen fol, 

Es würde mich wirklich nicht wundern, wenn fie fich wieder 
weigern würden. Doch das fage ich nicht. — 

„Meinberg, laſſen Sie antreten.” — ‚Sie ftehen da, müde, 
mit grauen Geſichtern, die Augen ohne Glanz; — — 

Sch fage nur: „Für heute nacht liegt wieder Fahrbefehl 
vor.“ Ich blicke ruhig vom einen zum anderen und füge dann 
langfam und deutlich Hinzu: „Ich werde fahren,“ 

Später verfuche ih, in meinem Unterftand nach Haufe 
zu ſchreiben. Es werden nur ein paar gefhäftsmäßig hin · 
geworfene Zeilen, ein Dank für die Liebesgaben und die Ver · 
fiherung, daß es nicht fo ſchlimm ift. Mutter ſoll ſich nicht 
ängſtigen. Nur deshalb ſchreibe ich, — nicht weil ich Hoffe, 
daß ich verftanden werde und dadurch Kraft gewinne. 

Ich lehne mich zurück. Doch, — ein Menfch verfteht 
mich. Aber ich fehreibe diefem einen Menfchen nicht. Ger 
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nügt nicht das Wiſſen, das ganz ſtarke innere Wiſſen 
umeinander ? 

Es ſcharrt vor der Tür, Dann täufpert ſich jemand. 

Schließlich klopft es. 

„Herein!“ 

Arnold erſcheint. Er verſucht ſich militäriſch aufzubauen. 
Nicht fo, wie man das im Inland tut, mehr feldmilitärifch.. 
Aber auch das ift ſchwierig, weil er im Unterftand kaum auf- 
recht ftehen kann, 

Ich fehe ihn fragend an, 

„Herr Leutnant,“ beginnt er ftodend, „tot kommen alle 
mit heute nacht.” 

Sc fehe ihn an, als wäre mir dag gleichgültig. 

„Das neulich war falſch von ung,“ 

„She feid mitgetommen, nur dag iff mir wichtig. Sch 
mache auch weiter mit, folange ich die Kraft dazu habe, 
alles Übrige überlaffe ich eurer Kameradſchaftlichteit.“ 

Es entſteht eine Pauſe. Anſcheinend hat er noch etwas 
auf dem Herzen. Sch ſehe ihn fragend an. 

„Haben Herr Leutnant dem Herrn Oberlsufnant . . „2 
Er ſtockt. 

„Ach, ihr meint, ich hätte euch gemeldet wegen Ge- 
horſamsverweigerung vor dem Feinde? Bin ich ein Schutz · 
mann? Ic kann nur ſagen, daß ich den feſten Willen babe, 

nach vorn zu gehen, folange ich fann. Ob ihr meine Kame- 
raden fein wollt oder nicht, müht ihr wiſſen.“ 

Sch ftche auf und gebe iym die Hand. „Ich fpreche über 
die Sache nicht mehr, Arnold,“ 


Etwas fpäter bleibt der Kommandeur in meiner Tür 
ftehen. „Ich glaube, wir beerdigen noch ſchnell unfere Ge- 
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falfenen, bevor es wieder losgeht. Es werden fonft zu viel, 
und wir wiſſen nicht, wann wir wieder einen Augenblick Zeit 
dazu haben.” 

Ein großes Grab ift fehnell ausgehoben. Man braucht 
nur zwei Trichter miteinander zu verbinden. Wafler 
quifft gleich aus der Erde. Wir tragen in Zeltbahnen einen 
Kameraden nach dem anderen vor das offene Grab. Nun 
liegen fie nebeneinander. In zwei Reihen ftehen die Leute, 

Es ift ganz ftill. Der Regen trieft. Die Dämmerung 
beginnt. Die Landfchaft ift grau in grau. In mir ift noch 
große Müldigteit. 

Bang fpricht ein paar Worte, Ich höre fie, ohne fie zu 
fühlen. Dann wird einer nach Dem anderen hinuntergefenff. 
Dreimal tracht Die Salve, 

Der Kommandeur wirft ein paar Erdflumpen in das 
Grab, 

Ich fage nur: „ES waren unfere Kameraden.” Ich fühle, 
wie meine Leute mich anfehen. Ich will mich bücten, um auch 
eine Handvoll Erde nachzuwerfen, Das kommt mir plöglich 
fo entfeglich phrafenhaft vor, Ich richte mich wieder auf, 
ehe ich Die Erde in den Händen habe, und gehe weg. 


Dann verfchlingt ung twieder Die Frontnacht, wie fie ung 
unzählige Male ſchon zuvor verfchlungen bat. 

Die fehweren Granaten hauen ins Munitiongdepot. 

DWir laden zwifchen Sandfachvällen, umgeben von Gra- 
naten. Es tniftert und zifcht, kracht und fplittert, 

Wir haften wie immer. 

Dann find wir in der Batterie, Krachend ſchicken die 
dicken Eifenrohre ihre raufchende Laft in die Diefige Nacht. 

Abladenl⸗ 
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Bergner fteht oben, um die Körbe Herunterzugebere-. 

Saulend haut eine Granate irgendwo ein, Erachend 
fpeit fie ſurrende Splitter. f 

„Runter damit!” ſchreit er und wirft ung den voller 
Korb vor die Füße, 

„Menſch, paß doch auf, das iſt Doch lebensgefährlich.” 

„Ach, weg damit! Laßt fie doch zerplatzen.“ 

Er wirft wieder einen Korb herunter, 

„Feſte, euch auf den Schädell” Er brüllt. „She fort 
auch was abbekommen!“ Er ſtemmt einen Korb auf der 
Bod, um ihn den Gäufen draufzufchmeißen. 

„Bergner, Menfch, find Sie verrückt geworden 2” 

Arnold ift bochgefprungen, 

„Mach feinen Quatſch, Mann.“ 

Rumm!! — haut wieder ein Einſchlag in die Batterie. 

„Runter, du Aas!“ 

Sie ringen. Endlich Haben wir ihn überwältigt. Nun ſiczt 
er gefeſſelt im Wagenkaften und johlt. Wenn die Granaten 
einen Augenblick ſchweigen, fhrillt das Brillen des Icr- 
finnigen markerſchütternd. Es paßt erſchreckend gut in den 
ganzen Rhythmus der wahnſinnigen Vernichtung der 
Schlacht. 


Wir fahren durch die Nacht zwiſchen den waſſergefüllten 
Trichtern Flanderns. Wir bringen auch am Tage Munition. 
Wir find Tängft zu Mafchinen geworden. Tiere und Menfchen 
ſchleppen fih nur noch vorwärts. 

Anaufhörlich wühlt die Front. Immer wieder faften 
Granaten ins Lager. Und zwiſchendurch fommen immer neue 
Fliegerbomben. Täglich mehr. Wir achten ſchon längft 

nicht mehr darauf. — 
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Wenn wir nicht fahren, liegen wir irgendwo und fihlafen, 
bis ung der Hunger wieder Hochtreibt. Dann figen wir mit 
einem halben Kochgeſchirr Dörrgemüfe oder Graupen und 
effen glitſchiges Brot dazu, Über ung taden die Maſchinen - 
gewehre Lämpfender Luftgeſchwader. Gilbern gligernde 
Mücken tanzen umeinander. Hier ftürzt eine aus dem 
Schwarm heraus, verfolgt von einer anderen. So lange 
verfolgt, big ſich der eine Flügel loslöft, der zweite und dann 
der Rumpf wie ein Torpedo fenkrecht zur Erde ſchießt. Eine 
lange Rauchfahne fteht am Himmel. Ein Puntt löſt ſich, 
wird größer, ein Mann hängt am Schirm, pendelt herab. 

DWir laufen nicht Hin. Die Zeiten find längft vorüber, in 
denen wir ung für Dinge intereffierten, Die ung nicht unmittel- 
bar jelbjt angehen. — 

Immer wieder Stellungswechfel. Bang fährt immer 
wieder mit, obwohl er fih von der Grippe nicht erholen 
kann. Wie joll er das auch bei dem Hundeleben, bei dem wir 
faum noch aus dem naffen Zeug herauskommen. 

Wenn Baer allein draußen ift, figen wir manchmal bei 
den Leuten. Aber es wird nicht viel gefprochen. Jeder hat 
feine Gedanfen, was lohnt es da viel zu reden? Ich denfe 
manchmal, wie das alles jo anders geworden iſt. Es ift 
fein Mißtrauen zwifchen ung und fein Mißachten. Wir find 
immer noch eine große Familie, die zufammenhält und alles 
zufammen trägt. Aber wir find gleichgültig und ftumpf 
geworden, franf, müde, — müde. 


„Herr Oberleutnant, Feldgottesdienft, heute nachmittag 
um vier,“ 

„Feldgottesdienſt?“ fragt er ungläubig zurüd, 

‚Sawohl, Befehl.“ 
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Nun ftehen wir in einer zerfallenen Scheune und blicken 
den Pfarrer an. Er fpricht mit tiefer, fingender Stimme. 
Wir Haben alle die Müsen abgenommen und follen Kirchen ⸗ 
lieder ſingen, die wir längſt vergeſſen haben. Viele ſind heiſer 
und andere huſten. Es kommt zu keinem Zuſammentlang. 

„Rameraden! Wir, die wir eben aus dem Pulverdampf 
der Schlachten fommen, wir wollen demütig unfer Haupt 
neigen.“ 

Wir ſtehen Mann neben Mann, 

Die Worte des Pfarrers fließen über ung bin, Worte, 
die wir alle fennen, Worte, vor denen wir oft unferen Kopf 
geſentt haben, aber bier kann ich meinen Blick nicht fenten. 
Es ift nicht Abwehr, es iſt eigentlich Erwartung, — ift 
Hoffnung auf eine Hilfe... 

Der Pfarrer fpricht ohne Stoden, fpricht wie ein Mann, 
der feiner Sache ſicher ift. Und jegr lächelt er aus dieſer 
Sicherheit heraus. Aber es iſt eine andere Welt, aus der 
heraus er fpricht, irgendwie eine andere Welt... 

Der Pfarrer hat einen langen feldgrauen Rod. Das 
Eiferne Kreuz 1. Klaſſe ſtectt an feiner Bruft. Er bewegt die 
Hände beim Sprechen, und nun ſchwillt feine Stimme an: 
„Ob, daß ihr doch erfennetet was zu eurem Frieden dient I” 

Bir treten wieder hinaus, 

„Frieden wollen wir noch viel cher als der,” ſagt Arnold 
halblaut zu Bertmeyer. 

Ich gehe mit Bang um das Dorf. 

„Schrecklich muß es fein, auf Befehl Worte finden zu 
müſſen, wo man nur ſchweigend handeln tann,“ ſagt Bang 
nachdentlich. „Man ſagt, wir ſollen beten,” fährt er dann 
fort. „u... Aber genügt es eigentlich nicht, wenn wir ung 
klein fühlen und wiſſen, daß wir nichts aus ung ſelbſt Heraus 
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vermögen? — Man kann es Gott nennen oder Schickſal, 
irgend etwas zermalmf ung oder läßt ung leben, Wir beten! 
Aber Das Ganze ift ja doch nur ein Betteln. Wir wollen Gott 
gutftimmen, wir verfuchen, ihn mit unferem Gebet zu beein- 
fluſſen, ihn von feinem Vorhaben abzubringen, Mißachten 
wir aber Gott nicht fo als einen Eleinlichen Tyrannen, der 
willfürfih ung nach feinen Caunen behandelt? Wären wir 
überzeugt, daß fein Tun gut ift, dann würden wir doch auf 
dieſe Mittelchen verzichten. — Warum follen wir alfo 
beten? — Wenn Gott allwiffend ift, fo weiß; er auch, was 
an Bitten und MWünfchen in ung fchlummert. Er kennt unfer 
Fühlen und Denten beffer als wir felbft. — Wozu follen 
wir denn noch beten? — Wir können nur fügen: ‚Dein Wille 
gefhehe" — fonft nichts.” 

Schweigend gehen wir weiter. — Die Front ftöhnt. 


Wir liegen in einem nur wenig zerfehoffenen Dorf. In 
Anbetracht des fehlechten Zuftandes der Pferde haben wir 
heute keinen Fahrauftrag befommen. ie Leute fliden 
Geſchirr und beffern Uniformen aus. Ich gehe vom Ver - 
bandplatz zurück, wo ich nach Motzheim und Plauert ge- 
ſehen habe. Müde und blaß haben fie dagelegen und ſehr 
teilnahmslos. 

‚„Sest zu allem noch die Grippe,” hatte der Stabsarzt 
geſagt, „fie fterben wie die Fliegen. Es ift furchtbar.“ 

Die Sonne ift berbftlich warm. Ich gehe quer über Die Fel- 
der. Summen läßt mich aufblicken. Aus einer großen Haufen- 
wolte fällt ein Puntt, ein Bogel, ein Flugzeug heraus, 

Noch eing, wieder eins. Immer mehr. Ein ganzes Ger 
ſchwader kommt in rafender Fahrt herunter, Doppeldecker, 
grüngelb und grau mit bunten Kotarden: Engländer! 


377 


Sie haben fich wohl verirrt und halten unſeren ver- 
laſſenen Flugplatz neben dem Dorf für den ihren? Tat- 
ſächlich, fie wollen wohl Ianden, Ich renne, 

Berdammt, ich habe ja feine Waffe bei mir! Ach was, 
es wird ſchon gehen! Nur bin! 

Ich ſchreie, damit auch andere aufmerffam werden, fie 
halten fonft das Geſchwader für eine deutfche Jagdſtaffel, Die 
wieder nach vorne kommt, 

Ich ſtürze und ſpringe, bin ſchon ganz außer Atem. 
Links vor mir iſt das Dorf. Rechts ſtehen die verlaffenen 
FSlugſchuppen. 

Der erſte Flieger fehwentt zur Landung ein. Jetzt kommt 
er unmittelbar auf mich los. Immer tiefer. Schon verdeckt 
ihn Die Halle, 

Nun muß er unten fein. Sch renne. Der Motor ſchweigt. 
Auch die anderen Flugzeuge tauchen unter. — 

Ein Motor brauft wieber auf, 

Ich bleibe ftehen. Iſt der Kerl verrückt? Jetzt raſt er ja 
in die Halle! 

Pa—pa—pa—pa— pa Happert ein Mafchinengewehr, 
Senkrecht fteigt er hinter der Halle hoch. Grell leuchten die 
blau · weiß · roten Kreiſe in der Sonne, 

Wenn ich jetzt nur ein Waſchinengewehr Hier hättel 

Ich renne ſchon wieder, 

Pa—pa—pa—pa, der Zweite fpringt fteil über das Dad. 

Der dritfe, vierte, einer nach dem anderen. Immer neue 
Kotarden bligen. Zwiſchen den grüngelben Flügeln find 
Drähte. Die Motorhauben gligern. Sitiü braufen die Um · 

Taufmotoren, 
Nun liegen fie fteil in der Kurve, find herum, fliegen von 
neuem an, wie ein Weſpenſchwarm Dicht beieinander, 
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Die Motoren ſchweigen, abermals gleiten fie, tauchen 
ſchon wieder hinter dem Schuppen unter. 

Die Motoren brüflen auf, Der erfte mit den roten 
Wimpeln an den Flügelenden ſchießt wieder fteil in den 
Himmel, der zweite zieht hoch, der dritte, 

Ratatatata, 

Der erſte fteht auf der Flügelſpitze, biegt feitlich aus. 
Die anderen hinter ihm. 

Sch renne immer noch. 

Da—pa—pa—pa— pa. 

Kremmi! 

Dazu das Braufen von über dreißig Motoren im 
Vollgas. 

Wieder wendet einer ſteil, kommt genau auf mich los. 
Nimmt mich von der Seite an — nein, wird mich gar nicht 
bei dieſer Geſchwindigkeit ſehen, wird wohl das Haus da 
Hinten angreifen. 

Sch Taufe. 

Pa—pa—pa—pa. 

Weiße Fäden fliegen mir entgegen, an mir vorbei. Ganz 
dicht. Wie Wafferftrahlen aus einer Gießkanne. 

Mitten im Laufen trifft mich ein Schlag vor die Bruft. 
Sch falle rückwärts. est bift du tot, denkt es in mir. 

Mit dem Schädel fehlage ich auf den Boden. Ich wälze 
mich herum, tafte nach meiner Bruft, fpringe auf und renne, 
venne auf das Haus da drüben los. 

Am mich tobt es. Schreien von irgendwoher. Mafchinen- 
gewehre rattern. 

Wieder fpringt einer über die Hallen weg. 

Grell pfeifen die Spanndrähte. Er iſt fo Dicht über 
mir, daß ich mich im Laufen hinwerfe. Die Räder rafen 
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glei) über mir vorbei. Eine Wolle von Auspuffdämpfen 
und aufgemwirbeltem Staub hüllt mich ein. Es ftintt nach 
Rizinusðl. 
IH ſpringe auf, ftürze weiter, 
Etwas fällt aus dem Flugzeug, hebt ſich ſchwarz vom 
Hintergrund ab, fieht aus wie ein kleines KRommißbrot. 
Sch liege ſchon. 
KRraffzl! 
Dred, Splitter, Steine praffeln um mich. Ich fpringe 
auf, laufe weiter, Nur irgendwo Deckung finden! 
Pa—pa—pa—pa— pa. MG. flopfen. Drähte heulen. 
Ein Motor brültt auf. Ganz nah. 
Der Engländer jpringt mir wieder über den Kopf, reife 
— Doppeldecter ſteil hoch, ſchwantt leicht, legt ſich auf den 
Flügel, tommt abermals herum. Eine Sipfelmüge leuchtet 
ot, ein Halstuch flattert, 
Hell und fcharf fingen Drähte, 
Undeimlich nah leuchten die bunten Kreiſe. 
Kremml! 
Pa—pa—pa—pa—pa, 
Die Wieſe nimmt fein Ende. 
Huiiih! gerade über mich weg. 
Kremm! — etwas greift mich, fehleudert mich vornüber, 
Swifchen Scherben und Steinen raffe ich mich auf. 
Endlih das Haus. Nein Garten, feine Mauer, 
feinerlei Dedungsmöglichkeit, Ein Sprung zur Tür: ger 
ſchloſſen. 
IH ſchreie, fluche, hämmere. Sie bleibt geſchloſſen. 
Es llappert, Motoren brauſen, Spanndrähte ſingen. 
Es tnallt ins Hol, hart und ſcharf. Hier ein Loch, noch 
eins, noch eins, 


380 


Eee 


Ich ſtemme mic) gegen bie Tür, fehlage mit den Fäuften. 
Sie gibt nicht nad. 

Wieder fingt und klappert e8. Gleich neben meiner Fauft 
hackt e8 ins Holz. Wie mit Meffern, denfe ich, Ich werfe 
mich gegen die Tür, Sie bewegt ſich nicht. 

Klopfen, Heulen, Krachen, Hämmern, Raufchen der 
Luft unter Flügeln, Berften — — 

Ein Schlag trifft mich. Ich taumele zurück. Anter 
Schutt, Steinen, Glad- und Holzfplittern richte ich 
mich auf. 

Die Türe ift herausgeriffen. Mit einem Sprung bin 
ih im Haus, 

Schon wieder fingf es hell hinter mir. 

Ich rutfche die Kellertreppe hinunter. 

Krafffzll 

Aues zittert. 

Benommen bleibe ich liegen. 

„Oh, mon Dieu, mon Dieu!“ Schweres Stöhnen, das 
in Sammern übergeht, 

Ich richte mich auf. 

Ein altes Weib und ein alter Mann figen zufammen- 
gefauert in der Ede mit gefalteten Händen. Gie bewegen 
irr Die zahnlofen Kiefer. 

Ich befüble mich, öffne den Nod, der einen Riß links 
auf der Bruft hat. Die Bruft ift ror vom Schlag, fonft ift 
nichts zu fehen. Ich nehme die Brieftaſche beraus, ein paar 

Papiere, mein Zigarettenetui, Es iſt ftark eingebeult, an 
der einen Ecke ducchichlagen. Ich öffne es, eine zufammen- 
gedrüche M. G-Kugel liegt zwiſchen Tabak und zwei 
zerflicerten Zigaretten. 

Oben tobt es noch. Mein Atem geht kurz. — 
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„Oh, mon Dieu, mon Dien!« 

Brandgeruch dringt in den Keller, Ich fteige hoch. Die 
Haustürfüllung tft aufgeriffen. Draußen mälzen fih ſchwarze 
Rauchſchwaden über die Erde, 

Es brennt, Ich ftürze heraus, rufe, fchreie, 

Rot fehlagen die Flammen aus den leeren Hallen, 

Immer mehr Leute kommen herzu. 

Die engliſchen Flieger find weg. 

Alle ſtehen jegt um die brennenden Suppen herum, 
zu Löfchen ift da nichts mehr. Das Dorf ift nicht in Gefapr, 
weil ber Wind die Flammen auf den Plag treibt. 3 

Da winken auch Bang und der Wachtmeiſter. 

Menſch, Lingen, daß Sie noch da find“ 

Fragend ſehe ich ihn an. 

„Brand hat im Vorüberlaufen gefehen, wie ein Eng- 
länder Ste über den Haufen ſchoß.“ 

Seine Stimme klingt herzlich und warn. Wie gut das 
tuf, daß einer Sorge um mich empfindet! — 

Dann gehen wir dag ab. Im 
Wen Feld mer wieder ſtoßen wir 

Kurz vor der Stelle, an der ich über den Haufen ge· 
ſchoſſen wurde, liegen zerriſſene Telephondrähte. Das 
Geſchoß ſcheint hier wohl abgelenkt und geſchwächt worden 
zu ſein. 

Dicht vor dem Haus liegt eine kleine Mine, Blindgänger. 
Vorher haben wir ſchon zwei Handgranaten gefunden, an 
die Wimpel angebunden waren. 

Das Haus iſt zum Teil zerſtört. Eine Bombe ſcheint in 
den Wintergarten gefallen zu ſein und dat die Tür heraus · 
geworfen. 

Die beiden zahnlofen Alten figen noch im Keller und 
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murmeln ihre Gebete. Durch nichts laſſen fie fich bewegen, 
wieder herauszukommen. 

Als ich mich abends ausziehe, fällt mir aus dem rechten 
Rocärmel no ein fingergroßer Handgranatenfplitter. 


Am nächften Morgen treffen wir Arnold. Er geht mit 
offenem Mantel. Es fieht aus, als ob Ratten Löcher 
bineingefteffen hätten. 

„Nein, keine Ratten, Herr Oberleutnant. Das waren 
die Äfer, die Tommies. Ick loofe und Ioofe, und fo ein Dred- 
fa immer um mich rum. Wie mir Die Zunge ſchon nach- 
ſchleift vor Schwige, Hab ich mir hinjeworfen und alle Biere 
von mir jeftreckt und da dachte Die Dumme Sau wohl, der 
Arnold, det Schwein, is jewefen, und iS wegjeflogen.“ 

Er grinſt. 

„Da hätten Sie fait drei Tage nach dem Arlaub wieder 
nach Deutfchland reifen können.“ 

„Nee, da bleib ick ſchon lieber bei Herrn Oberleutnant. 
Hier jehör ik her. In Balin quaffeln je nur alle. Man muß 
Rohldampf fehieben. Die Kinner find frech jejen Vatern, 
die verdammten Rotznaſen. — Nee, — id bleibe eifern bei 
Herrn Oberleutnant.” Er lacht. — 

„Eigentlich muß eine ſolche Anerkennung doch viel ſchöner 
für Sie fein als irgendein Lob von oben,“ fage ich zu Bang, 
als wir nach Haufe gehen. 

„Sa, fehen Sie,“ er bleibt ftehen, „wir wollen alle, daß 
der Krieg ſchnell aus ift, und wiederholen unzählige Male am 
Tage, daß uns der Dreck zum Halfe heraushängt. Aber 
wenn ich ganz ehrlich bin: ich Habe Furcht vor dem Kriegs - 
ende, auch wenn e8 gut gehen follte. Ich kann es mir einfach 
nicht vorftellen, wie ich mich von meiner Kolonne trennen foll. 
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Wir find ja fo äufammengewachfen, — dur vier ſchwere 
Kriegsjahre zuſammengewachſen — 


Als wir beim Abendeſſen ſitzen, hören wir fernes Sum- 
men, Klappern und Krachen. Ich trete vor die Tür. Ein 
paar Kilometer weit entfernt ſind die engliſchen Flieger 
wieder bei der Arbeit, ftojen auf ein Dorf herunter, ziehen 
hoch. Immer wieder, 

Hoc) oben kommt eine neue Staffel heran, drückt herunter. 
Silbern und bunt gligern die Flugzeuge in der Sonne. 

Mafchinengewehre plappern. a 

Die Engländer zichen hoch, kurven. Fünf von ihnen 
fommen auf einen Deutfchen oder noch mehr. Alles kurbelt 
Durcheinander, Einer gualmt, geht auf den Kopf. Der Rampf 
sicht fich der Front zu. Wieder leuchtet einer hell auf. 
Damm verſchwindet alleg unferen Blicken. 

Auf den Straßen ift großer Betrieb, Tag und Nacht 
rollen die Kolonnen, die Batterien und Abteilungen. Nur 
wenig rollt vor, immer und immer wieder rollt mehr zurück. 
Gerüchte flattern, 

„Tommy fol ſchon wieder dor fein,“ fagt Baer. 

/Woher willen Gie das?” x 

„Es wird gefagt und bier ijt cine Durchbruchskarte, 
Herr Leutnant.“ 

„La viotoire des alli6s.“ Not find die £inien an den 
einzelnen Tagen morgens und abends eingetragen, Daneben 
ftehen Die Zahlen der Gefangenen und der erbeuteten Ge- 
ſchütze. 

Ich ſtecke das Blatt ein. 

„Dt natürlich ſtart übertrieben, Wachtmeiſter. Sammeln 
Sie, was Cie von Flugblättern betommen fönnen. Hat 
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feinen Zweck, daß fie viel gelefen werden, Es wird ja auch 
30 Pfennig Finderlopn gezahlt.“ 

Bang fieht die Karte. „Das ift nicht ſchön. Auch wenn 
es ftart übertrieben ift, bleibt noch genug Anlaf zur Beforg- 
nis. An unferer Front merten wır es fa am eigenen Leib 
jeden Tag. Wir müffen doch jedesmal die Batterie mit 
zurücklegen. Es it, als gäbe es fein Halten mehr.“ 

Der Befehlsempfänger tommt hereingeftoipert, 

„Marſchbefehl für beute nacht.“ 

„Heute bin ich wieder dran,“ fagt Bang. 

Draußen klopft und hämmert die Front unaufhörlich. 

Wir gehen zur Echreibftube hinüber, 

Schwarz ftehen Rauchwolten über brennendem Land. 
Rum, rum, poltert e8 in das Nachbardorf. Oben kurbeln 
ſchon wieder Geſchwader umeinander herum. Ein Blatt 
flattert mir vor die Füße, Bilder von zerriffenen, toten 
deutſchen Soldaten. „By Balloon“, fteht oben in einer 
Eite, 

„Ach, lafjen Sie den Quatſch,“ ſagt Bang, „die Mole von 
Zeebrügge habe ich heute ſchon fünfmal aufgehoben und den 
Kriegsſpruch aus Hamburg auch ſchon fo und fo oft. Man 
feht, wie fie uns drüben einfchägen, Jedenfalls wohl der 
erfte Krieg, in dem mit Gedichten, Bildern und Gas ge 
tämpft wird.” 


Als die Kolonne ausfährt, regnef es. Nun fige ich allein 
in dem feuchten Kellerloch und lauſche dem Tropfen des 
Waſſers und dem Poltern der Front. 

Was hat das für einen Zweck, Hier zu figen und nachzu · 
grübeln? Beſſer auf Vorrat ſchlafen, man weiß nie, wann 
man wieder zum Schlafen tommen wird, 
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Aber immer wieder wache ich auf. Ratten zanken fich, 
das Waſſer tropft. 

Die erſte fahle Morgendämmerung ſteht vor dem Keller⸗ 
fenſter. Der Regen rinnt noch immer, Unausgefhlafere 
feöftele ih. Nun müßte auch bald die Kolonne zurückſein. 
Ab und zu Das dumpfe Krachen eines näheren Einfchlages. — 
Niemand kommt, 

Aus unuhigen Träumen werde ich gewect. Bangs 
Burſche. Brand, fieht vor mir Er iſt dredverfihmiert. 
Sein Helm tft eingebeuft, Er bat das abgeheste eingefalfene 
Geficht des Frontfoldaten. Er fieht mich an aus müden, in 
tiefen Höhlen liegenden Augen: „Der Kommandeur . . „= 

Mit einem Satz bin ih hoch. IH weiß alles. Stiefet 
an, Rock über. Sie fahren gerade langfam duch die Dorf- 
ſtraße herein. Auf dem erften Karren liegt er. Seine Arme 
und Beine hängen Ieblos herunter. Der Kopf ift blut 
verfehmiert. Er ift ſchon kalt. Mir beben ihn vorfichtig 
herab, als könnte es ihm noch weh tun, und tragen ihn in 
fein Kellerloch. 

„Splitter, als wir aus der Batterie ſchon draußen 
waren, auf dem Rückmarſch.“ 

Es regnet, Der Wind heult um die Mauerrefte, 

Ich fige neben feinem Feldbett auf der Kifte und fröftele. 
Grau und troftlos kommt der Morgen. 

Seine Uniform iſt drecig und zerriffen. Aberall find 
Blutflecken. Der Kopf ift zur Geite gedreht. Die Haare 
find verklebt. Liber dem linfen Auge ift der Schädel zer- 
kümmert, Das Auge ift herausgeriffen, Nafe und Kiefer 
find eingedrückt. 

Es ift mir furchtbar, ihn anzufehen, und Doch tue ich es 
immer und immer wieder, weıl ich es nicht glauben kann, — 
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glauben will. Immer wieder greife ich nach feiner Hand und 
zucke zufammen por der Todesfälte, 

Ab und zu bauf ein ſchwerer Broden irgendwo in Die 
Gegend. — 

Gleich muß ich einen Brief ſchreiben, aber wie ſoll ich Das 
fagen, überlege ich mir. Vielleicht warte ich noch damit? 
Bielleicht einige Tage? 

Es ift ein ſchwerer Entſchluß, mit ein paar Zeilen ein 
ganzes Leben umzuftoßen. Jetzt liegt er Hier und feine Frau 
denlt wohl an ihn. — Aber fie weiß es noch nicht. Wenn ich 
heute fchreibe, wird fie es vielleicht übermorgen wiſſen. 
DBielleicht auch erft in fünf Tagen. Warte ich aber noch 
etwas, dann wird fie länger von Diefem Schlag verfchont 
bleiben, Sch habe es in der Hand, und doch nicht. Nur 
Hinausfchieben kann ich. — Das tft alles. 

Dann pade ich feine Sachen zufammen. Dabei jtoße ich 
auf einen Brief. Er iſt gefchloffen. „An Frau Herta Bang” 
fteht mit feiner Handſchrift Darauf. 

Ich drehe den Brief um. Wer weiß, was darin fteht? 
Vielleicht ein paar beruhigende Worte, daß jet der Junker 
als Leutnant wieder da ft, jo daß er nicht mehr jede zweite 
Nacht mit vormuf. Worte, in ernfter, ftiller Liebe gefchrie- 
ben bei einer rußenden Kerze. Vielleicht ſoll der Brief 
auch Abſchied nehmen, vielleicht enthält er alles, was ein 
Menſch dem anderen vor feinem Tode zu jagen bat... 

Nachmittags, als die Leute ausgefchlafen haben, treten 
wir zur Beerdigung an. Wir haben ein Grab nicht weit 
vom Lager gefchaufelt. 

Nun tragen wir unferen Kommandeur hinüber und 
nehmen Abſchied. 

„Stiligeftanden !” 


Drei Salven hallen über dag Grab, dann ift auch Das 


vorüber. 
„Die Kolonne Hört auf mein Kommando!“ 
Grau finft triefende Herbftdämmerung. — 


Nachts ift Baer draußen, 

Zange fige ich bei einer Kerze und fhreibe an Bangs 
Frau. Es ıft fo ſchwer, zu tröften, wo es feinen Troft gibt. 
Immer wieder zerreiße ich ben angefangenen Brief. Nein, 
ich will auch nicht tröſten — Ich will ihr von dem Eindruck 
erzählen, den fein Tod auf ung gemacht hat. — Gie ſoll wiffen, 
welche Lücke für uns alle entftanden ift. Wie jeder Einzelne 
von ung es nicht faffen kann, und wie jeber Einzelne am off- 
nen Grabe geftanden hat. — Ich kann feinen Troſt jagen. 
denn ich weiß; feinen. Die Iandläufigen Worte werden jur 
Lüge. — Vielleicht hilft es ihr aber, wenn fie weiß, daß fie 
jest nicht allein ift, daß er nicht nur ihrer Familie entriſſen 
iſt, fondern auch unferer, daß auch wir ihn nötig hatten, 
dringend nöfig hatten und noch haben, gerade jegt, — Daß 
fein Schickſal vielleicht morgen ſchon das umfere fein kann. 

Ich Elebe den Amſchlag zu und verpade alle jeine Sachen. 
Dann ift auch daß gefchehen. — Dann geht auch hier das 
Leben wieder weiter, ald wäre nichts gewejen. — Anfaßbar 
ſelbſtverſtãndlich. 


Wir fahren Munition. Die Halbtolonnen wechfeln fich 
ab. Immer neue Verlufte. Bon den Alten und von dem 
Jungen. 

Dir liegen in einem Dorf mit richtigen Dächern und 
Leuten mit Hüten. Meiftens regnet es. Ich laſſe die Leute 
nur den wichtigjten Dienft tun. 


388 


Der Befehlsempfänger bringt mir mit dem Marfch- 
befehl ein Päckchen. Ich öffne e8: das €. R.I. Das Ber 
fitzzeugnis trägt meinen Namen. Ich halte das ſchwarze 
Kreuz mit dem ſchmalen Silberrand in der Hand. Wie 
wäre ich früher ftolz darauf geweſen. Aber ich kann es jest 
nicht anſtecken. — Ich kann es nicht und ſchiebe es in die 
Taſche. 

„Da iſt auch noch Poſt, Herr Leutnant,“ 

Ad, der Befchisempfänger ift ja noch da. 

„Gut, Zelm.” Ich nide. 

Ein blauer Rartendrief von Haufe: 

„Lieber Helmut! 

Wir Haben nicht gefeärieben, weil wir an Grippe im 
Bett lagen. Es ift ganz ſchlimm bier, faum ein Haus, in 
dem nicht Grippe ift. Love hat auch fehr ſchwer gelegen, 
aber nun geht es wieder. — Wenn es Dir nur gut geht! 
Sch forge mich Tag und Nacht um Dich. Wenn doch nur 
alles gut ausginge! Zu aller Not nun auch noch diefe poli» 
tiſchen Schwierigfeiten. Es ift entfeglich. Ich denke immer 


an Dich und küſſe Dich. 
Deine Mutter.“ 


Lore hat noch efwas an den Rand gefchrieben: „Peter 
Gruner ift gefallen bei Laon oder Reims, Paul Rappmann 
iſt fepwer verwundet. Profeffor Bär ift an Grippe gejtorben 
und aud Frau Dr. Faber. Ach ja, und erinnerft Du Dich 
noch an Karin Brandt, die Damals auch beim Kaffee bei 
Frau Dr. Reimann war? Die ift heute beerdigt worden, 
auch Grippe.“ 


Wir fahren im ftrömenden Regen auf zerfchoffener und 
erfahrener Straße. Drei Leute habe ich gleich wieder da» 


389 


laffen müffen, weil fie kaum ftehen können: Grippe. Nundel 
und Ermert find auch geftorben. 

Die Straße ift immer wieder verftopft. Ein Kompanie- 
führer ſchreit mich an. Sch weiß nicht, was ex will, Bielleicht 
ſucht er feine Leute; wie foll ich das wiſſen. 

Herrgott, bleibt Doch nicht immer mit dem Karren 
ftedden! Was tft denn da fchon wieder 1082” 

Trümmer werden zur Seite geräumt, 

Einfchläge Lingen irgendwoher. 

Das ift alles fo gleichgüftigl — Bin ich überhaupt 
noch da? 

Ich fröftele. Bin ja naß bis auf bie Haut, wie alle. 

Ramm—rammm! 

Wir geben Munition ab, Holen neue, jchleppen 
Gefhüge heraus. Ich weiß feine Einzelbeit, Naßtalt 
und ſchwarz legt e3 auf mir. Nur eine Mafchine 
arbeitet. 

Es wird zögernd hell. — Alles ift mit tiefichleppenden 
ODreckwolken verhängt. Ab und zu loſt fih aus dem all- 
gemeinen Poltern dag ſchwere Rumfen näher einfchlagenber 
Granaten. 

Wir Inden lints neben der Strafe. Der Kolonnen- 
ſchwarm wird dünner, alles verteilt ſich mehr, — Wir 
fommen durch ein Dorf, aus deffen Häufern Einwohner 
hervorquellen. Meiſt find es Frauen, alte Männer und 
Kinder. Die jungen Männer find ja in KRonzentrations- 
lagern untergebracht. 

Eine Frau trägt einen bunten Bettüberzug, ben fie Diet 
vollgeftopft hat, mühſam auf dem Rücken. Ein alter Mann 
ſchiebt einen fchwerbeladenen Schubarren. Ganz obenauf 
liegt eine große Glasvafe. Hier fchleppen zwei Frauen 
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zwiſchen fich eine Kifte, andere wieder Säde. Dazwifchen 
laufen Kinder, drecig und zerlumpt, laut heulend. 

Ein verwahrloftes, kleines Mädchen hält eine Puppe an 
fih gepreßt. Die Tränen rinnen ihr über die ſchmutzigen 
Wangen, weil fie immer geftoßen und angefchrien wird. Die 
Puppe hat nur ein Bein. 

Durcheinander rufend und gejtikulierend drängt fich alles 
weiter. Krachend hauen die erften Granaten in das troftlofe 
Neft hinein. Es regnet immer noch. Die Leute haften, denn 
ſchon wieber rauſcht es heran. Sie fchreien ängftlich und auf · 
geregt durcheinander: „Les Anglais! Sales Anglaisı«« 

Rummms—rummmsll 

SeHt fliegen ſchon die Brocken bis zu uns herüber. 

Wir fegen ung in Trab, um aus dem Feuer zu kommen. 
Die Einwohner haften ftolpernd. Bon hinten wird der Zug 
gedrängt. 

Es gibt wüftes Gefchrei und Durcheinander. Dazwifchen 
tracht ſchon wieder ein Einfchlag. 

Mit wahnfinnigem Geraffel raſt plötzlich eine Teichte 
Batterie duch die Straßen zurüd. Die Fahrer auf den 
Gäulen brüllen. Ein Kind wirft entfegt die Armchen Hoch, 

dann gehen ſchon Hufe und Räder darüber hinweg. 

Wilde Panik entteht. Weiber werden niebergetreten. 
Einfchläge paufen, Splitter und Steine fliegen, Schutt und 
Staub wirbelt auf. 

Hinter dem Dorf ballert eine Batterie. Sie ift kaum ein- 
gebaut. Ich reite hinüber. Der Leutnant fehüttelt mir die 
Hand. 

„But, daß Sie uns bier ertwifchen. In unferer früheren 
Stellung figt fhon der Tommy. Diefe Schweinereil Jeder 
Überblidt über die Lage fehlt. Das ganze Bataillon In- 
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fanterie vor uns foll gefangen fein. Bon Front ift eigentlich 
nicht mehr zu veben. And immer wieder fchen Sie unver- 
wundete Leute zurückgehen. — Hauptfächlich wohl jüngerer 
Erfag. Es ift zum Kegen!” 

Wir laden inzwifchen ab. Splitter ſurren. 

Als wir das nächſte Mal mit Munition vorgehen. liegt 
die Batterie ſchon wieder weiter zurück. Es wird bei der 
allgemeinen Bewegung ſchwierig, Verpflegung und alles 
andere richtig zu befommen, zumal in der Etappe die Sache 
nicht mehr zu Mappen ſcheint. — 


Wir fahren wieder vor, 

Wir fommen durch Dörfer, die ziemlich underfehrt find; 
je weiter wir aber fommen, defto mehr Schutt wirbelt um uns. 

Der Himmel ift bedeckt. 

IH fühle mich grenzenlos zerſchlagen und müde, faum 
daß ich mich noch auf dem Gaul halten kann. Meine Uniform 
tft noch immer feucht. Wir treffen auf SInfanteriften, die 
zurückgehen, aber nicht verwundet find. — Ich halte einen 
Trupp an. 

"Weshalb geht ihr zurück?” 

„Weil der Mift aus iſt. — Wir werden doch nicht fo 
befoffen fein und uns ein paar Stunden vor dem Waffen- 
ftillftand noch in Klumpen ſchießen laſſen!“ 

„338 jest ift tein Waffenftilftand,“ fage ich kurz. „Baer, 
bierher!” 

„Zu Befehl, Herr Leutnant.” 

„Sie führen die Kolonne weiter, Meinberg und Zelm 
fommen mit mir, die Leute Bier nach vorne transpor · 
tieren.” 

DSawohl, Herr Leutnant,“ fagt er ftraff. 
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Wir reiten neben dem Trupp her. Ich habe meinen 
Revolver herausgezogen; fie follen wiſſen, was los ift. Sie 
marfchieren nicht ſchnell, aber ohne zu ſchimpfen. Offenbar 
vertagen fie ihren Entſchluß Bis auf einen günftigeren 
Augenblid. 

Als Granaten wieder in der Nähe einbauen, ſtocken fie, 
Ich laffe fie gar nicht zur Befinnung fommen und brülle 
fie gleich an. Reite dabei ganz dicht an fie heran, fo daf 
fie weitergehen müffen. Sn einem reichlich mitgenommenen 
Dorf übergebe ich fie dann einem Stab. 

„Es ift auch eine Schweinerei,“ meint Zelm, „nun viel- 
Teicht kurz vor Toresſchluß noch einen verpaßt zu befommen.” 

„Natürlich, — aber folange fein anderer Befehl fommt, 
ift Krieg. Und fo lange müſſen wir durchhalten. 

„Selbftverftändlich, Herr Leutnant,” fagt Meinberg. 

„Aber wozu überhaupt der ganze Mift? — Nun find 
Hunderttaufende frepiert! Hunderttauſend Frauen warten 
umfonft!” 

„3a, Zelm, fie warten umfonft. And ung fieht das nun 
alles finnlos aus. Wir haben aber den Krieg nicht gewollt. 
Ich möchte auch den fehen, der den ganzen Schwindel mit- 
gemacht hat, und dann noch ſinnlos für den Krieg hest. Wir 
wehren ung ja nur. Wir wollen ald Bolt nicht kaputtgehen. 
Wir wollen einfach nicht die Schuhpuger der Welt werben, 
und ich meine, verdammt noch mal, da iſt es tatfächlich noch 
beffer, unterzugehen. Ich kann mir nicht helfen: Auch Heute 
tft Das noch meine Meinung, wo uns doch twirklich allen der 
Dre zum Halſe raushängt.” 

„Ach was, zu Haufe haben fie auch alle Die Nafe voll“ 
wirft Zelm ein und wifcht fi) mit dem Handrücken unter der. 


Nafe entlang. 


„Sicher nicht weniger als wir auch. Aber die Welt iſt 
immer mit Gewalt regiert worden. Die größte Kriegsgefahr 
bleibt doch der Schwache. Das ſollten wir nie vergeſſen, 
auch wenn wir einmal wieder gemütlich zu Hauſe ſitzen und 
wenn uns dann beim Worte ‚Krieg‘ der Leichengeſtant 
wieder in die Naſe ſteigt. Sicher wird uns dann nicht 
weniger das Kotzen kommen als heute. Aber gerade des · 
Halb: Keinen Krieg wollen — jeldftverftändlich! Und darum 
ſtart fein, damit man ums achtetl” 

Sie ſchweigen. 

Die Gäule trappeln mit nickenden Köpfen. 

„ber warum das alles?” fagte Zelm langſam. 

„Sa, — dieſes Warum bat mich lange gequält, Ich 
meine, die Sache ift fo: Kriege entftehen durch faufend Heine 
Mißtrauen, durch taufendfache Mißgunſt und Gier, durch 
Gefränttfein und Lberheblichkeit. Diele Gifte konzentrieren 
ſich nach und nach zu einem hocherploftoen Stoff, der dann 
vielleicht durch Zufall, vielleicht duch wohldurchdachten 
Plan einiger weniger zur Explofion gebracht wird. Die 
Menſchheit wird nie fo veif werden, daß fie die Heinen und 
großen Inftinkte rechtzeitig beherricht. Es kommt dann zur 
Kataſtrophe. Es ift wie eine Sturmflut. Wir wiffen wohl, 
wie fie entjteht, aber wir wiffen nicht, warum fie entſtehen 
muß. Wir haben das Schickſal — die einen nennen es 
Glück, die anderen Unglück —, zur Zeit dieſer Kataſtrophe 
in dem Alter zu ſtehen, in dem man attiv eingreift. Sicher 
ſind Tauſende durchaus unfreiwillig nach vorne gegangen 
und Tauſende haben die erſte Gelegenheit ergriffen, wieder 
nach hinten zu gehen. Aber wir Vorngebliebenen ſind doch 
eigentlich ſtolz darauf, daß wir vorn blieben. Es geht 

euch doch allen geradeſo: Ihr rechnet die hinten als nicht zu 
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ung gehörig. Ihr ſeid alſo auch der Anſicht, daß der Mann: 
aktiv in das Weltgefchehen Hineingehört, daß er nicht 
verliert, fondern an Wert gewinnt, indem er vorn ift. 
Warum das tft, — warum wir das fo auffaſſen, ift eigent- 
lich Nebenfache. Wir fünnen als einzelne das Weltgeſchehen 
nicht umftoßen, aber wir können in dieſer Brandungsiwelle 
fo ftehen, daß wir im Inneren Achtung vor ung haben. 
Diefe Achtung hätten wir nicht, wenn wir Die Heimat im 
Stich gelajfen hätten.“ 

Sie fchweigen. 

Die Pferde trappeln mit nidlenden Köpfen. 


„Das wird wohl die legte Ladung fein, Die Gie zu fahren 
haben,” jagt der Batterieführer beim Abladen zu mir. 
„Morgen fol Waffenftillftand fein, heit es überall,” Er 
lacht plöglich vaub auf. — „Vorher verſchieße ich aber noch 
den ganzen Zimt.“ 

Einfchläge taften Durch das Gelände. 

Vorne ſchreien fie. Ich galoppiere Hin. Plauert liegt an 
der Erde. Bauch aufgeriffen, wimmernd. Die Eingeweide 
trefen dor. Er fieht mich mit verzweifelten Augen ftier an. 

Ich beuge mich zu ihn. Dann tft es vorbei. 

„Fünf Kinder — und das muß ein paar Minuten vor 
Toresſchluß fein!” fagt Zelm. 

„3a, Zelm, diefe fünf Minuten müffen wir aber noch aus- 
halten.“ 

„Nun foll morgen Schluß fein, aber heute werden noch 
Hunderte umgebracht, als fünnte das viel am Gefamt- 
ergebnis ändern,“ fagt Baer leife. 

„Das ſtimmt ja alles, aber wenn wir num alle angefichts 
des baldigen Waffenftillftandes kehrtmachen, wird er be- 
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fimmt widerrufen und wir haben nur Nachteile, Darum 
muß ich die Verantwortung, euch einzufegen, immer noch 
auf mich nehmen, obwopl ihr mich vielleicht verdammt. 
Aber ihr müßt wenigſtens augeben, daß ich ſelbſt auch mit 
Dabei bleibe.” — 

Wir reiten in langem Zug. Es ſchüttelt mich immer. 
Mein Kopf iſt heiß. Kein Wunder, wo wir nun ſeit Wochen 
keine trockenen Kleider mehr kennen. 

„Die Verpflegung ſtockt. Kein Brot. Alles ſoll in der 
Etappe geplündert ſein!“ Baer ſagt es ſehr beſorgt. 

Die Straßen ſind vollgepfropft mit zurückmarſchierenden 
Truppen. Belgier ſtehen vor den Häufern, finſter, höhniſch, 
lauernd. Gerüchte ſchwirren die Kolonnen entlang, die 
Kaiſerin ſoll in Berlin erſchoſſen ſein, der Kronprinz ſoll 
gefangen ſein, der Kaiſer ſoll ſich an die Spitze feiner Truppen 
geftellt Haben, zu fiegen oder zu fterben — — 

„Das iſt doch felbftverftändlich,” fagt Arnold, 

Die Gäule gehen fteif und huſten. 

Wir find müde und krank. Sonft wiflen wir nichts, 


Abends fommen wir in einer Scheune unter. Es reg · 
net, — regnet. 

„Gut, daß der Kommandeur das nicht mehr hat mit · 
machen müſſen,“ jagt Baer, 

„3a, vielleicht ift alles gu£ fo, wie es kommt,” wirft 
Meinberg ein. „Ihm tft num der Kampf erfpart, der auf ung 
alle wartet, die wir ung num wieder in georbnete Berhält- 
niffe in der Heimat Hineinfinden ſollen.⸗ 

Der fchwelende Rauch des feuchten ſchlechten Tabats 
kriecht auf der Erde. Peterſen fagt rauh: „Das ift mir 
alles Wurſt! Ich bringe die Paula um, wenn fie mit 
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anderen gegangen iſt.“ Geine Augen fladern. Für ihn 
gibt e8 wohl nur noch Haß. 

„Die Kluft aus und denn 'nen Gummifragen um, und 
denn mal fefte nachjepolt. Bier Jahre! Meine Herren! 
Bier Jahre nahjeholt.” Arnold grüßt mit der Müse wie 
ein Ziviliſt. 

Meinberg blickt in die Glut und fpricht ganz ruhig: 
„ga, vier Jahre. — Aber find die denn tatfächlich verloren? 
War nicht doch auch für ung ein Gewinn Dabei? Haben 
wir nur verloren?“ 

Das Feuer Eniftert. Wieder fagt Meinberg: „Ich weiß, 
daß ich doch nicht nur verloren habe, Bin ich mir auch jegt 
noch nicht voll bewußt, wie ich dieſen Gewinn in Worten 
fagen foll, — ich meine, es ift doch etwas, was ich den 
Schulkindern weitergeben kann; wir können Doch auch trotz 
eines verlorenen Krieges gar nicht zugrunde gehen!” 

Auf mir liegt es ſchwer. „Meinberg,“ fage ih, „Das ver- 
ftehe ich gut. Ihr geht jegt in das Leben zurück, dag ihr früher 
gelebt Habt und in dem ihr früher mehr oder weniger zu- 
frieden warf. Bei mir ift mır Leere. Mit meinem Beruf 
als Soldat ift e8 aus. Ich habe nichts Früheres, in Das ih 
mich zurücktreten fönnte. Höchftens die Schule wartet auf 
mich, in der man fich bemühen wird, all meinen Gewinn zu 
vernichten. Ich werde mich ziwifchen meinen Altersgenoffen 
nicht mehr einpaffen fünnen und bleibe doch jünger als ihr. 
Wie follen wir auch Mut zum Hocharbeiten haben, wir, Die 
wir als Kinder in den Krieg gefommen find, die wir nun als 
DWiffende aus dem Chaos ausgefpien werden — —“ 

„Nein,“ jagt Zelm, „ich habe eine jo unbändige Luft zu 
arbeiten. Herrgott nochmal, wenn auch der Krieg verloren 
iſt, wenn auch die Franzofen und Engländer und Amerikaner 
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in Deutfchland figen werden, das iſt ja alles nicht To ſchlimm: 
Aber arbeiten will ich — arbeiten,“ er ſieht fich in der Reihe 
um. „Arbeiten! Fühlt ihr nicht auch manchmal einen ſolchen 
Hunger nah Arbeit? Einmal aus dem Luderleben heraus, 
in dem alles begonnen wurde, aber nichts ganz zu Ende m 
führt ft. Sn dem alles immer toieder serftört wurde. Einmal 
wieder fihaffen, bauen, aufbauen!“ 

Er hat fih richtig in Begeifterung bineingerebet. 

Der Heine Krapinsty tragt ſich nachdenklich die ver- 
filgten Haare. Dann feufzt er und fpuckt vor fich hin. Was 
ſoll ich ohne meine beiden Heinen Pferde? denft er jegt ſicher. 
Aber er jagt nichts, Cr tritt nur mit dem Gtiefel den 
Qualfter auf der Diele aus, 

Beckmann kneift ein Auge zu. Sein ſchmales Jungen · 
geſicht bekommt einen häßlichen Zug: „Wir werden ſchon 
ſehen, daß wir jetzt auch auf unſere Koſten kommen. Wofür 
nur immer bie anderen?“ 

Bertmeyer nimmt feine Hängepfeife aus dem Mund. 
Der Schnauzbart hängt ibm über die Lippen. Er blickt ver- 
Toren vor ſich hin und nicht fumm, ſpuckt dann mit zu- 
ſammengebiſſenen Zähnen und wiſcht fih mit dem Hand- 
rücken unter dev Nafe entlang, Schiebt die Pfeife wieder 
in den Mund. 

Peterfens Geficht Hegt faft im Dunkeln. Er beivegt feine 
Lippen, aber man hört feinen Lauf, Mir ift, als wenn er 
„Paula“ fagen würde, 

Sie boden alle um dag Feuer. — Nicht alle, — nur die 
wenigen, die noch Dazu gehören. Verlauſt und verfommen, 
mit tief in den Höhlen fiegenden Augen. In wenigen Tagen 
iſt das vorüber, denke ich. Man wird wieder in richtigen 
Betten fchlafen, man wird fi) die Hände waſchen und den 
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Dred unter den Nägeln herauskratzen. Man wird nicht mehr 
die Kleider auf dem eigenen Körper trocknen müflen, man 
wird vielleicht fogar einmal wieder Hunger haben, ohne daß 
der DVerwefungsgeftanf einem gleichzeitig in ber Kehle 
würgt. 

Man wird wieder „Herr“ zueinander ſagen — — Ja, 
das wird vielleicht alles ſein. Das wird vielleicht alles 
werden, wenn die Zeit über alles wegrollt. Sie wird wohl 
vieles Vergeſſen über alles ſchütten, ſie wird wieder Ab - 
ftände zwiſchen Menſchen ſchaffen und zwiſchen Menfchen- 
tlaſſen. Sicher wird das ſo ſein, — ſicher. 

Aber ſie wird in mir die Erinnerung an das alles niemals 
verblaſſen laſſen können. Alle Gleichgültigleit kommenden 
Alltags, alles Pathos kommender Feſttage wird das Er- 
leben diefer Stunde nicht in mir auslöfchen können: 

Das Erleben, wie wir hier figen, Die ung irgend etwas — 
vielleicht wahllos, vielleicht wohl durchdacht — hier zu- 
ſammengewürfelt hat. Das Erleben, wie wir bier verlommen 
und krank zufammenfigen, — das Bewußtfein, daß wir nicht 
nur bier frierend zuſammenhocken, weil Draußen der No- 
vemberregen praffelt, — das Bewußtſein, daß wir ja zur 
jammengebören und immer zufammengehören werden, weil 
wir gemeinfam durch die Trichter Flanderns gefrochen, weil 
wir miteinander durch den Leichengeftant der Somme ge- 
gangen find — — 


Dann legen wir uns. 

Berkmeyer liegt neben mir. Wir rücken zufammen. Wir 
zittern vor Kälte und Fieber. Manchmal fine ich in einen 
Halbſchlaf. Dann jagen mich wirre Bilder wieder auf. 
Die Schläfen Elopfen. Draußen fallen einzelne Schüffe. 
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Durch das Dach tropft es. Müde und zerſchlagen ftehe ich 


am nächſten Morgen auf. 
Berkmeyer bleibt liegen. Ich faffe feinen Arm. Kraftlos. 
SH drehe ihn um. Die Augen find Halb offen. Aus dem 
Mund ift Speichel gefloffen. 
„Sack und Wendel find tot,“ meldet Baer, Er tritt 
heran. „Ach, Berkineyer auch?“ Gr ſchũttelt ſich. SH 
fühle, daß ich mich übergeben muß. 


„Drüben iſt ein Friedhof, Herr Leutnant, gleich an der 
Stadt, da können wir fie beerdigen,“ 


SH nice. Mir iſt ſchwindelig. Wie ſoll ich nur bis 
dahin kommen und dann weiter? 

Neben dem Eingang ſteht eine Kapelle. 

Sie legen die Toten in den Gang. 

„Da find auch Särge.“ 

In der Eatriftei ftepen fie bis unter die Decke. Ich babe 
noch nie fo viele Särge beieinander gefehen. Die Luft it 
fürchterlich, 

„Wir können Vorrat für den Marſch gebrauchen,“ 
meint Arnold, 

„Nehmt da von den erften.“ 

Sie heben an. 

„Schwer,“ fagt Arnold, „bei den Tannenbrettern.“ 

Er ſchiebt den Deckel weg. Ein Geficht glogt ung ent- 
gegen. Auch in den anderen Särgen find Leichen, 

„Die find alle vol.“ Baer fieht ſich ratlos um, 

Das Beerdigen dauerte den Etappenhengjten zu lange, 
da haben fie einfach die Särge hier angejtellt,“ 

Wir heben eine Grube aus und legen die drei Leichen 
aufammen. Alle ftehen herum. 
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Ich nehme die Mütze ab: 

„Es find unfere Kameraden! 

Was jest fommt, wiſſen wir nicht. Man wird auch Haß 
und Mißtrauen in unſere Reihen werfen wollen. 

DWir, die wir hier ftehen, — die wir unzählige Stunden 
draußen neben ihnen ausgehalten haben, wollen das eine 
ung zu alleriegt geloben: Diefe Kameradſchaft vergeffen 
wir nicht, — ihnen und ung!“ 

Ic blide vom einen zum anderen. Gie ftehen verwahrloft 
und krank. 

Meinberg ſtreckt mir die Hand hin, — und nun reicht 
einer nach dem anderen mir Die Hand. 

Dann fohaufeln wir das Grab zu. 


Wir reiten durch Flanderns Nebel, 

Die Räder tnarren. Die Gäule nicken mit den Köpfen. 

Der Regen tinnt unaufhörlich. 

Um uns brandet der Rückzug des großen Heeres, eines 
Riefenheeres mit allem Gefchrei, allem Lärm, mit Sohlen 
und Singen, Fluchen und Schimpfen, roten Fahnen und 
Hohnlachen des Feindes, — dem Taden verfchentter 
Mafchinengewehre. 

Flugblätter werden verteilt, Hetzreden gehalten. 

„Seht den Hund mit den Achfeljtücten!” 

„Halt die Freſſe, du Schlappſack,“ ſchreit Arnold. 


Wir fahren duch Belgien. Es ift troſtlos. 
„Heute abend find wir in Oeutſchland,“ fagt Baer. 
Ih nide, 


Bei Dunkelpeit bekommen wir Quartier. Eine große 
Wirtsſtube genügt für ung Reſt. Draußen fegt der 
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see... 


Novemberwind. Wir figen um den nifternden Ofen. Die ! 
Lampe ruft, 
Alte find fill. Lange, 
Meinberg fteht ſchwer auf ımd geht zum Klavier. | 
Seine Hände gleiten über die Taſten. 
Er ſpielt, — er ſpielt. Etwas weint auf: Bor Thor Goote find ferner erfhienem: 
„Als ich wiederkam, als ich wiederlam — war alles leer.“ 
Wir fprechen nicht, 
Die Lampe ruft. 
Novemberregen fchlägt an die Scheiben. 
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die Menfchen, die Tiere und die Wagen 
mit ihrer furchtbaren Todesfracht. Aber 
die Überlebenden luden und fuhren und 
taten ihre Pflicht für die Kameraden 
vorn, vom Kommandeur bis zum legten 
Fahrer, — nur eine Munitionskolonne! 
Umvergeflich, wie der Fahnrich im 
Nebel den Engländern in die Hände 
fallt und nun die Granaten, die feine 


eigenen Geſpanne heranfuhren, um ihn 


zerkrachen; wie Diefer Fähnrich flieht, um 


ohne Dank weiter feine Pflicht zu tun. 
Er führt ja — nur eine Munitionsto- 
lonne. Nur? Dies packende Buch ift das 
Heldenlied auf alle, die im Weltkriege 


den Tod fuhren, damit wir [eben ſollten. 
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